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    Bonus Level


    (Letztes Kapitel aus ~Losing Game – Zwischen Liebe und Gesetz~)


    


    »Neve!!!« prallt ihr plötzlich laut und hart gegen den Hinterkopf. Sie bleibt stehen, dreht sich um und dann fällt ihr alles aus dem Gesicht. Zuerst erschrocken und zutiefst geschockt, sieht sie, wie Sam auf sie zuläuft. Aber dann entspannt sich ihr Gesicht und wird mit einem Liebe getränkten Ausdruck überzogen.


    »Hey!«, haucht sie leise und voller Liebe, als ihr Sam im selben Augenblick im Arm liegt.


    »Ich hätte nicht anders gehandelt!«, flüstert Neve lächelnd, wegen Sams Entschluss, welchen sie aus purer Liebe getan hat.


    Beide Frauen halten sich Minutenlang regungslos fest, bis sie zur Seite blicken und Neve leise »Ich wusste, dass es so enden wird!« flüstert. Beide Augenpaare sehen am Ende dieses langen schwarzen Tunnels ein riesen großes brennendes Tor, durch dessen Stäbe widerliche dünne Dämonenarme herausragen und mit ihren messerscharfen Krallen wie wild nach ihnen greifen und dabei abartig stöhnend durch die Luft kreischen und fauchen.


    Neve nimmt Sam etwas von sich weg und guckt sie leicht besorgt an.


    »Hast du Angst?«, fragt sie leise, worauf Sam sofort mit dem Kopf schüttelt.


    »Nein! Mit dir an meiner Seite, habe ich keine Angst!«, lächelt sie, worauf Neve mit einem sicheren »Gut!« antwortet, nickt und wieder zum Tor zurückblickt. Dann nimmt sie Sams Gesicht in ihre Hände und erschlägt sie mit ihrer Liebe.


    »Ich liebe dich Sam!«, lächelt sie.


    »Und ich liebe dich Neve!«, antwortet Sam leise. Beide Frauen küssen sich sanft, bis Neve an Sams Seite tritt und sich in ihrer Körperhaltung strafft.


    »Na dann lass uns als kleines Rudel mal einigen von denen in die Waden beißen!«, grinst sie fies und geht die ersten Schritte mit ihrer Frau auf das Tor zu. Sie greift nach Sams Hand und hält diese unglaublich stark fest, wobei man alleine durch diese kleine Handlung sehen kann, dass Nichts und Niemand diese beiden Frauen jemals trennen kann!!!


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    Prolog


    


    Ein schweres Quietschen und Knarren begleitet das Öffnen des Tores. Kaltes Gusseisen schwingt langsam auf.


    Angespannt und auf alles vorbereitet, gleiten Sam und Neve durch das Tor hindurch. Keineswegs sind sie auf den Anblick vorbereitet, der ihnen nun geboten wird. Ihre Hände halten sich fest! Sie krallen sich ineinander! Nichts und Niemand soll sie trennen! Selbst das nicht, was sie nun sehen!


    »Scheiße!«, haucht Neve eingeschüchtert. Sam schluckt laut und klammert sich wie ein Hilfesuchendes Kind an Neves Hand.


     Ein beißender und stürmischer Wind umgibt beide Frauen. Brennende Hitze legt sich auf ihre Haut! Eine feuerrote Decke hängt bedrohlich als Himmel über ihren Köpfen.


     Eingeschüchtert schreiten beide Frauen ihren gemeinsamen Weg. Sie wagen kaum zu glauben, dass sie wirklich auf unzähligen menschlichen Knochen laufen. Dort wo normalerweise Beton oder Asphalt die Schritte aufnehmen, liegen gebrochene und verbrannte Knochen. Schulterblätter, Schädel, Beckenknochen, Schienbeine. Jeder im Körper befindliche Knochen liegt unter ihren Füßen und gibt ein ächzendes Geräusch von sich, wenn Neve oder Sam dort drauf treten.


     Beide können den Anblick nicht fassen. Die ganze Umgebung ist in feuriges Rot getaucht. Es ähnelt sehr dem Licht, dass Sam in ihrem Trainingsraum einschaltete, wenn sie wieder für den Stripclub übte.


     Sam und Neve blicken in eine schier unendliche Weite. Alle paar Meter steigen stechender Qualm oder beißende Flammen aus den Bodenspalten heraus. Berge von spitzen und messerscharfen Gestein umgeben beide Frauen. Meterhohe Mauern bauen sich neben ihnen auf, an denen tiefe Kratzspuren zu erkennen sind.


     Der heiße Wind brennt den Frauen wie tausend Nadelstiche auf der Haut. Sie haben das Gefühl, dass die Haut jeden Augenblick Feuer fängt. Es ist kaum zu ertragen. Ihre offenen Haare werden von dem glühenden Wind in alle Richtungen geschlagen.


     Plötzlich ertönt ein merkwürdiges Geräusch. Es klingt wie ein Lachen, gefolgt von einem schwachen Geröll aus Stein. Dann ein Fauchen, ein quiekendes Glucksen und wieder dieses Lachen. Es erinnert an Hyänen. Hyänen die sich auf alles stürzen, was zwischen ihre Krallen gelangen. Aber das Lachen klingt in keinster Weise nach erregter Freude. Sarkastisch, höhnisch und gefährlich wird dieses Lachen zu den Frauen getragen.


     Erschrocken blicken Sam und Neve um sich und können auf einer der Mauern eine Gestalt erkennen. In ihren schlimmsten Albträumen könnten sie sich nicht diese Gestalt ausmalen, die sie mit Feuer in den Augenhöhlen regelrecht fixiert. Diese Figur besitzt keine Augäpfel mehr. Dort wo die Augen einst waren, lodert in jeder Höhle ein kleines Feuer. Ein Feuer, das sich auf die Neuankömmlinge richtet.


     Zwei Hände mit messerscharfen Krallen umgreifen das Gestein, auf dem diese Gestalt,… dieser Dämon sitzt. Dessen Kopf ähnelt einem abgemagerten Pferd. Knochig und mit spitzen Ohren ausgestattet. Hörner auf dem Haupt, die einem Steinbock gleichkommen. Der Hals wird von einem Kranz aus dickem Fell umgeben. Ledrige, fast durchsichtige Haut liegt auf dem knochigen und abgemagerten Körper. Dünne schmächtige Beine tragen diesen Dämon auf den schmalen Mauervorsprung.


    Offensichtlich freudig erregt, schwingt dieses Wesen einen fast zwei Meter langen Schwanz in sämtliche Richtungen. Die dort drauf befindlichen Stacheln aus Knorpel, wedeln im Takt der zuckenden Bewegungen.


     Der Dämon beobachtet die beiden Frauen und fängt erneut zu lachen an. Verhalten, quiekend, glucksend. Eine kurze Bewegung folgt und er beugt sich etwas zu ihnen herunter. Dann blickt er flüchtig zur Seite, um sie kurz darauf wieder zu fixieren. Ein mehrfaches quietschendes Lachen ertönt. Im selben Moment tauchen über sämtlichen Gesteinsbildungen oder Mauern noch mehr dieser Dämonen auf. Erst zwei, dann vier, dann acht. Sam und Neve können nicht mehr mitzählen. Aus allen Ecken dieser Gegend tauchen diese Wesen auf und heißen sie lachend Willkommen. Ihre Krallen reißen die Mauern auf, als sie sich dort platzieren.


     Ein Chor aus höhnischem Gelächter beginnt und schmerzt den beiden Frauen in den Ohren. Es lässt fast deren Trommelfell platzen.


     Trotz ihrer jeweiligen Schmerzen halten sie sich noch immer an den Händen fest! Egal was in den nächsten Momenten mit ihnen geschehen mag, sie werden einander festhalten.


     Von allen Himmelsrichtungen sind sie von diesen Dämonen umgeben, was sie dazu verleitet, mittlerweile Rücken an Rücken zu stehen. Sie behalten die Gefahr genau im Auge. Auch wenn sie keine Chance haben gegen diese Bestien anzukommen, werden sie sich nicht kampflos unterwerfen. Aufgeben ist für die Hunde ein Fremdwort!


     Verängstigt blicken sie um sich, bis Sam ein zurückhaltendes und schweres »Schatz!« japst.


    »Hm?«, schmeißt Neve konzentriert über ihre Schulter. Sie will sich bei dieser Gefahr nicht ablenken lassen. Das wäre ihr sicherer Untergang.


    »Sieh!«, haucht Sam mit drückender Stimme. Neve blickt nach hinten. Ein »Fuck‼« entweicht ihr. Dieser Anblick ist ihr Untergang! Egal wie sehr die beiden Frauen sich wehren können und auch werden, gegen diese Gefahr werden sie nicht ankommen.


     Mit einer fließenden Bewegung dreht sich Neve um, steht direkt neben Sam und starrt mit großen Augen auf die Gefahr, die dort auf sie zukommt. Vergessen sind sämtliche Dämonen von denen sie umgeben sind. Neve schluckt.


    »Ich habe dich geliebt, Sam! Jede einzelne Sekunde meines Lebens habe ich dich von ganzem Herzen geliebt‼«, flüstert sie leise mit Tränenerstickter Stimme. Sie weiß, dass sie verloren haben. Sie weiß, dass sie und Sam in den nächsten Momenten einen weiteren Tod sterben werden! Sie werden zu einem dieser Dämonen, die sie umgeben. Neve will nur noch ein letztes Mal mit ihrer Stimme, ihrem Herzen und ihrer Liebe Sam ihre Gefühle offenbaren! Ein letztes Mal!


     Neve dreht sich vollständig zu Sam um. In ihren Augen kann Neve dieselben Gefühle erkennen, die sie soeben selbst aussprach. Es bedarf keiner Worte mehr die mit einer Stimme ausgesprochen werden. Dieser Blick drückt alles aus! Alles‼


     Noch immer aneinander festhaltend, zieht Neve Sam an sich und küsst sie! Ein letztes Mal genießt sie die Lippen ihrer Frau! Sie riecht ihr betörendes Parfüm und hat von einem Augenblick zum anderen keine Angst mehr vor dem was gleich mit ihnen passieren wird. Denn sie werden diesen Weg gemeinsam gehen! Den Weg der Hölle und des letzten Todes!


     Beide genießen ihre Liebe zueinander, bis Sam sich langsam von Neve löst.


    »Lass uns wenigstens in Würde von diesen Bestien zerrissen werden‼«, lächelt Neve vor Kraft strotzend.


    »Es war auch nichts anderes von mir geplant‼«, grinst Sam und sprüht somit ihre gewohnte Brutalität aus. Etwas was Neve in diesem Moment sehr willkommen ist.


     Beide drehen sich in die Richtung aus der diese tödliche Gefahr auf sie zugerannt kommt. Sie halten sich fest, beugen ihre Körper etwas nach vorne und nehmen somit eine Angriffsstellung ein. Ihre Augen richten sie messerscharf auf die ungefähr vierzig Höllenhunde, die in einem gewaltigen Rudel auf sie zukommen.


    Die Krallen der Tiere reißen sich in den Steinboden und fetzen kleine Brocken heraus. Mit gefährlichen und wuchtigen Schritten, laufen sie über die menschlichen Knochen und bersten diese. Staubwolke um Staubwolke steigt um sie herum auf. Ein monströses Bellen ertönt. Jaulen, fauchen, kläffen! Fletschende Zähne richten sich auf die Frauen und zeigen ihnen somit das was sie in ihren letzten Atemzügen sehen werden. Sie sehen die Waffe mit denen sie getötet werden!


    Die Höllenhunde rennen auf Sam und Neve zu. Sie bellen, jaulen und beißen sich hin und wieder gegenseitig. Immer wieder greifen sie sich selbst an! Jeder will schneller bei der Beute sein! Jeder will das beste Stück Fleisch von den Frauen abbekommen!


    Der Boden unter Sam und Neve beginnt, aufgrund der Wucht der Schritte, zu beben. Die dort liegenden Knochen klappern. Erneut steigt Staub auf und wird von dem heißen Wind in der Luft aufgefangen.


    Die Höllenhunde rasen weiter auf die Frauen zu, bis sie plötzlich langsamer werden. Aus dem schweren Lauf, wird ein ruhiger Trab und danach ein langsamer Schritt. Das ganze Rudel geht langsam auf Sam und Neve zu, bis sie unmittelbar vor ihnen stehen bleiben.


    Angespannt und überrascht beobachten die beiden Frauen die Hunde, die nicht hässlicher sein können. Zerfetzte und abgerissene Haut schwingt in der heißen Luft. Stücke von grauem Fleisch hängen an deren knochigen Körper herab. Skelettartig stehen sie an Ort und Stelle und fixieren Sam und Neve mit ihren brennenden Augen. Genau wie die anderen Dämonen, besitzen auch diese Bestien keine Augen. Kleine Flammen schlagen aus den Höhlen. Ebenso tragen die Hunde nach hinten geneigte spitze Hörner auf dem Kopf. Vom Nacken bis zur Schwanzspitze ragen knorpelige Stacheln hervor.


    Von diesem Anblick zutiefst angewidert, erschrecken die Frauen, als plötzlich der vorderste Hund einen Schritt auf sie zumacht. Er blickt zu ihnen hoch, jault und wimmert. Dann neigt er seinen Brustkorb nach unten, schiebt die knochigen Beine nach vorne und verbeugt sich vor Sam und Neve. Jaulend liegt er vor ihnen, bis ein Bellen durch die Reihen geht. Ein Befehl! Ein Befehl dem jeder Hund nachgeht! Innerhalb weniger Sekunden haben sich sämtliche Höllenhunde der Haltung seines Mitstreiters ergeben und verbeugen sich nun ebenfalls ehrfürchtig vor Sam und Neve.


    Fassungslos starren die beiden die Hunde an, bis diese sich wieder erheben. Ein erneutes Bellen dringt durch die Reihen. Das Rudel setzt sich in Bewegung. Knurrend und Zähnefletschend schreiten sie auf Sam und Neve zu. Ängstlich weichen beide einen Schritt zurück. Aber das Rudel gleitet elegant an ihnen vorbei. Nicht ein Hund schenkt den Frauen ihre Aufmerksamkeit. Sämtliche Höllenhunde gehen an den beiden vorbei, bis sie sich in einer befohlenen Formation um die Frauen verteilt haben. Sie bilden einen schützenden Kreis, in dem Sam und Neve nun stehen. In einer Zweierreihe stellen sie sich auf und richten ihre Aufmerksamkeit auf die Dämonen, die diesen Auftritt stillschweigend beobachten.


    Ein weiteres Bellen ertönt. Sofort knurren sämtliche Höllenhunde und stellen vom Nacken bis zum Schwanz ihre Stacheln auf. Sämtliche Wut und Aggression richtet jeder Hund fletschend gegen die Dämonen.


    »Ich fasse es nicht‼«, stottert Sam leise und beobachtet die Hunde. Neve ist nicht in der Lage zu antworten. Sie ist von dieser Situation so dermaßen eingeschüchtert, dass Sam einfach weiter spricht.


    »Das sind Hunde‼ Das sind unsere Hunde‼«.


    »Was??«, stottert Neve. Sie kann mit dieser Aussage nichts anfangen. Sie ist überlastet und überfordert. Sam dreht sich zu ihr um und strahlt über das ganze Gesicht.


    »Das ist unser Rudel! Das sind alle getöteten Five Dogs‼«, klärt sie Neve weiter auf, die diesen Gedankengang ihrer Frau kaum glauben kann. Sie blickt sich um und versteht erst nach ein paar Augenblicken.


    »Unglaublich‼«, stottert sie. Eine Welle der freudigen Ehrfurcht bricht über sie herein. Die Loyalität der Hunde geht also auch noch über den Tod hinaus. Selbst dieser kann das Rudel nicht trennen! Genauso wenig wie irgendetwas Sam und Neve jemals trennen könnte.


     Neve lächelt stolz über die Zusammengehörigkeit ihrer Familie, tritt aber gleich einen Schritt erschrocken zurück. Zwei von den Hunden haben sich aus der Formation gelöst und stehen nun vor ihnen. Plötzlich öffnet einer der beiden das knochige Maul. Eine weibliche und Glockenhelle Stimme ertönt.


    »Bitte sagt Matt, dass wir ihn vermissen und lieben‼«, spricht dieser Hund. Geschockt starren Sam und Neve den Hund an. Erst jetzt sehen sie, dass sich auf dem Rücken des Hundes ein kleiner Welpe fest in die Knochen gekrallt hat. Die Feueraugen neugierig auf die beiden Frauen gerichtet.


    »Passt bitte gut auf meinen Jungen auf‼«, äußert sich der andere Hund mit einer ebenfalls weiblichen, aber deutlich älteren Stimme. Bevor Sam und Neve auf eine der Aussagen reagieren können, blicken beide Hunde nach oben. Sie richten das Feuer in ihren Höhlen gen Himmel und winseln kurz. Sie blicken flüchtig zu den Frauen zurück und wimmern erneut. Dann drehen sie sich um und begeben sich in die Formation zurück.


     Ein dominantes Bellen ertönt! Ein erneuter Befehl! Der Befehl des Angriffs! Ohne zu zögern setzt sich das Rudel in Bewegung. Mit gefletschten Zähnen greifen sie alle gleichzeitig sämtliche Dämonen an. Ein bestialischer Kampf beginnt. Schon nach wenigen Sekunden landen die ersten abgerissenen Köpfe der Dämonen auf dem knochigen Boden. Direkt vor die Füße von Sam und Neve. Aber die beiden haben keine Möglichkeit sich auf diesen Kampf zu konzentrieren. Denn von irgendwoher dringen auf einmal laute Stimmen durch die brennende Luft. Zwei weibliche Stimmen und eine männliche! Die Stimmen sind so stark und strotzen vor Kraft, dass sie mit jedem Wort lauter werden. Sam und Neve verstehen nicht was die Stimmen durch die dicke Feuerdecke des Himmels tragen. Die Stimmen werden zu laut! Sie donnern die Worte durch die Luft. Neve und Sam haben keine andere Möglichkeit, als sich loszulassen. Sie lassen ihre Hände los, um sich diese auf die Ohren zu legen. Die Stimmen dröhnen in ihren Ohren! Sie schmerzen bestialisch! Sie fressen sich in den Gehörgang und lösen bei beiden Frauen ein unbeschreibliches Fiepen aus! Ohne Kontrolle über ihr Gleichgewicht, sacken sie in sich zusammen und brüllen ihre Schmerzen heraus. Schmerzen die sie um den Verstand bringen. Beide brüllen sich die Seele aus dem Leib und spüren ein Gefühl der Benommenheit in sich aufsteigen.


     Die Stimmen sprechen ohne Unterlass ihre Worte weiter und zerfetzen das Gehör beider Frauen. Nur wage und völlig verschwommen erblicken sie etwas über sich.


    Gebrochen und auf dem Boden liegend, sehen sie wie zwei Dämonen über ihren Köpfen fliegen. Weiße Körper mit blauem Schimmer. Gewaltige Muskeln stärken den Körper! Schwarze, kurze Haare und starke Hörner zieren den Kopf. Riesige Flügel schlagen hinter deren Körper und tragen sie in der Luft. Beide Dämonen blicken zu den Frauen hinunter. Sie lachen höhnisch und genießen den Anblick, wie sich Sam und Neve vor Schmerzen auf dem Boden winden. Plötzlich stürzt einer der Dämonen zu ihnen herab.


    »NEEEEEVE‼!«, kreischt Sam und versucht sich zu erheben. Aber die Stimmen und Schmerzen drücken sie erbarmungslos auf den Boden zurück. Machtlos muss Sam mit ansehen, wie dieser Dämon Neve in seine Klauen nimmt und vom Boden reißt.


    »SAAAAAMMM‼!« brüllt Neve und windet sich in den scharfen Klauen dieser Bestie. Orientierungslos greift sie blind nach ihrer Frau und versucht sich gleichzeitig von diesem Dämon zu befreien. Es ist aber ein Kampf gegen Windmühlen. Hämisch lachend trägt der Dämon Neve in die Luft und entführt sie in eine ungewisse Richtung! Er durchbricht die brennende Wolkendecke und lässt Sam alleine zurück.


     Noch immer durch die Schmerzen betäubt, findet Sam keine Kraft auch nur eine Träne zu vergießen. Im Gegenteil. Sie windet sich auf den Knochen. Die Stimmen geben keine Ruhe, während der zweite Dämon noch immer über ihr fliegt.


     Trotz der Schmerzen, ruft Sam sich Neves Gesicht ins Gedächtnis und lächelt schwach.


    »Ich liebe dich‼«, flüstert sie leise. Schwerfällig dreht sie sich auf den Rücken und blickt zu dem zweiten Dämon hoch.


    »Komm schon, du verdammter Wichser! Bring es hinter dich‼«, faucht sie zu ihm hoch. Sie weiß, dass sie hier nicht bleiben wird! Hier wird sie nicht sterben! Sie wird an einem anderen Ort in sämtliche Gliedmaße zerrissen, aber nicht hier.


     Mit kräftigen und anmutigen Flügelschlägen, blickt der Dämon zu Sam herunter. Er legt den Kopf in den Nacken und lacht höhnisch.


    »ICH WARTE‼!«, brüllt Sam zu ihm hoch. Sie will nicht mehr warten! Sie will nicht eine Sekunde länger als nötig ohne Neve existieren‼


     Der Dämon blickt lachend zu ihr herunter, fletscht die Zähne und schlägt die Flügel. Mit einem einzigen Schlag stürzt er zu ihr herunter, packt sie und trägt sie ebenfalls durch die Decke des Höllenfeuers‼
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    »Zeitpunkt des Todes, 21:48 Uhr! Alle Wiederbelebungsversuche sind gescheitert!« Wie in einem Traum, hört sie fern diese Stimme. Eine männliche Stimme. Tief, rau, beängstigend. Sie hört die Stimme und die Worte, die gesprochen wurden. Ebenso ein schriller durchgängiger Ton.


    »Zeitpunkt des Todes?? Wiederbelebungsversuche gescheitert?? Was soll das heißen?? Meinen die etwa mich?? Das kann nicht sein‼ Wie kann der scheiß Kerl mich für tot erklären?? Ich lebe doch noch‼«


    Wie eine Rakete schießt sie im Bett hoch und versucht zu schreien. Es endet aber in einem Brummen. Irgendetwas steckt in ihrem Hals.


    »DOKTOR‼!«, brüllt eine andere männliche Stimme.


    Panisch greift sie sich an den Mund und ertastet etwas Plastikartiges. Es nimmt ihr die Luftzufuhr! Es nimmt ihr die Atmung! Es bereitet ihr Angst.


    Mit hektischen, wilden und unüberlegten Bewegungen, fingert sie an dem Plastik herum und zieht es mit einem Ruck aus ihrem Mund. Zeitgleich arbeitet sich etwas ihre Luftröhre empor. Ängstlich reißt sie an dem Teil, worauf ihre Lunge stark protestiert. Sie zerrt und zieht. Kaum hat sie den Tubus vollständig aus ihrem Mund entfernt, übergibt sie sich mitten auf der Decke.


    Wie ein aufgeschreckter Schwarm Tauben, versammeln sich blitzschnell unzählige Menschen um sie. Hektisch und angsterfüllt, blickt sie um sich. Sie sieht überraschte und aufgebrachte Personen. Zwei Ärzte, drei Schwestern und ein Mann in Zivilkleidung, der sie mit verweinten und feuerroten Augen ängstlich, aber zugleich glücklich anlächelt.


    Von dieser Situation überfordert, greift sie blitzschnell an ihren Rücken, spürt aber nichts. Doch, ein leeres Holster. Verdammt‼ Sie beugt sich vor, zieht das linke Hosenbein hoch, spürt kaltes Metall und richtet die Waffe hektisch in sämtliche Richtungen. Sie ist zum schießen bereit.


    Alle Personen reagieren erschrocken und treten einen Schritt zurück. Nur der Mann in Zivilkleidung nicht. Er steht neben ihr am Bett und spricht irgendwelche Worte.


    »Schatz, beruhige dich. Es ist alles in Ordnung«, redet er ruhig auf sie ein, aber sie reagiert nicht. Sie versucht nur die Situation unter Kontrolle zu kriegen.


    Zitternd zielt sie mit der Waffe von einer Person zur nächsten.


     Nur für einen winzigen Augenblick richtet sich ihre Konzentration auf ein anderes Bett in ihrer Umgebung. Schräg rechts vor ihr, wird einer Frau die Kleidung zerschnitten. Andere Ärzte kämpfen um das Leben dieser Frau und bereiten einen Defibrillator vor.


    »Schatz‼ Bitte‼« Wieder dieser Mann. Sie spürt einen brennenden Schmerz am Hals, tastet mit einer Hand danach, zeigt dabei aber noch immer mit der Waffe in alle Himmelsrichtungen. Etwas Warmes und Schmieriges klebt an ihren Fingern. Sie nimmt die Hand weg und sieht, dass sie voller Blut ist. Ängstlich blickt sie hoch. Sie betrachtet all die besorgten und verängstigten Gesichter. Dann wird ihr schwarz vor Augen.
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    Flackernd öffnet sie die Augen und schluckt schwer. Ihr Hals ist rau und brennt wie das Fegefeuer der Hölle. Wacker kämpft sie mit ihren Lidern, bis diese nur protestierend und mit hohem Kraftaufwand offen bleiben. Schwach blickt sie um sich. Sie sieht einen Mann neben sich auf einem Stuhl sitzen. Den Kopf gesenkt, die Augen auf eine Zeitschrift in seinen Händen gerichtet. Langsam blättert er um. Das dadurch entstehende Geräusch frisst sich schreiend in ihre Ohren. Wie die Sirenen eines Polizeiwagens, brüllt dieser Laut durch ihren Gehörgang und lässt sie vor Schmerzen die Augen zukneifen. Sie schluckt schwer und öffnet erneut die Lider. Schwach blickt sie zu dem Mann hinüber.


    »Was ist passiert?«, hört sie eine weibliche Stimme durch den Raum huschen. Schwach, kratzig, erschöpft. Eine Stimme, die laut in ihren Ohren widerhallt. Ihre eigene Stimme.


    Der Mann am Bett reagiert, reißt den Kopf hoch und schaut sie mit großen Augen an. Wie ein Blitz schießt er in dem Stuhl hoch, macht einen schnellen Schritt auf das Bett zu und fällt ihr wimmernd um den Hals.


    »Eden‼«, hört sie ihn schluchzen.


    »Du bist endlich aufgewacht‼ Ich hatte solche Angst um dich‼«, jammert er weiter und löst sich von ihr. Mit Tränen in den Augen schaut er sie an. Sie betrachtet ihn und schluckt.


    »Wer sind sie?«, fragt sie mit dieser zerrissenen Stimme. Unsicherheit macht sich in den Augen des Mannes breit. Aber dann lächelt er wieder.


    »Ich bin es Schatz. Ryan, dein Mann!« Um das Gesicht des Mannes genauer betrachten zu können, drückt sie ihren Kopf tiefer in das Kissen. Ihre Augen gleiten über den Drei-Tage Bart, die harte aber gradlinige Nase, den gepflegten Augenbrauen und der kurzen Stoppelfrisur.


    »Ich kenne sie nicht«, krächzt sie und ist sich sicher. Diesen Mann, dieses Gesicht hat sie noch nie zuvor in ihrem Leben gesehen.


    Dieser Ryan wirkt im ersten Moment enttäuscht und erschlagen, lächelt dann aber sicher.


    »Der Arzt sagte schon, dass du vielleicht eine Zeitlang keine Erinnerungen haben würdest, aber die dürften nach einer Weile zurückkehren«, lächelt er, beugt sich zu Eden herunter und drückt ihr plötzlich seine Lippen auf den Mund. Dann strahlt er wieder wie ein Sonnenschein. Sie starrt ihn fassungslos, geschockt, aber geschwächt an.


    »Ich bin so unglaublich froh, dass du lebst!«, säuselt er. Eine neue Welle der Tränen treten in seine Augen.
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    »Ruhen sie sich aus und vermeiden sie unnötige Anstrengungen. Für die nächsten Wochen verordne ich ihnen strickte Bettruhe«, bellt mehrere Tage später ein Arzt und verlässt mit harten Schritten das Krankenzimmer. Die letzten Tage erholte sich Eden von dem, auf sie ausgeübten Attentat. Tag für Tag warf ihr dieser Ryan Bruchstücke und Häppchen von ihrem Leben vor die Füße, mit denen sie keineswegs etwas anfangen konnte. Er erklärte ihr, dass sie beim FBI in San Francisco arbeitet und Undercover in einer der gefürchtetsten Gangs der Stadt, den Dead Rabbits, eingeschleust wurde, um Informationen einer anderen Gang zu erhalten. Aus unerklärlichen Gründen flog aber irgendwann ihre Tarnung auf. Den Unmut über den verräterischen Neuzugang bei den Dead Rabbits, drückten diese mit mehreren Kugeln aus. Fünf Schüsse wurden auf sie abgefeuert. Eine Kugel traf den Oberschenkel. Eine andere streifte nur knapp die Halsschlagader. Eine weitere drang in ihren Bauch. Eine zusätzliche steckte im Arm. Die letzte traf den Schädel. Eden sei beim einliefern in der Notaufnahme schon klinisch tot gewesen. Die Ärzte versuchten mehrere Wiederbelebungsversuche, aber selbst diese wären ergebnislos gewesen. Bis sie plötzlich aus heiterem Himmel in der Liege aufschrak und mit ihrer Waffe das Krankenhauspersonal bedrohte. Ihr wurde in einer mehrstündigen Operation eine Stahlplatte eingesetzt, um den zerstörten Teil des Schädels zu ersetzen.


    Ryan ließ bei den Erzählungen keine Einzelheit aus, aber Eden fühlt sich fremd und fehl am Platz. Sie kann sich an nichts erinnern. Noch nicht einmal daran, dass sie das Personal bedroht haben soll. Sie weiß gar nichts mehr! Es kommt ihr alles so irreal vor. Selbst mit ihrem Namen Eden kann sie nichts anfangen. Er klingt in ihren Ohren genauso fremd, wie der ihres angeblichen Mannes Ryan. Sie kennt nichts und niemanden! Noch nicht einmal sich selbst.


    Als sie das erste Mal in ihrem Zimmer in das Bad ging und sich im Spiegel betrachtete, stand sie ausdruckslos vor dieser glatten Fläche. Sie blickte in das Gesicht einer Frau, die nach Ryans Aussage, nächsten Monat dreiundvierzig wird. Minutenlang stand sie im Bad, betrachtete sich im Spiegel und zuckte irgendwann mit den Schultern. Sie konnte mit dieser unbekannten Frau nichts anfangen. Sie war ihr so fremd, wie der Besuch der fast täglich in ihr Zimmer schneite. Nach und nach erfuhr sie, dass sie mit Ryan seit fast zehn Jahren verheiratet ist, eine Schwester und einen Bruder hat. Als diese sie das erste Mal besuchten und ein älteres Ehepaar (ihre Eltern) neben ihnen stand, lehnte sie sich in das Kissen zurück und betrachtete die Personen nüchtern. Auch diese Gesichter kannte sie nicht. Weder die Menschen, noch die Namen (welche sie sich nicht merkte), kamen ihr bekannt vor. Ihre angebliche Mutter fing irgendwann zu weinen an. Es tat ihr merkwürdigerweise keineswegs weh. Sie sah die gute Frau weinen und empfand nichts. Absolut gar nichts. Ihr waren die Menschen fremd und sie war sich selbst fremd. Sie musste erst mal zu sich selbst finden, bevor sie sich mit anderen Personen beschäftigen konnte.


    Aber heute würde sie neue Informationen erhalten. Ryan setzt große Hoffnung daran, dass Eden sich dann nach und nach erinnern könnte. Sie darf das Krankenhaus verlassen und nach Hause fahren. Nach Hause! Wo ist ihr zu Hause? Wie ist ihr zu Hause? Soll sie tatsächlich mit diesem unbekannten Mann an ihrer Seite, der vorgibt ihr Ehemann zu sein, in ein Haus fahren, das sie nicht kennt? Eine neue Welt! Eine unbekannte Welt! Eine beängstigende Welt!


    Eden rafft sich aber auf, kramt ihre Sachen zusammen und verlässt mit Ryan das Krankenhaus. Vor der Eingangstür strahlt er sie vor Glück und Liebe an, drückt ihr einen Kuss auf die Lippen und eilt zum Wagen. Als er vorfährt, macht Eden schlagartig einen Schritt zurück.


    »Was ist das?«, fragt sie geschockt, als sie den kackgrünen ´73er Suburban Kombi sieht. Ryan steigt aus, eilt zu ihr zurück und grinst wie ein Honigkuchenpferd. Allmählich geht ihr das auf die Nerven. So viel Dauergrinsen, wie Ryan an den Tag legt, hält ja kein gesunder Menschenverstand aus. Auch wenn ihr eigener Verstand noch nicht auf Hochtouren läuft, weiß sie, dass dieser Mann ihre Nerven gewaltig strapaziert.


    »Das ist dein Auto, Schatz«, trällert er mit leuchtenden Augen.


    »Meiner?«, quiekt Eden. Entsetzt starrt sie den Wagen an.


    »Diese Schüssel ist mein Auto?«, japst sie. Mit zitterndem Finger zeigt sie auf das arme Stück Metall, was nun wirklich nichts für ihre Stimmung kann.


    »Ja Schatz. Du wolltest diesen Wagen unbedingt haben. Es ist dein Traumauto und ich dachte mir, dass ich dich zur Feier des Tages damit abhole«, grinst Ryan. Er nimmt ihr die Taschen aus den Händen, hüpft freudig zum Auto zurück und öffnet die Heckklappe. Als diese mit einem Quietschen darauf reagiert, zieht Eden erschrocken den Kopf zurück. Eine Welle des Ekels bricht über sie zusammen.


    Nur langsam und vorsichtig wagt sie sich wenige Schritte an das Vehikel. Angewidert starrt sie es an. Sie läuft ein paar Schritte rauf und runter und bleibt dann neben der Haube stehen. Mit einem flüchtigen Blick zu Ryan, der lächelnd die Fahrertür mit einem weiteren Quietschen öffnet, wirft sie die Augen zum Wagen zurück. Sie hebt einen Fuß und kickt zaghaft gegen den vorderen Reifen. Mit der Angst im Nacken, dass dieser daraufhin platzt, spannt sie sich an. Es passiert aber nichts. Der Wagen lässt diesen Tritt regungslos über sich ergehen.


    »Das gute Stück hat dich noch nie im Stich gelassen und bisher immer trocken von A nach B gebracht«, versichert Ryan ihr die Zuverlässigkeit ihres Wagens, was sie lediglich mit einem nüchternen Nicken abtut.


    »Schon klar!«, murmelt sie leise vor sich hin, klopft mit einer Faust vorsichtig gegen den vorderen Kotflügel. Scheinbar erwartet sie, dass dieser laut scheppernd auf dem Asphalt landet. Aber auch hier bleibt das Auto standhaft.


    »Du bist echt süß, Schatz. Komm lass uns fahren. Ich möchte dich endlich wieder zu Hause haben«, jauchzt Ryan freudig und hüpft in den Wagen. Eden bleibt noch einige Momente skeptisch stehen, öffnet dann aber die Wagentür und steigt ein. Kaum sitzt sie auf den alten und verbrauchten Sitzen, rümpft sie die Nase.


    »Wahnsinn, was stinkt hier so bestialisch??«, flucht sie. Im selben Augenblick hat sie einen Duftbaum am Rückspiegel ins Visier genommen.


    »Lavendel?«, grunzt sie, greift nach dem Duftverteiler, reißt ihn brutal vom Spiegel und schleudert es aus dem offenen Fenster.


    »Schatz, du liebst doch diesen Duft«, protestiert Ryan liebevoll.


    »Jetzt nicht mehr«, grummelt Eden. Mit einer Hand wedelt sie vor ihrer Nase herum.


    »Ich werde Wochen brauchen, um diesen Gestank aus dem Wagen zu kriegen. Ekelhaft!«, schimpft sie weiter und erntet von ihrem Mann einen verständnislosen Blick. Er lässt sich allerdings nicht mit in Edens Stimmung reißen, setzt sein Dauergrinsen auf und startet den Motor.


    »Ab nach Hause!«, trällert er pfeifend.


    Als der Wagen anspringt, schlägt Eden sich ängstlich beide Hände auf die Ohren.


    »Was ist?«, fragt Ryan überrascht. Hektisch blickt Eden zwischen Motorhaube und Heck hin und her.


    »Ich warte darauf, dass der Motor explodiert, oder der Auspuff in sämtliche Bestandteile zerspringt.« Richtig entzückt lacht Ryan flüchtig.


    »Ach wie ich dich liebe«, säuselt er und drückt ihr einen Kuss auf die Lippen. Als er sich aufrecht hinsetzt und den Wagen rollen lässt, überkommt Eden das Gefühl, sich die Lippen abwischen zu müssen. Dieses ständige knutschen von Ryan, kann sie mittlerweile genauso wenig ertragen, wie seine fortwährend gute Laune, gepaart mit diesem Perl-Weiß Lächeln. Sie kann einfach nichts mit ihm anfangen und ihm keinerlei Sympathie zusprechen. Er ist ihr, im wahrsten Sinne des Wortes, zu wider.


    Regungslos sitzt Eden während der Fahrt neben ihm. Hin und wieder wirft sie ihren Blick durch das Fenster, um das rege Treiben auf den Straßen zu betrachten. Sie sieht die vorbeifliegenden Firmenschilder, die Wohnhäuser, Schulen und andere Gebäude. Das erste Mal, seit sie im Krankenhaus aufgewacht ist, hat sie das Gefühl etwas zu kennen. Sie kennt diese Gegend. Sie kommt ihr bekannt vor. Hier war sie schon mal Das weiß sie.


    »Ich kenne die Gegend«, murmelt sie leise vor sich hin. Sie überprüft nochmal ihre Gedanken, bis sie es zu hundert Prozent weiß.


    »Ich kenne die Gegend! Ich war hier schon mal‼«, jauchzt sie freudig, dreht sich in Ryans Richtung und strahlt ihn vor lauter Glück an. Endlich hat ihr Gehirn ihr etwas Brauchbares gegeben. Ryan lächelt und schüttelt den Kopf.


    »Nein Schatz, da irrst du dich. Du warst noch nie hier. In deinem ganzen Leben warst du noch nie in diesem Stadtteil«, zerreißt er Edens Hoffnung in der Luft. Hecktisch dreht sie sich um. Aufgeregt blickt sie zur Straße hinaus.


    »Doch, doch, ich bin mir ganz sicher. Hier war ich schon mal. Das ist doch Soma, oder? Dieser Stadtteil heißt Soma. Das weiß ich!«


    »Ja Schatz, das stimmt. Trotzdem warst du noch nie hier. Noch nicht einmal beruflich.«


    »Das kann aber nicht sein‼ Ich…!« Den Rest verschluckt Eden freiwillig, als sie Ryans sicheres Lächeln und den schüttelnden Kopf sieht. Schweigende Sekunden vergehen, bis sie sich enttäuscht in den Sitz zurücklehnt.


    »Ich habe mich wohl getäuscht«, flüstert sie leise und blickt auf ihre Hände herunter. Hände die ihrem Alter entsprechend schon einiges hinter sich haben. Dennoch sind sie gepflegt und makellos. Mit einem flüchtigen Blick auf Ryans Händen, stellt sie schnell fest, dass beide wohl den Luxus einer regelmäßigen Maniküre genießen. Beide Paare sehen sehr gepflegt aus.


    Eine Stunde vergeht, bis der Wagen in der Sibley Road auf eine Auffahrt fährt. Steif lehnt sich Eden in den Sitz zurück. Sie blickt auf das Haus und glaubt in einem Albtraum zu stecken.


    »Unser Haus?«, japst sie und versucht sich ihre Panik nicht anmerken zu lassen. Weißes Holzhaus, schwarze Dachziegeln, grüner Rasen, weißer Zaun, ein roter Briefkasten am Bürgersteig und Spitzengardinen an den Fenstern.


    »Und du bist dir sicher, dass ich beim FBI arbeite?«, schluckt sie über dieses idyllische Bild des Heimes vor sich, wo sie wohl oder übel den Rest ihres Lebens verbringen wird.


    »Aber natürlich, Schatz«, gluckst Ryan und hüpft erfreut aus dem Auto. Endlich hat er seine Frau wieder zu Hause.


    »Oh Gott, bitte lass mich sterben. Wäre es doch bloß bei den misslungenen Wiederbelebungsversuchen geblieben. Das ist ja schlimmer als die Hölle«, japst Eden leise. Ihr gleicht das Bild des Hauses einem perfekten Horrorfilm. Wie kann man in so einem Puppenhaus wohnen und dann beim FBI arbeiten? Gibt es noch unterschiedlichere Welten, als dieses Horrorszenario? Wohl kaum! Wann werden Barbie und Ken aus der Tür treten und sie willkommen heißen? Wo ist der Golden Retriever, der sie zur Begrüßung von oben bis unten abschleckt? Wo sind der Junge und das drei Jahre ältere Mädchen, die dieses perfekte Familienbild komplettieren könnten? Das kann doch alles nicht wahr sein! Verflucht, wo ist sie hier nur gelandet?


    »Komm«, pfeift Ryan belustigt über die steife Puppe, zieht Eden aus dem Wagen und öffnet nach einigen Schritten die Haustür. Auf dem Weg dorthin, wirft Eden ihren Blick zum Rasen. Verzweifelt sucht sie die Nagelschere mit der dieses perfekte saftige Grün geschnitten wird.


    »Haben wir hinter dem Haus Rosenbeete?« Ryan dreht den Schlüssel im Schloss und nickt beiläufig.


    »War klar!«, flucht Eden leise und könnte ihr vorheriges Ich vor Gericht bringen. Anklage wegen Nötigung und Körperverletzung. Sie würde sämtliche Hebel in Bewegung setzen, um diese Person (welche sie vor dem misslungenen Clou war) für immer hinter Gitter zu bringen. So etwas nennt man auch seelische Grausamkeit!


    Ryan wirft schwungvoll die Tür auf. Schreckhaft macht Eden einen Schritt zurück, anstatt nach vorne. Panisch zieht sie eine Menge Luft ein und atmet sie zischend laut aus. Wie ein Luftballon, der ein kleines Loch hat, entweicht die Luft ihrer Lunge. Helles Laminat springt ihr mitten ins Gesicht. Links neben der Haustür befindet sich ein Sideboard, auf dem eine Lampe steht und eine kleine Schüssel, in die Ryan seinen Schlüssel fallen lässt. Dann nimmt der Horror seinen Lauf. Eine kleine Porzellanpuppe begrüßt Eden freudig. Mit künstlich gemalten blauen Augen, strahlt sie Eden an. Sie lächelt bis zu den Ohren. Ihre Kleidung frisst sich durch Edens Augäpfel, wie ein Parasit, der sich durch sämtliche Organe beißt, nur um den Menschen zu schaden. Dieses Ding von Puppe, ist mit rosa Spitze bekleidet und trägt einen ebenso rosafarbenen Strohhut, der mit einer dunkel rosafarbenen Schleife unter dem Kinn verknotet ist.


    »Willkommen zu Hause‼«, jodelt Ryan. Eden nimmt es aber kaum auf. Sie will hier nur noch raus. Sie will gar nicht wissen was sie noch alles in diesem Haus erwarten wird. Sie will einfach nur noch weg! Da schläft sie lieber unter einer Brücke, als hier zu bleiben. Wenn man schon an der Haustür von so einer Grässlichkeit von Puppe begrüßt wird, kann es nicht mehr besser werden, sondern nur noch schlimmer!


    Zitternd wagt sie die ersten Schritte. Ihr Herz beginnt zu rasen, als Ryan die Haustür hinter ihr verschließt. Jetzt ist sie gefangen! Gefangen in einem Horrorhaus! Ihrem Haus! Ein Albtraum‼


    Widerwillig lässt sie sich nach und nach sämtliche Räume zeigen, bis Ryan in die Küche verschwindet. Langsam und mit einem leichten Anflug von Panik, steigt Eden die Treppe hinauf. Was wird sie dort oben erwarten? Noch mehr Idylle? Noch mehr Spitze?


    Sie beruhigt sich aber schnell, als sie das Badezimmer sieht. Endlich keine Spitze oder ähnliches, was in ihr Panikattacken auslösen könnte. Es ist durchschnittlich eingerichtet. Nichts fällt einem großartig ins Auge. Also weiter zum nächsten Raum. Durchatmen, Tür öffnen und reingehen. Die Tür ist allerdings noch nicht einmal zur Hälfte geöffnet, da entweicht ihr ein greller Schrei. Ängstlich wankt sie einige Schritte zurück und prallt mit dem Rücken gegen das Treppengeländer. Wenn sie nicht blitzschnell das Gleichgewicht wiederfindet, wäre ein Sturz über das Geländer gesichert.


    »Schatz? Was ist?« Besorgt eilt Ryan die Treppe hinauf und sieht seine Frau kreischend am Geländer stehen. Der Mund zum Schrei weit aufgerissen, die Augen panisch auf das Zimmer gerichtet.


    »Eden‼ Was ist passiert??«,


    »Da… da… da im Zimmer, da ist…!« Eden kann sich nicht beruhigen. Mit einem zitternden Finger zeigt sie in das Zimmer.


    »Was ist da?«, bohrt Ryan nach, blickt in das Zimmer, dann zu ihr zurück.


    »Da… da… da…!« Ein Maschinengewehr ist kaum schneller und treffsicherer als Edens Gestotter. Zur Sicherheit betritt ihr Mann das Zimmer, dreht sich dreimal um die eigene Achse und schaut seine Frau fragend an.


    »Schatz? Was hast du gesehen? Hier ist nichts!«


    »Siehst du das denn nicht???«, quiekt Eden und wagt sich nur langsam wenige Schritte vorwärts. Verkrampft bleibt sie am Türrahmen stehen und wirft ihre Augen in diese Räumlichkeit. Eine Folterkammer, oder der Arbeitsplatz eines SM Studios ist angenehmer und schöner anzusehen, als dieses Horrorkabinett. Zwei große Regalschränke die bis auf den letzten Zentimeter mit Porzellanpuppen vollgestopft sind. Diese grässlichen Kreaturen grinsen Eden belustigt an und erfreuen sich an ihrem ängstlichen Anblick. Sie überkommt das Gefühl, dass sie von diesen Monstern ausgelacht wird. Es sind doch nur harmlose Puppen und tun keiner Fliege was zu leide! Wie könnten solch entzückende Geschöpfe, jemandem solch eine Angst einjagen?


    Ryan geht zu Eden zurück, schaut sie zuerst besorgt an, lächelt dann aber wieder sein freudiges Grinsen.


    »Schatz, das sind doch nur deine Babys. Du verbringst Stunden mit ihnen.«


    »WAS??«, kreischt Eden. Fassungslos starrt sie ihn an. Ihre Augen wandern hektisch zwischen ihm und den Puppen hin und her. Dann übermannt sie Angst und Panik. Sie reißt sich herum, rennt stolpernd die Treppe runter, reißt die Haustür auf und stürzt in den Vorgarten hinaus. Entkräftet sackt sie in die Knie. Verzweifelt versucht sie Luft zu holen.


    »Das kann nicht sein! Das ist nicht wahr! Wie kann ich nur??«, keucht sie schwer. Sie spürt Tränen in sich aufsteigen. Das ist doch alles nur ein verdammter Albtraum. Das ist niemals ihr zu Hause. Niemals‼! Wer tut sich so etwas nur freiwillig an??


    »Schatz?«, flüstert Ryan vorsichtig neben ihr. Sanft berührt er sie am Rücken. Ängstlich zuckt sie zusammen. Geschockt blickt sie zu ihm hoch.


    »Ich glaube es ist besser, wenn du dich ausruhst. Es ist im Moment alles etwas zu viel für dich!«, redet er beruhigend auf sie ein.


    Widerwillig lässt sich Eden in das Haus zurückführen und in das Schlafzimmer bringen. Dort bekommt sie den nächsten Schock, den sie sich aber nicht anmerken lässt. Sie will ihren Mann ja auch nicht überfordern. Es steht allerdings die Frage im Raum, wer derzeit mehr überfordert ist? Ryan, weil er eine Frau neben sich hat, die ihn nicht erkennt, oder Eden, die selbst keine Ahnung hat wer sie ist und in einem Horrorhaus lebt?


    Krampfhaft ignoriert Eden die handgehäkelte Tagesdecke, die Ryan sorgfältig aufkrempelt und das Bett zum schlafen vorbereitet. Bereitwillig legt sich Eden auf die Matratze und schließt die Augen. Sie hofft, wenn sie wieder aufwacht, dass sie alles nur geträumt hat und sie irgendwo anders ist. Egal wo! Ihr ist alles lieber, nur nicht mehr hier in diesem Haus! Nicht hier, wo diese widerwärtigen Kreaturen von Puppen mit ihr unter einem Dach hausen. Wie kann eine erwachsene Frau nur auf solche Monster stehen und diese dann auch noch ihre Babys nennen? Wie krank ist diese Person eigentlich? Das kann doch unmöglich sein. Die sollte man in eine geschlossene Anstalt stecken. Dort ist sie bestens aufgehoben.
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    Als Eden nach fast zwei Stunden die Augen öffnet, schnauft sie enttäuscht. Sie ist in demselben Haus aufgewacht. Verdammt‼


    Ergeben von ihrer aussichtslosen Situation, stampft sie aus dem Bett und quält sich in das Bad. Sie nimmt eine Dusche und betrachtet sich im großen Schlafzimmerspiegel. Sie tritt dicht heran und wandert mit ihren Augen über den nackten Körper. Fast dreiundvierzig? Danach sieht er kaum aus. Er ist schlank und sportlich, alles ist gut proportioniert. Ok, ein paar Falten im Gesicht verraten ihr Alter, aber wenn man den Kopf außer Acht lässt, könnte sie als Anfang dreißig gut durchgehen.


    Eden hebt die Hände, gleitet damit über den Bauch und stellt etwas fest. Offensichtlich hat sie keine Kinder. Sie hat keine Schwangerschaftsstreifen oder gedehnte Haut, die sich irgendwann in die alte Position zurückzog und trotzdem diese kleinen Risse hinterließ. Jemandem wie dieser Person dort im Spiegel, würde sie auch freiwillig keine Kinder überlassen. Dafür ist diese Person definitiv zu krank‼ Jedenfalls nach ihrem derzeit geistigen Zustand. Keine Kinder, Fakt! Weiter geht's.


    Sie greift sich an die Brüste und ist überrascht, dass sie sich recht straff anfühlen. Keine Kinder! Tatsache! 80 C, kommt hin! Gewaltig aber nicht aufdringlich, prallt ihr ihre Oberweite im Spiegel entgegen. Mit fremden Händen umgreift sie ihre Brüste, hebt sie etwas an und lässt sie los. Sie hat Panik, dass sie sich die beiden beim nächsten Versuch über die Schulter schmeißen kann, aber ihr Busen legt sich straff in die alte Position zurück. Aufgrund dessen lächelt sie stolz. Sehr schön.


    Eden betrachtet sich weiter und ist über den Gesamteindruck positiv überrascht. Die fremde Figur gefällt ihr. Nur mit dem Gehirn muss noch einiges gemacht werden. Da sind auf jeden Fall zu viele Schrauben locker. Braune Augen, brünette Haare, zierliche aber einladende Lippen. Ok, akzeptiert. Erster Check bestanden!


    Ryan betritt das Zimmer und blickt überrascht zu Eden. Sie überkommt allerdings das Bedürfnis, sich verschämt die ekelhaft gehäkelte Tagesdecke umzubinden. Auch wenn er angeblich ihr Mann ist, kommt sie sich im Augenblick doch wie auf dem Präsentierteller vor. Sie wird das Gefühl nicht los, dass dieser Mann ihr völlig fremd ist. Sie weiß nur das von ihm, was er ihr erzählt hat und ob das alles so stimmt, ist die zweite Frage. Er kann viel erzählen, wenn der Tag lang ist.


    Ryan schaut Eden von oben bis unten an und lächelt freudestrahlend. Mit langsamen Schritten geht er auf sie zu. Eden spürt, wie sich ein Schalter in ihrem Kopf umlegt. Sie schaltet unbeabsichtigt auf Verteidigung und möchte am liebsten ein Bein heben und diesem Mann mitten ins Gesicht treten. Sie möchte nicht, dass er ihr zu nahe kommt. Abstand will sie. Abstand und Klarheit. Über sich, ihre Persönlichkeit und ihr bisheriges Leben. Das alles will sie jetzt auf der Stelle und nicht diesen komischen Mann von Ryan, der plötzlich hinter ihr steht und seinen Blick zum Spiegel richtet.


    Er betrachtet sie beeindruckt, legt seine Hände auf ihre Hüfte und tritt dicht an sie heran. Erschrocken zuckt Eden zusammen. Sie will diese Berührung im Moment nicht. Auch wenn er angeblich ihr Mann sein soll, will sie seine Hände in diesem Augenblick nicht spüren.


    »Du bist so schön«, säuselt Ryan flüsternd. Langsam dreht er Eden zu sich um und betrachtet sie fasziniert. Er hebt beide Hände und führt sie an ihr Gesicht, um sie zärtlich an sich zu ziehen.


    »Du hast ja keine Ahnung, was für Angst ich um dich hatte. Ich dachte, dass ich dich verlieren würde. Ich wüsste gar nicht, was ich ohne dich machen sollte. Du bist doch mein Leben«, flüstert er. Eden spürt, dass er es ernst meint. Das es wirklich von Herzen kommt. Herrgott, wieso kann sie sich nicht einfach ergeben und sich der Situation stellen? Sie leidet an Amnesie und hat offensichtlich einen fürsorglichen, liebenden und starken Mann geheiratet, der vor Sorge um sie fast verzweifelt ist. Was ist so schlimm daran, die Rolle der Ehefrau anzunehmen? Ihr Gefühl, dass irgendetwas nicht stimmt? Dass sie glaubt, sich fehl am Platz zu fühlen? Dass ihr dieser Mann zu wider ist? Das kriegt man alles in den Griff. Der Mensch ist ein Gewohnheitstier, also sollte sie sich daran gewöhnen.


    Eden atmet tief ein und kämpft mit sich. Dieser Mann vor ihr, liebt sie scheinbar mit allem was er empfindet. Warum sollte sie ihn also weiterhin von sich fernhalten? Er ist ihr Ehemann. Die beiden haben sich ewige Treue geschworen.


    Innerlich ergibt sie sich ihren Gedanken, hebt ihre Arme und legt sie in Ryans Nacken. Zögernd nähert sie sich ihm und spürt plötzlich eine körperliche Blockade. Sie will ihn küssen und ihm nahe sein. Sie will ihm zeigen, dass sie wieder zu Hause ist, auch wenn ihr Gehirn noch nicht zu hundert Prozent geladen ist. Warum kann sie ihren Körper aber nicht weiter bewegen? Wieso starrt Ryan sie genauso an, wie eine ihrer ekelhaften Porzellanpuppen? Was soll das??


    Eden kämpft weiter und bemerkt, dass ihre Blockade ziemlich schnell Risse bekommt und dann in sich zusammenfällt. Erleichtert nähert sie sich Ryan und küsst ihn zurückhaltend. Wie erwartet, geht er erfreut darauf ein.


    Einige Zeit später hat Eden die Worte des Arztes im Kopf. Bettruhe hat er ihr verordnet. Bettruhe‼ Ruhe und nicht einen stöhnenden und keuchenden Mann über sich, der sich daran erfreut, dass er in seinem Ehebett endlich wieder mit seiner Ehefrau schlafen kann. Rücksicht scheint er keine zu kennen. Sie sollte keinem Stress ausgesetzt werden. Aber das hier, ist purer Stress für sie! Stress für ihren Körper, weil ihr vor Ekel immer wieder eine Gänsehaut über den Körper fegt. Stress für ihren Kopf, weil er sich gegen dieses langweilige pumpen bis ins letzte wehrt.


    Ryan bekommt das alles aber gar nicht mit! Er ist zu sehr mit sich beschäftigt, als dass ihm auffällt, dass seine Frau unter ihm gedanklich gar nicht bei ihm ist. Ihr Körper ist da, aber ihre Gedanken sind woanders.


    Während er wie ein Kochlöffel im Brei in ihr herumstochert, liegt sie wie eine steife Puppe unter ihm und starrt den Kleiderschrank neben sich an. Sie empfindet nichts dabei! Rein gar nichts! Es erregt sie nicht und sie hat nicht einen Funken Spaß an dem Sex mit ihrem Ehemann. Wie könnte sie auch? Sie wurde vor Wochen fast getötet, trägt eine Stahlplatte im Kopf und weiß weder etwas von sich, noch von ihrem Leben. Stahlplatte! Vorsichtig führt Eden eine Hand an die linke Kopfseite. Sie könnte ihre Haare verfluchen, dass diese noch nicht schneller gewachsen sind. Diese Stoppel passen ihr gar nicht. Die linke Kopfseite ist fast bis zur Hälfte abrasiert. Das steht keiner Frau. Sie muss unbedingt zum Friseur, um modisch irgendetwas mit der anderen Kopfseite zu machen, was die rasierte Hälfte wenigstens etwas ausgleicht, oder ansehnlich wirken lässt. So kann sie jedenfalls nicht auf die Straße! Da sieht jedes gerupfte Huhn besser aus, als sie.


    Fast zitternd führt sie die Finger an ihre Haut und spürt die Narbe. Eine zehnmal zehn Zentimeter große Narbe ziert ihren Kopf. Als sie diese das erste Mal im Spiegel sah, erschrak sie fast zu Tode. Sie malte sich selber aus, dass dieser Teil der Haut, aufgeschnitten und wie ein Blatt umgeklappt wurde, um besser an den zerstörten Schädel heranzukommen. Die Ärzte erklärten ihr, dass das Gehirn selber keinen Schaden davon getragen hätte. Die Kugel hätte den Knochen lediglich gestreift. Dennoch wäre es so irreparabel gewesen, dass sie keine andere Möglichkeit sahen, als ihr eine Stahlplatte einzusetzen. Super, jetzt hat sie es auf dem Flughafen von San Francisco bei den Sicherheitsmaßnahmen erheblich schwerer. Nun gut, da muss sie durch. Sie kann froh sein, dass sie lebt.


    »Ich liebe dich so unglaublich!«, hört Eden Ryan neben sich schwer atmen. Stimmt, da war ja was. Sie blickt zu ihm und verarbeitet den Anblick, wie er atmend und erschlafft neben ihr liegt. Ihm ist die Erschöpfung ins Gesicht gemeißelt. Schön, wenigstens hatte er Spaß.


    Sie streichelt ihm am Kopf, tastet mit der anderen Hand an ihrem eigenen weiter entlang und denkt darüber nach, wie die beiden vor ihrem Unfall Sex hatten. Sie war mit Sicherheit aktiver, als jetzt! Aber wie genau lief es immer ab? Hat sie sich eventuell sogar die eine oder andere Puppe neben das Bett gestellt, damit sie noch mehr Freude an dieser ganzen Sache hatte?


    Bei dem Gedanken fängt sie zu lachen an. Ryan findet an der Gesamtsituation nichts witzig und schaut sie dementsprechend fragend an. Sie sieht es und schüttelt flüchtig den Kopf. Das würde zu ihrem früheren Ich passen. Dass sie sich tatsächlich eine ihrer Puppen neben das Bett auf das Nachtschränkchen stellt, damit eine ihrer Babys ihrer Mami beim Sex zusehen kann. Wie krank war sie bloß vor dem Attentat?


    


    


    [image: ]


    


    


    Am nächsten Morgen steht Eden vor dem geöffneten Kleiderschrank und rümpft die Nase.


    »Ryan‼«, brüllt sie lauthals und greift in den Schrank.


    »Ich arbeite wirklich beim FBI? Kannst du mir mal sagen, mit was ich die Verbrecher erwischen soll?«, flucht sie und hält ihm ein luftiges Sommerkleid entgegen.


    »Mit roten Rosen und grünen Blättern, oder was??«, schimpft sie über den Geschmack ihrer alten Persönlichkeit. Wie kann man nur solch konservative Kleidung tragen?? Wenn sie es sich anziehen würde, wäre es sicherlich bis zum Hals verschlossen, damit ja bloß niemand ihr Dekolleté sieht. Ein bisschen Haut muss man doch zeigen und mit ihrer Figur kann sie es ja offensichtlich auch noch. Weshalb hat sie dann aber so ein Outfit auf den Bügeln hängen?? Für so etwas gibt man tatsächlich Geld aus?


    »Nein Schatz«, trällert Ryan und öffnet eine weitere Schranktür.


    »Das ist deine berufliche Kleidung.« Eden tritt an seine Seite, blickt skeptisch um die Schranktür und spürt, wie ihr Herz vor Freude zu hüpfen beginnt. Sie grinst bis zu den Ohren und nickt wortlos.


    »Das sieht doch tausend Mal besser aus und ist das erste Vernünftige, was ich hier in diesem Haus sehe«, lacht sie und lässt ihre Augen über sämtliche Hosenanzüge gleiten. Schwarze Anzüge und weiße Blusen. Ein paar schwarze Lederjacken, die ihren Geschmack perfekt treffen. Jetzt muss sie nur noch soweit gesund werden, damit sie diese Kleidung auch tragen kann. Sie wird mit Sicherheit nicht mit roten Rosen auf die Straße gehen. Da kann sie sich ja gleich selber eine Kugel in den Kopf jagen. Kugel! Kugel? Kugel und Waffe?


    Schlagartig schwirrt nur noch ein einziger Gedanke durch Edens Kopf. Flüchtig blickt sie sich im Schlafzimmer um. Mit sicheren Schritten geht sie an den Nachttisch, an ihrer Seite des Ehebettes. Ehebett, welch grauenvoller Gedanke.


    Hecktisch reißt sie die kleine Schublade auf. Sofort beginnt ihr Herz erneut vor Freude zu hüpfen. Sie hat Schwierigkeiten, dieses in ihrem Brustkorb halten zu können. Respektvoll, ehrfürchtig und zitternd führt sie ihre Hand in die Schublade. Sie spürt kalten Stahl. Erleichtert atmet sie aus, schließt ihre Augen und macht eine Handbewegung. Langsam öffnet sie die Augen und sieht eine 6" Rettinger STI Kaliber 9 mm in ihrer Hand. Eden hält die Waffe kräftiger, betrachtet sie und greift ohne zu zögern an den Schlitten. Sie zieht ihn zurück, lädt, entsichert und könnte vor Freude explodieren. Wenigstens beweist ihr altes Ich dahingehend einen guten Geschmack. Diese Waffe schmiegt sich an sie, als wenn sie Eden willkommen heißen will. Sie passt sich perfekt ihrer Hand an. Sie ist so kraftvoll, dass Eden ihre Wirksamkeit und Energie durch das kalte Material spüren kann. Zwar ist sie mit dem geschätzten 1-Kilogramm Gewicht recht schwer, aber das stört sie keineswegs. Sie merkt nur, dass eine Welle von unglaublichem Stolz über sie hinwegfegt. Wie ein Tornado der öfters in Florida sein Unwesen treibt.


    »Ich mag es überhaupt nicht, dass du die Waffe zu Hause hast und das weißt du!«, drängt sich Ryan schimpfend in Edens überschwängliche Freude. Sie presst den Kiefer zusammen, weil ihr diese Unterbrechung keineswegs passt. Sie hebt lediglich ihre Hand.


    »Du musst sie ja auch nicht anfassen. Ist schließlich meine Waffe«, giftet Eden und sieht dabei zu, wie Ryan die Gesichtsfarbe entweicht. Entsetzt starrt er auf die Waffe, die mit dem Lauf genau auf seinen Kopf gerichtet ist. Er schluckt schwer und blickt Eden erschrocken an.


    »Was ist?«, zischt sie gespielt. Hektisch und ängstlich wandern Ryans Augen zwischen der Waffe und seiner Frau hin und her. Er kann offensichtlich diesen Augenblick weder fassen noch verarbeiten.


    »Habe ich dir noch nie zuvor meine Waffe vor die Nase gehalten?«, feixt sie und sichert die Pistole mit einer kleinen Fingerbewegung. Wie gerne würde sie, anstatt ihren Daumen, den Zeigefinder bewegen? Nur ganz kurz. Dann wäre sie diese dauerhafte Grinse-Visage los.


    Ryan schüttelt panisch den Kopf und sieht dabei zu, wie Eden die Waffe in die Schublade zurücklegt, sie noch flüchtig voller Stolz betrachtet und das Schränkchen schließt.


    »Frühstück? Ich habe Hunger!«, reißt sie ihren Ehemann in eine normale Stimmung zurück und rupft sich einen Morgenmantel aus dem Kleiderschrank.
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     Nach dem gemeinsamen, aber nervenden harmonischen Frühstück, geht Eden in das Schlafzimmer zurück und sucht verzweifelt etwas, was sie anziehen kann. Ihr sind die ganzen Outfits ihres alten Ichs einfach zu wider. Geht sie etwa auch noch jeden Sonntag in die Kirche? Das wäre der Brüller!


    Genervt greift sie nach einer hellblauen Bluse und rupft eine Kaki Hose heraus. Sie hält sich beides vor dem Spiegel an und rümpft die Nase. Mit einer Bewegung schmeißt sie es auf das Bett und kann kurz vor der vollständigen Drehung etwas an sich im Spiegel sehen. Sie dreht sich wieder zurück, schmeißt ihre Finger nach hinten und tastet blind herum. Eilig hüpft sie an den Spiegel, dreht und wendet sich. Sie glaubt sich zu täuschen.


    »Ryan‼!«, brüllt sie lauthals und betrachtet dieses schwarze Etwas, das sie auf ihrem Körper sieht. Fragend steht ihr Mann wenige Augenblicke später im Zimmer.


    »Was zur Hölle ist das??«, flucht sie und gleitet mit einer Hand über ihren Po. Als Arschgeweih prangt ihr dort eine Tätowierung entgegen, die sie kaum erkennen kann. Sie schärft den Blick, während sich Ryan ihr vorsichtig nähert.


    »Das ist noch von deinem letzten Undercover-Einsatz. Es ist das Zeichen der Gang in der du eingeschleust wurdest. Den Dead Rabbits«, klärt er sie auf. Eden verrenkt sich in die unmöglichsten Richtungen, um die Tätowierung genauer sehen zu können.


    »Ist das ein schwarzes Kaninchen?«, flucht sie und kann nicht glauben, dass sie tatsächlich eine Tätowierung auf dem Körper hat.


    »Ja. Du warst schließlich fast zwei Jahre eine von ihnen. Du bist da nicht drum herum gekommen. Mir passt das genauso wenig wie dir, aber es ging nicht anders.«


    »Warum zur Hölle war ich eigentlich bei denen?« Wütend kratzt Eden auf dem Kaninchen herum und wünscht sich auf der Stelle eine Stahlbürste, um dieses Vieh loszuwerden.


    »Das kann ich dir leider nicht sagen. Du hast nie darüber gesprochen. Schließlich ist deine Arbeit immer geheim«, murmelt Ryan. Eden spürt, dass es ihm keineswegs passt, nur die eine Hälfte von dem Leben seiner Frau zu kennen. Ihr ist es eigentlich egal. Sie wünscht erst mal sich zu kennen, bevor sie sich Gedanken um ihre Mitmenschen, geschweige denn, um ihren Mann macht.


    »Ich muss zur Arbeit. Kann ich dich alleine lassen?« Ryan tritt dicht an sie heran und drückt ihr einen Kuss auf die Lippen. Sie nickt nur und betrachtet das Kaninchen noch immer im Spiegel. Eigentlich ist es ja recht niedlich, richtig süß. Trotzdem ziemlich merkwürdig, dass so eine, scheinbar kriminelle Gang, so ein friedliches und entzückendes Tier als Gangzeichen ausgesucht hat.
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    Nachdem sie sich dann doch für eine Kleidung aus ihrem Schrank entschieden hat, wandert sie ziellos durch das Haus. Sie fühlt sich keineswegs heimisch. Sie betrachtet mehrere Fotos auf dem Kaminsims, auf dem sie und Ryan zu sehen sind. Hochzeitfotos! Typisch weißes Kleid mit Schleier. Ryan trägt einen schwarzen Anzug. Wie glücklich die beiden doch aussehen. Es war offensichtlich wirklich ein schöner Tag für beide und sie scheinen mit ihrer Entscheidung glücklich zu sein. Wenn Eden sich doch nur daran erinnern könnte.


    »Kann ich aber nicht!«, murmelt sie, greift nach dem harmonischen Bild und klappt es um. Weg mit diesem versnobten und konservativen Anblick.


    Sie wandert weiter und bleibt vor dem Zimmer mit ihren Babys stehen. Von der Tür aus, starrt sie die Porzellangesichter an. Sie kann es nicht verhindern, dass sich eine eiskalte Gänsehaut auf ihrem Körper ausbreitet. Wie kann eine erwachsene Frau, mit einem eigentlich vernünftigen Verstand, so einen Mist im Haus haben und das dann auch noch als ihre Babys ansehen? Was zum Teufel hat sie nur geraucht?


    »Das geht nicht! Das geht gar nicht‼«, flucht Eden und stolpert die Treppe herunter. Wenige Momente später eilt sie mit einer Rolle Müllsäcke zurück. Nach und nach befördert sie die Puppen in den blauen Plastikbeutel. Mit jeder Puppe fühlt sie sich befreiter und atmet erleichtert aus, als der dritte Sack mit diesen Mistgeburten gefüllt ist. Ohne Rücksicht auf Verluste, schleift sie zwei Säcke hinter sich her. Sie schert sich keineswegs darum, dass die Säcke und somit auch die Puppen, jede Stufe der Treppe brutal zu spüren bekommen. Mit jedem Schritt, hört sie es klirren und knacken und erfreut sich an dem Geräusch.


    Als wenn sie eine Leiche hinter sich herschleppen würde, hievt sie die Säcke zur Straße hinaus und bringt sie zur Mülltonne. Weg mit diesem Horror. Das hält ja kein gesunder Menschenverstand aus.


    »Eden??«, prallt ihr plötzlich eine Stimme entgegen. Sie dreht sich um und sieht eine Frau auf dem Bürgersteig stehen. In der einen Hand eine Einkaufstüte mit Lebensmitteln (der herausragende Porree verrät dies eindeutig), in der anderen, mehrere Tüten von Designer Läden.


    »Eden?? Bist du es wirklich??«, quiekt die Frau, schmeißt sämtliche Tüten zu Boden und eilt zu ihr. Eden steht wie angewurzelt an Ort und Stelle. Sie muss sich gewaltig beherrschen, ihren Kopf nicht im Rhythmus der Brüste auf und ab zu bewegen, die hüpfend und schwingend auf sie zuspringen. Meine Güte, mit diesem Bomberbusen könnte die gute Frau den nächsten Weltkrieg gewinnen. Jedes Land würde sofort kapitulieren.


    Die fremde Frau schmeißt sich Eden ungebeten um den Hals. Vor lauter Freude quiekt sie wie eine Quietsche-Ente. Eden spürt allerdings nur, wie der Druck der Brüste ihre eigenen zerquetscht und ihr fast sämtliche Rippen bricht. Wahnsinn, wie kann man mit solchen Torpedos bloß leben? Wie hält die Frau das Gewicht nur aus?


    Die Frau nimmt Eden etwas von sich weg und strahlt genauso schlimm wie Ryan. Eden betrachtet sie allerdings sparsam.


    »Wer…?«, beginnt sie zu stottern und studiert diesen Schminkkasten, der sich in das Gesicht der Frau verirrt hat.


    »Du weißt nicht wer ich bin?«, trällert die Frau und winkt dann mit Meterlang lackierten Fingernägeln ab.


    »Ach das macht nichts, Schätzchen. Ryan sagte mir schon, dass du Amnesie hast und niemanden wiedererkennst«, jodelt sie weiter. Schätzchen? Schätzchen?? Was soll das?? Wurde Eden von dieser Person bisher wirklich immer mit diesem Kosenamen betitelt? Bitte Dead Rabbits, verpasst mir noch eine Kugel!, betet Eden wimmernd.


    »Ich bin es, deine beste Freundin Jill!« Eden schaut die Frau noch immer nüchtern an und zuckt mit den Schultern. Verzweifelt sucht sie in ihrem Gehirn nach so einer Person. Sie findet aber nichts und empfindet dies als eine gelungene Wohltat. Man könnte es auch einen vollen Erfolg nennen.


    »Komm lass uns ein Käffchen trinken. Ich habe dich so schrecklich vermisst. Und ich habe so unglaublich viele Fragen«, jauchzt diese Jill weiter, hakt sich bei Eden unter den Arm und schleift sie zum Haus. Käffchen? Hat die Frau auch noch einen anderen Wortschatz, oder besitzt jedes Wort von ihr ein ä und endet mit chen? Meine Güte, Eden würde ihr sogar freiwillig eine Sprachtherapie bezahlen, nur damit sie wie ein normaler Mensch redet.


    Sie dreht sich aber um und zeigt auf die Müllsäcke.


    »Aber ich…!«


    »Papperlapapp Schätzchen! Egal was du gemacht hast, das kann warten.«


    In der Küche angekommen, stopft diese Jill Eden auf einen Stuhl und beginnt Kaffee zu machen. Sie scheint öfter in diesem Haushalt zu sein, ihre Handlungen sind sicher und vertraut. Zielbewusst greift sie in einige Schränke und Schubladen und stellt schon nach wenigen Momenten, zwei dampfende Tassen Kaffee auf den Tisch. Sie nimmt Platz und strahlt Eden freudig an.


    »Wie geht es dir denn Schätzchen? Ich habe dich ja schon so lange nicht mehr gesehen. Geht es dir gut? Wie war die OP? Hast du alles gut überstanden? Seit wann bist du wieder zu Hause? Wieso hat Ryan mir nichts davon erzählt?«, pfeffert diese Jill hektisch um sich. Hoffnungslos überfordert, starrt Eden sie an und versucht zu atmen.


    »Äh, ich… ähm… ich…«, beginnt sie zu stottern und wird von Jill unterbrochen.


    »Hach Gottchen, Schätzchen! Was haben die nur mit deinen schönen Haaren gemacht?« Mit einem flinken Griff, führt Jill ihre Hand an Edens Kopf und berührt die rasierte Haut. Gleich darauf fahren ihre Finger über die große Narbe.


    »Hach, das sieht schrecklich aus, Schätzchen. Das tut mir so leid. Hoffen wir, dass deine Haare wieder schnell wachsen«, jodelt sie weiter und lässt Eden nicht eine Sekunde über eine Antwort ihrer gestellten Fragen nachdenken. Stattdessen beginnt sie wie ein Wasserfall zu reden. Eden schaltet irgendwann ihr Gehirn aus, starrt nur noch auf die knallrot angemalten Lippen und sieht, wie diese sich bewegen. Hören tut sie nicht ein Wort. Jill fuchtelt mit Händen und Füßen wild in der Luft herum und quasselt Stundenlang auf sie ein. Quiekend erzählt sie von sich und wie sehr sie Eden vermisst hat und wie schrecklich der Gedanke war, dass sie angeschossen wurde und eigentlich schon tot war. Es ist allerdings merkwürdig, dass sie Eden im Krankenhaus nie besucht hat. Aber wahrscheinlich hat Ryan sie davon abgehalten und darum gebeten, so lange zu warten bis sie wieder zu Hause ist. Zum Glück, denn wenn diese Quietsche-Ente an Edens Bett gestanden hätte, wäre sie freiwillig aus dem Fenster gesprungen.

  


  
    Bis zum frühen Abend sitzt Jill am Küchentisch und redet ohne Unterlass. Edens Gehirn fühlt sich schon wie Babybrei an, aber sie hat Anstand und schmeißt dieses Playboy-Bunny nicht aus ihrem Haus.


    Als sie irgendwann hört, dass ein Schlüssel in der Haustür gedreht wird, atmet sie erleichtert aus. Ryan, endlich. Er wird Eden sicher vor dieser Schreckschraube retten. Diese komische Frau geht ihm mit Sicherheit genauso auf die Nerven, wie ihr.


    Ryan betritt die Küche und strahlt bis zu den Ohren. Übermütig begrüßt er die zweite Frau am Tisch mit einem jauchzenden »Jill!« und fällt ihr in die Arme. Eden fällt stöhnend der Kopf auf die Hände. Dieser Albtraum hat noch immer kein Ende.


    Erst spät in der Nacht, verlässt Jill das Haus. Erschöpft kippt Eden ins Bett. Sollte sie nicht Ruhe haben, um sich zu erholen? Wie denn? Wie soll sie bei solch komischen Menschen auch nur einen Funken Erholung bekommen? Das geht ja gar nicht. Das ist absolut unmöglich. Ebenso, dass Ryan die Nacht erneut ungebeten regelrecht über sie herfällt. Sie bat ihn, schlafen zu dürfen, aber er überhörte es spielerisch und ging sich seine ehelichen Pflichten holen.
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    Am Morgen behält sie mit Absicht solange ihre Augen geschlossen, bis sie sich sicher sein kann, dass Ryan das Haus verlassen hat. Duschen, Zähne putzen, etwas rausputzen und dann will sie raus auf die Straße. Spazierengehen und die Gegend erkunden. Vielleicht sieht sie bei einem Spaziergang ja einiges, was sie kennt. Eventuell kehrt dadurch die eine oder andere Erinnerung zurück.


    Eden öffnet den Schrank und rümpft erneut die Nase. Wahrscheinlich wäre eine komplett neue Garderobe besser, als ein Spaziergang. Was soll sie heute denn anziehen? Blümchenkleider? Blaue Blusen mit roten Bärchen? T-Shirts mit Katzenmotiven? Oh Gott, wie krank war sie nur?


    Erschöpft, weil ihr die Kleidung sämtliche Kraft raubt, setzt sie sich langsam auf das Bett und atmet tief durch. Kein Spaziergang! Einkaufen, definitiv einkaufen!


    Sie rafft sich wieder auf, holt aus dem Puppenzimmer die Rolle mit Müllsäcken und schmeißt den halben Kleiderschrank weg. Bluse um Bluse verschwindet vom Bügel, bis der Schrank soweit leer ist, dass nur noch vier Teile hängen bleiben, mit denen sie tatsächlich leben kann.


    In dem Moment als sie sich bückt, um die Säcke aufzuheben, fällt ihr Blick in den unteren Teil des Schrankes. Sie erspäht eine große blaue Kiste und zieht eine Augenbraue hoch. Neugierig rutscht sie auf allen vieren dorthin, rupft die Kiste aus der Dunkelheit und öffnet den Deckel.


    »Was zum…?« stockt sie. Sie greift hinein und starrt mit großen Augen einen lila Doppel-Dildo an.


    »Was…??« Ihr Blick wandert in die Kiste zurück. Sie glaubt ihren Verstand zu verlieren. Fast mit zitternden Händen holt sie mehrere Sex-Toys heraus. Penispumpen, Penisringe, Klitoris Stimulationen, Handschellen, Peitsche, Nippelsauger und Klemmen.


    Als sie einen tiefblauen Anal-Plug in den Händen hält, schleudert sie diesen mit einem kreischenden »AAAHHH!«, quer durch das Schlafzimmer. Am ganzen Körper zitternd, zieht sie ein Kabel aus der Kiste und hat an einem Ende einen bestialisch großen Vibrator hängen. Am anderen baumelt ein kleiner Schalter. Fast ängstlich drückt sie den  -An- Knopf. Verzweifelt versucht sie bei Verstand zu bleiben, als der Vibrator mit einem monotonen Geräusch zu vibrieren beginnt. Sie merkt nicht, wie sich ihr Kopf der technischen Bewegung anpasst und in rhythmischen Kreisen mit dreht.


    »Oh mein Gott‼«, haucht sie fassungslos. Entsetzt über ihr vorheriges Leben, schleudert sie die Kiste in die Dunkelheit zurück. Es scheppert und klimpert, als sie gegen irgendetwas stößt.


    »Was kommt jetzt?«, stöhnt sie kopflos, schiebt die Kiste zur Seite und kriecht tiefer in den Kleiderschrank. Als sie wieder herauskommt, hat sie eine lange Metallstange in der Hand. Auf der oberen Seite ist eine Kette befestigt, die, beim straff ziehen, in einem Dreieck nach oben zeigt. Rechts und links hängen auf der unteren Seite ebenfalls Ketten herunter, an denen Handschellen befestigt sind. Mit riesigen Augen starrt sie das Teil an. Ein grauenvoller Gedanke keimt in ihr auf. Sie reißt den Kopf hoch und sucht die Zimmerdecke ab.


    »Och nö‼ Komm schon, das ist nicht dein Ernst‼«, stöhnt sie entsetzt, als sie an einem Fleck der Decke einen großen Haken montiert sieht. Auch wenn ihr Kopf noch nicht so arbeitet, wie sie will, kann sie Eins und Eins zusammenzählen. Sie will sich gar nicht vorstellen, wie Ryan sie, oder besser gesagt, ihren Körper an diese Stange geschnallt hat und diese an der Zimmerdecke eingehängt hat. Dafür ist dann wohl auch die Peitsche gedacht.


    »Ihr seid so armselig‼«, stöhnt Eden entkräftet und schleudert die Stange mit einem lauten Scheppern in den Schrank zurück. Da hat ihr altes Ich nach außen hin eine konservative und brave Bürgerin gemimt, aber sobald die Schlafzimmertür zufiel, gingen sie und Ryan einen ganz anderen Weg. Ist ja schön und gut, aber warum leben die beiden das nicht offen aus? Müssen sie sich wirklich dafür schämen? Sie sind doch erwachsene Menschen! Warum sich verstecken? Wenn sie Kinder hätten, würde sie das verstecken der Spielsachen ja nachvollziehen können, aber so?


    Eden kann ihre alte Vergangenheit nicht nachvollziehen und verstaut dieses Thema in die dunkelste Ecke ihres Gehirns, das es aufweisen kann. Sie will jetzt nur noch hier raus und ihren Kleiderschrank auffüllen.


    In der Garage angekommen, stellen sich ihre Nackenhaare auf, als sie den kackgrünen Kombi sieht. Das ist doch wirklich nur ein schlechter Albtraum. Am liebsten würde sie zu Fuß gehen, aber dann hätte sie einen zweistündigen Fußmarsch vor sich. Dieser Albtraum ist also noch schlimmer.


    Schweren Herzens ergibt sie sich ihrer aussichtslosen Situation, steigt in den Wagen und lässt ihn ängstlich an. Keine Explosion oder Knall, sehr gut.


    Langsam rollt sie aus der Garage, bleibt stehen und wirft einen Blick in den Rückspiegel, um zu beobachten, wie sich das Tor vollständig schließt. Sie holt schnappend Luft und glaubt ihren Augen nicht zu trauen. Hektisch reißt sie die Wagentür auf, stolpert aus dem Auto und stürzt in die Garage zurück. In der Dunkelheit tastet sie nach einem Lichtschalter und betätigt ihn. Schlagartig entweicht ihr ein stöhnendes Japsen. Ihr Puls steigt, ihr Herz beginnt freudige Luftsprünge zu machen. Wie ein Kleinkind beginnt sie auf der Stelle zu hüpfen und klatscht quiekend in ihre Hände.


    »Ja, ja, ja, ja, ja‼«, quietscht sie und tritt näher an die schwarze Night Rod. Ein Motorrad, das kaum schöner, edler und kraftstrotzender sein kann, präsentiert sich Edens Augen. Vor lauter Freude werden diese sogar feucht.


    »Du warst ja doch nicht so scheiße‼«, lobt sie ihr altes Ich und tritt näher an das Motorrad. Noch nie hat sie so eine tolle Harley gesehen und hätte auch nicht gedacht, dass sie so ein Schmuckstück in ihrer eigenen Garage stehen hat.


    Mit bebendem Herzen geht Eden langsam auf das Motorrad zu, hebt eine Hand und führt diese ehrfürchtig zitternd an die Maschine. Kaum berühren ihre Finger das Leder des Sitzes, atmet sie schwer aus und versucht ihren Herzschlag zu kontrollieren. Sie gibt unterlegen, aber gerne, nach wenigen Sekunden auf und inhaliert einfach nur den Anblick, der ihr geboten wird. Dann fällt ihr ein, weshalb sie sich auf den Weg gemacht hat. Sie atmet enttäuscht ein, weil sie definitiv neue Kleidung braucht. Da kommt sie nicht drum herum.


    »Du bleibst brav hier. Nicht abhauen«, schimpft sie liebevoll mit der Harley, setzt sich schweren Herzens wenige Augenblicke später, in die alte Kombischüssel und kämpft mit sich, diesen Wagen nicht gleich zum Schrotthändler zu bringen. Zu mehr ist es eh nicht mehr zu gebrauchen. Sie würde sogar noch oben drauflegen, nur damit sie das Stück Metall vernichtet weiß.
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    Nach zwei Stunden und mit mehreren Einkaufstüten bewaffnet, kehrt Eden in das Horrorhaus zurück und schmeißt die erste Waschmaschine an. Die Night Rod in der Garage hat sie mit Sicherheit nicht vergessen. Wie könnte sie auch? Sie wird heute Nacht davon träumen, das weiß sie. Morgen, ja morgen wird sie sich diesem edlen Stück voll und ganz widmen. Sobald Ryan aus dem Haus ist, wird sie sich aufpolieren, auf das Leder schwingen und dann nach Soma fahren. Sie riecht jetzt schon den Wind. Er wird ihr während der Fahrt ins Gesicht wehen. Wie sehr sie sich da schon drauf freut.


    Sie fragt sich aber dennoch, wie sie an so eine Maschine gekommen ist. So ein gutes Stück kostet eine Stange Geld. Auch wenn sie noch keine persönlichen Daten von sich im Kopf hat, weiß sie auch so, dass man beim FBI nicht genug Geld verdient. Und Ryan mit seinem Redakteur Gehalt? Mit Sicherheit bringt er auch nicht genug Geld mit nach Hause. Zusammengerechnet dürfte es ungefähr so viel sein, dass sie sich dieses Haus leisten können und vielleicht zweimal im Jahr einen Urlaub genießen. Wo hat sie aber das Geld für eine Harley Davidson her?


    Skeptisch über sich selbst, wandert Eden planlos durch das Haus und landet in ihrem Puppenzimmer. Der eine Müllsack von gestern steht noch immer im Raum. Den hat sie ja wegen dieser Jill nicht mehr nach draußen bringen können. Das wird sie aber nachholen. Gleich nachdem sie ihre finanzielle Situation gecheckt hat. Merkwürdig findet sie das schon.


    Sie setzt sich an den Schreibtisch, der auf der anderen Zimmerseite steht und blickt sich suchend um. Ein Computer, Scanner, Drucker und ein Telefon. Über dem Schreibtisch hängt ein Regal auf dem mehrere Ordner stehen.


    »Kontoauszüge«, liest Eden laut und rupft einen Ordner mit dieser Beschriftung vom Regal. Gleichzeitig schaltet sie mit einem Knopfdruck den Computer an. Neugierig blättert sie herum und stellt schon nach wenigen Minuten etwas Merkwürdiges fest. Alle paar Wochen hat sie auf ihr Konto Einzahlungen mit unregelmäßig, aber verdächtig hohen Summen. Mal sind es zwanzigtausend Dollar, dann fünfzigtausend und hin und wieder kleine Beträge von ein paar tausend. Was zur Hölle ist das? Und von wem erhält sie das Geld? Es steht kein Name geschrieben und das Geld wurde immer bar auf das Konto eingezahlt. Von wem? Vor allem aber, warum?


    »Da stimmt doch irgendetwas nicht«, murmelt sie vor sich hin und sieht aus dem Augenwinkel, dass der Computer startklar ist. Sie klickt eine geraume Zeit hin und her, stellt zwischendurch eine neue Waschmaschine an und wälzt sich weiter durch ihr Eigentum, das ihr fremd vorkommt. Sie findet mehrere Ordner, mit Dateien und kann diese sofort zuordnen. FBI. Sie hat tatsächlich FBI Dateien auf ihrem privaten Computer? Wie leichtsinnig war sie eigentlich? Und sie will tatsächlich ein Agent sein? Da ist ja ein Kindergartenkind schlauer als sie.


    Kopfschüttelnd klickt sie auf eine Datei und nimmt sofort ihre vorherigen Gedanken zurück. Passwortgeschützt. Sie überlegt einige Zeit, findet aber kein passendes Wort, das ihr schlau und clever genug erscheint, dass man es als Passwort nutzen könnte. Sie versucht einige belanglose, erhält aber keinen Zugriff auf die Dateien.


    »Mist‼«, flucht sie, fährt den Computer herunter und zieht stattdessen den Ordner mit den Kontoauszügen wieder zu sich. Ihr kommt ein Gedanke, als sie sehen kann, wie viel Geld sich derzeit auf ihrem Konto befindet. Das ist eine gute Idee, eine verdammt gute! Sie wird diese Idee gleich morgen in die Tat umsetzen und da es sich um ihr eigenes Konto handelt, braucht sie sich um keinen Streit mit Ryan zu sorgen. Es ist immerhin ihr Leben und Geld!
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    Gegen Abend hat sie sämtliche neue Wäsche gewaschen und zum trocknen aufgehängt. Weiße Blusen, helle und dunkle Jeans, die aussehen, als wenn sie schon völlig ausgetragen wären. An den Knien zerrissen und aufgeschlitzt. Mehrere Schulterfreie weiße Unterhemden, die sie unter den Blusen tragen wird und unzählige Hosenanzüge. Die meisten in weiß, aber auch ein paar schwarze, hellgraue und sogar ein rotes Cocktailkleid. Es gefiel ihr beim ersten Anblick so sehr, dass sie gar nicht lange nachdachte und ihre Kreditkarte zog. Sie war froh, dass sie schlau genug war, zuvor noch ihre Unterschrift zu üben. Diese entnahm sie der Hochzeitsurkunde, die sie in einem Schrank neben den ganzen Hochzeitsfotos fand. Ihre Intelligenz scheint also keinen Schaden genommen zu haben. Da funktioniert offensichtlich noch alles.
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    Als Ryan am Abend zu Hause eintrifft, ist Eden schlagartig von seinem Dauergrinsen genervt. Wenn sie könnte, würde sie…! Egal, sie erträgt es, versucht zu sich selbst zu finden und mit ihren bisherigen Erkenntnissen klarzukommen. Nach und nach ihr Leben aufzudecken, jenes umzukrempeln und neu aufzubauen. Denn das was bisher dort stattgefunden hat, wird so nicht mehr weiter funktionieren. Schon gar nicht, mit diesen ganzen Sex-Toys. Da wird sie mit Ryan definitiv noch drüber reden müssen. Dafür kann er sich eine andere suchen, die dieses Spielchen mit ihm ausübt. Sie braucht das nicht.


    Ryan stellt den beiden zwei Schachteln vom Chinesen auf den Tisch. Keiner von ihnen hatte Lust zu kochen und somit entschieden sie sich, Essen zu holen.


    Mit schmerzenden Magen, weil sie den ganzen Tag über noch nichts gegessen hat, klappt Eden die Pappe auf und stutzt. Suchend stochert sie in dem Essen herum.


    »Wo ist das Fleisch?«, fragt sie brummend und gräbt sich bis zum Pappboden durch.


    »Fleisch?«, schluckt Ryan sein Essen herunter und schaut sie fragend an.


    »Schatz, du bist Vegetarier, du isst kein Fleisch. Mungbohnenkeime und Bambussprossen sind beim Chinesen dein Leibgericht«, klärt er sie auf.


    »Was???«, japst Eden entsetzt und schaut ihn mit Mondgroßen Augen geschockt an.


    »Vegetarier?? Ich bin kein Vegetarier!«, schimpft sie und sucht verzweifelt in dem Karton nach einem Rind, einer Ente, oder zumindest einem Huhn. Irgendetwas muss doch da drinnen sein, verdammt nochmal.


    »Doch Schatz, du hast seit zwanzig Jahren kein Fleisch mehr gegessen«, versucht Ryan Eden auf die Fleischfreie Bahn zurückzubringen. Sie schüttelt panisch den Kopf. Das kann nicht sein. Sie weiß, dass sie Fleisch liebt. Sie kann gar nicht ohne Fleisch.


    »Kein Wunder, dass ich so eine Schraube locker habe. Da fehlen definitiv zu viele wichtige Vitamine‼«


    Wütend pfeffert Eden ihre Stäbchen in den Karton zurück und steht vom Essenstisch auf. Als sie gleich darauf angezogen das Wohnzimmer durchquert und auf die Haustür zusteuert, ruft Ryan ihr hinterher.


    »Wo willst du hin?«


    »Fleisch essen gehen‼«, antwortet sie fluchend und knallt die Tür hinter sich zu. Bewusst lässt sie die Harley in der Garage stehen. Auch wenn es ein Traum wäre, nun bei dieser Dunkelheit damit zu fahren, hat sie sich ein Ziel für die Jungfernfahrt gesetzt und das will sie sich nicht selber verbauen. Also ab in die Kombischüssel und nach Soma fahren.


    Dort angekommen parkt sie die Familienkutsche bei einem Schnellrestaurant und marschiert ohne Umwege in die Räumlichkeit. Am Tresen wird sie von der Auswahl der Menüs erschlagen. Völlig überfordert, weiß sie gar nicht so genau, was sie eigentlich essen will. Es sieht alles so verführerisch und köstlich aus.


    Kurzerhand entscheidet sie sich für ein großes Menü mit Cola und Pommes. Zusätzlich bestellt sie noch drei weitere Burger. Sie weiß selber, dass sie das alles nicht essen kann, aber sie will wenigstens von jedem mehrere Male abbeißen, nur um den Geschmack zu genießen.


    Stolz wie Oscar, marschiert sie einige Minuten später zu einer Tischreihe, stellt das Tablett ab und rutscht auf die Holzbank.


    Wie ein Kleinkind an Weihnachten, sitzt sie mit leuchtenden Augen auf der Bank. Sie schert sich nicht um die halbwüchsigen Jugendlichen, die lautstark um sie herum turnen. Sie hat nur noch Augen für sämtliche Burger, die nur darauf warten, von ihr verzehrt zu werden. Der Duft von künstlich gepresstem Fleisch, ranzigem Fett und salzigen Pommes, lässt ihr das Wasser im Mund zusammenlaufen. Sie nimmt schnell einen Schluck Cola, genießt die erfrischende und prickelnde Kälte, die ihre Speiseröhre herunterläuft und blickt wieder auf das Essen vor sich. Sie kann sich nicht entscheiden was sie zuerst essen soll. Es ist auch egal. Irgendetwas. Irgendein Burger muss zuerst dran glauben und welcher das ist, ist ihr im Moment vollkommen egal.


    Sie klappt den Pappdeckel auf, greift hinein und schiebt mit Genuss den Burger Richtung Mund. Sie nimmt die Lippen auseinander, umgreift mit ihren Zähnen das pappige Brötchen, beißt ab und lässt ein kurzes aber befriedigtes Stöhnen über ihre Stimmbänder huschen, als sie mit geschlossenen Augen beginnt zu kauen. Wie herrlich dieses Fast Food doch schmeckt. Da kommen keine Mungbohnenkeime und Bambussprossen gegen an. Egal was sie jemals zuvor gegessen hat, das hier, ist im Moment das größte für sie. Unglaublich!


    Eden öffnet befriedigt die Augen, kaut weiter und hat eine Frau im Blickfeld, die zwei Tische weiter sitzt und sie skeptisch anschaut. Sie scheint Eden schon die ganze Zeit zu beobachten. Ihren Gesichtszügen nach zu urteilen, kann sie Edens Freude über so einen Burger keineswegs teilen.


    Die Frau blickt sie leicht angewidert an und schüttelt kaum sichtbar den Kopf. Eden will sich aber nicht aus ihrer Stimmung rausreißen lassen und schaltet um. Ihr ist es egal wie das jetzt rüberkommt, sie will einfach nur noch ihre Ruhe haben und einen Burger nach dem anderen genießen.


    »Hast du ein Problem??«, pfeffert sie der Frau entgegen, die sie noch immer angewidert beobachtet. Sie ist circa Anfang dreißig und offensichtlich Südländerin. Ihre exotisch braune Haut verrät dies.


    »Was gibt es denn so blöd zu glotzen??«, schmeißt ihr Eden gereizt an den Kopf. Sie fühlt sich derzeit in ihrer Privatsphäre gestört. Soll sie der guten Frau noch ein Fernglas reichen? Dann kann sie jedem Salatblatt dabei zusehen, wie es in ihrem Mund verschwindet.


    Die Frau blickt Eden direkt in die Augen. Eden kann sehen, dass die Frau auf einmal von einer Welle tobender Wut erfasst wird. Sie sieht, wie sich die Kiefermuskeln der Frau bewegen. Scheinbar fühlt sie sich angegriffen oder provoziert. Soll sie ruhig, es war von Eden schließlich auch so gemeint. Sie will in Ruhe essen und keine Gaffer vor sich sitzen haben.


     Die Südländerin atmet tief ein und wirft ihren Blick auf das Tablett, das vor ihr steht. Sie betrachtet alles ganz genau und greift dann nach dem Cheeseburger. Sie wickelt ihn auseinander, schaut ihn mit einem merkwürdigen Blick an und beißt zögernd ab. Mit langsamen Bewegungen beginnen ihre Zähne dieses Nahrungsmittel zu zerkleinern und zu einem matschigen Brei zu verarbeiten.


     Belustigt beobachtet Eden die Frau dabei, wie die plötzlich den Mund aufreißt und die matschigen Überreste auf das Tablett zurückspuckt. Angewidert wischt sie sich die Lippen ab. Sie hebt den Burger und inspiziert das Ding kleinlich.


    »Das nennt man einen Cheeseburger‼« Eden kann sich diesen Kommentar keineswegs verkneifen. Die Frau reagiert nicht auf diese Aussage. Stattdessen klappt sie den Brötchendeckel auf. Mit zitternden Fingern matscht sie in dem Senf-Ketchup Gemisch herum und zieht etwas Grünes heraus. Skeptisch begutachtet sie diese Zutat und schlabbert mit dem guten Stück in der Luft herum. Angeekelt beobachtet sie das Teil.


    »Gurke‼«, wirft ihr Eden herüber. Sie könnte sich bei dem Schauspiel vor Lachen kringeln. Wie angeekelt die Frau dieses kleine Stück Gemüse anschaut. Sie scheint sich jeden Augenblick übergeben zu müssen. Ihr Gesicht wird tatsächlich blass.


     Mit einer schnellen Bewegung, schmeißt sie die Gurke auf das Tablett zurück und wischt sich die rot-gelbe Mischung von den Fingern. Sie steht vom Platz auf und steuert samt Tablett auf Eden zu. Neben ihrem Tisch bleibt sie stehen und blickt sie von oben herab äußerst wütend an. Dann holt sie Luft, spuckt mitten auf den Cheeseburger und pfeffert Eden das Tablett quer über den Tisch.


    »Guten Appetit‼«, faucht sie raunend und verschwindet auch schon aus dem Schnellrestaurant. Eden blickt flüchtig auf die matschigen Überreste des Cheeseburgers. Ihr Blick wandert zu den Fenstern des Restaurants, wo sie sehen kann, dass die junge Frau zu einem schwarzen Wagen geht. Sie öffnet die Tür, blickt flüchtig hoch und dann treffen sich die Blicke der Frauen.


    Ohne es kontrollieren zu können, spürt Eden plötzlich, wie ihr Herz zu rasen beginnt, als sie der Frau auf dieser Distanz direkt in die dunklen Augen blickt. Diese sind so unglaublich warm und weich, dass Eden sich auf einmal wie ertappt fühlt und merkt, dass ihr die Röte ins Gesicht schießt. Aber warum? Warum löst die fremde Frau diese Reaktion bei ihr aus? Warum eigentlich bei einer Frau? Sie ist mit einem Mann verheiratet! Warum passiert in ihrem Körper dann also etwas ungewohntes, was sie so bisher bei Ryan noch nicht empfunden hat? Sie weiß ja nicht wie sie früher auf ihren Ehemann reagiert hat, aber jetzt ist er ihr einfach zu wider. Sie ist gelangweilt und genervt von ihm. Aber diese Frau, diese fremde Frau, hat etwas an sich, was sie unglaublich interessiert und ungewöhnlich anzieht. Sie kriegt ihre Augen einfach nicht von der Südländerin und beobachtet, wie diese ihr einen recht hasserfüllten Blick zuwirft und in das Auto steigt. Sie lässt den Motor an und fährt rückwärts aus der Parklücke. Ein Lächeln brennt sich auf Edens Gesicht fest. Mit quietschen und qualmenden Reifen fährt die Frau vom Parkplatz. Es stört sie nicht, dass sie einem anderen Wagen die Vorfahrt nimmt und fast einen Unfall verursacht.


    »Beeindruckend«, murmelt Eden leise vor sich hin, dreht sich zu ihrem Essen zurück und widmet sich für die restliche Stunde dem köstlichen Fast Food.
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    Kurz nach Mitternacht, schleicht sie ins Schlafzimmer, hebt die Decke leicht an und rutscht vorsichtig auf ihre Seite des Ehebetts. Sie deckt sich zu, kuschelt sich gemütlich ins Kissen und erschrickt, als sie Ryans Stimme leise und verschlafen neben sich hört.


    »Du riechst nach Fleisch«, grunzt er offensichtlich wütend. Eden lächelt nur.


    »Das war ja auch Sinn und Zweck dieser Fressorgie«, lacht sie und schert sich nicht weiter um die Aussage ihres Mannes. Sie fühlt sich gut. Ihr Körper fühlt sich gut. So gut, dass sie schon nach wenigen Augenblicken eingeschlafen ist. Sie schläft so tief und fest, dass sie mitten in der Nacht schweißgebadet hochschreckt. Ihr Oberkörper schwimmt in ihrem eigenen Schweiß. Eden versucht regelmäßig zu atmen, gibt aber nach einigen Sekunden unterlegen auf. Sie gibt sich der unregelmäßigen Atmung hin und beginnt mit ihrem Kopf zu arbeiten. Auch wenn sie Angst hat, dass sie gleich tot ins Bett zurückfällt, weil sie keine Luft bekommt, beginnt ihr Gehirn von ganz alleine zu arbeiten. Sie hat geträumt. Das weiß sie! Nur was sie geträumt hat, weiß sie keineswegs. Sie versucht sich den Traum ins Gedächtnis zurückzurufen, aber ihre Gehirnwindungen lassen das nicht zu. Es muss irgendetwas aus ihrer Vergangenheit gewesen sein, das spürt sie. Trotzdem weiß sie nicht, was ihr Gehirn derzeit verarbeitet. Sie weiß nur, dass sie wegen zwei Wörtern aufgewacht und hochgeschreckt ist. Black Devil! Diese beiden Worte ließen sie aus dem Traum erwachen. Was soll sie aber damit? Wieso Black Devil?


    »Verdammt‼«, keucht sie schwer atmend und blickt zu Ryan hinüber. Der liegt ruhig neben ihr und sägt das halbe Schlafzimmer auseinander. Herrgott, wie kann man neben so einer schnarchenden Kettensäge nur schlafen?


    »Arschloch‼«, flucht sie leise über das Sägegeräusch ihres Mannes und krabbelt aus dem Bett. Sie schiebt ihren klitschnassen Körper unter die Dusche, um diesen klebrigen Film abzuwaschen. Hellwach, aber doch verschlafen, schleicht sie durchs Haus, macht sich einen Kaffee und steht im Türrahmen zu ihrem Horrorzimmer. Der letzte Beutel steht dort noch immer. Ohne Umwege steuert sie darauf zu und tritt mit aller Kraft dagegen.


    »Verdammte Mistgeburten‼«, keift sie über diese ekeligen Puppen, dreht sich um und verharrt mitten in der Bewegung. Black Devil! Black Devil‼ Black Devil‼! Sie grinst! Jetzt weiß sie, wo sie diese Worte herhat und was sie damit anfangen kann.


    Mit dem großen Zeh drückt sie den Knopf des Computers, schaltet ihn ein und setzt sich auf den Stuhl. Seelenruhig und Kaffee trinkend, wartet sie, bis er hochgefahren ist und bedankt sich bei ihrer unbewussten Auffassungsgabe. Ihre Night Rod hat nämlich einen kleinen Klebeschriftzug auf dem Tank, mit dem Namen Black Devil. Damit wird sie weiterkommen, das weiß sie.


     Überzeugt davon, dass ihr diese beiden Worte sehr von Nutzen sein werden, ruft sie erneut die FBI Dateien auf und gibt in die Zeile des Passwortes, den Namen ihrer Maschine ein. Es dauert etwas, bis sie stolz auf sich sein kann. Zugriff. Jetzt kann sie die restliche Nacht durch ihre Arbeit wandern und versuchen, sich an irgendetwas zu erinnern.


     Es sind erstaunlich wenige Dateien. Weniger als sie annahm. Von daher dauert es nicht lange, bis sie die alphabetisch aufgelisteten Akten durchgearbeitet hat, aber ernüchtert feststellen muss, dass diese schon alle abgeschlossen sind. Nichts deutet auf einen Funken Erinnerung hin. Nichts! Ihr Gehirn nimmt keine Information auf, mit denen sie arbeiten kann, weil schon alles unter Verschluss ist. Warum hat sie dann aber noch diese alten Kamellen auf dem Computer? Ok, die fehlenden Vitamine könnten natürlich eine Erklärung dafür sein.


     Erschrocken schießt sie im Stuhl hoch und blickt mit großen Augen zum geöffneten Fenster. Das bellen eines Hundes dringt durch die Stille. Langsam steht Eden auf, tritt ans Fenster und blickt in die dunkle Nacht. Nur ein paar Laternen erhellen diese idyllische Gegend, welche keineswegs nach ihrem Geschmack ist. Sie will sich lieber in einer dreckigen Gasse wiederfinden. Sie will riechen, schmecken und spüren, wie das Leben ist. Das Leben und der Tod!


    »Morgen werde ich mir Soma mal etwas genauer anschauen«, flüstert sie sich leise zu und blickt noch immer durch die Nacht, auf der Suche nach dem bellenden Hund. Weil sie diesen aber nicht ausfindig machen kann, geht sie an den Computer zurück und will ihn ausschalten, als ihre Aufmerksamkeit auf eine Datei fällt, die sie bisher noch nicht geöffnet hat. Der Ordner trägt den Namen Rottweiler. Neugierig klickt sie zweimal auf das orangene Zeichen und wühlt sich durch die Akte. Interessiert zieht sie eine Augenbraue hoch, als sie den Namen Samantha Rodriguez lesen kann. Nach und nach bauen sich die Informationen auf, danach das Verbrecherfoto. Eine junge Frau, schaut Eden mit versteinertem Blick an. Ihre Augen sprühen vor Wut und Aggressivität. Dennoch sind sie zugleich unglaublich warm und haben einen fast liebevollen Ausdruck. Welch unterschiedliche Welten sich dort in den Augen widerspiegeln. Offene schwarze Haare, ein Piercing an der rechten Augenbraue und weiche Gesichtszüge.


    »Hm«, murmelt Eden. Genervt atmet sie dann aber tief durch, als sie Ryan hinter sich vermutet. Sie riecht ihn. Sie riecht den Duft eines Männerparfüms. Warum ist er wach und warum geht er ihr auf die Nerven? Kann sie noch nicht einmal mitten in der Nacht ihre Ruhe vor ihm haben?


    »Was ist?«, giftet sie zischend nach hinten. Sie wartet auf eine Antwort von ihrem Mann, aber er reagiert nicht. Es ist still. So still, dass Eden nur das Surren des Computerlüfters hört. Ebenfalls hört sie ihren Herzschlag, der ungewöhnlich hart und laut schlägt.


     Genervt, weil Ryan ihr nicht antwortet, dreht sie sich zu ihm um. Mitten in der Bewegung bleibt sie stehen. Hinter ihr steht niemand. Sie ist alleine im Zimmer.


    »Ryan?«, ruft sie vorsichtig. Keine Antwort. Was soll das denn? Sie hat ihn doch gerochen. Sie hat sein Parfüm gerochen. Ein Männerparfüm.


     Kopfschüttelnd, weil ihr diese Unterbrechung derzeit keineswegs passt, steht sie vom Stuhl auf und schleicht zum Schlafzimmer. In der Dunkelheit sieht sie Ryans Umrisse. Das laute Schnarchen verrät ihr, dass er tief und fest schläft. Wenn er aber im Land der Träume ist, warum hat sie dann ein Männerparfüm gerochen? Wird sie allmählich ganz verrückt? Hat ihr der Jahrelange Vitaminmangel so zugesetzt?


     Murmelnd setzt sie sich wieder an den Schreibtisch zurück und liest sich nach und nach die Straftaten dieser Rodriguez durch. Alles nur kleine Sachen. Raub, Einbruch, die üblichen Lappalien. Interessant wird es aber, als sie liest, dass die gute Frau zehn Jahre für mehrere Verbrechen gesessen hat, die sich erst nach einem bestimmten Zeitraum angehäuft haben. Plötzlich scheint die Frau einen brutaleren Weg eingeschlagen zu haben. Fast im wöchentlichen Rhythmus kommt eine neue Straftat hinzu, was Eden sehr auffällig vorkommt. Warum hat diese Rodriguez nur alle paar Monate zugeschlagen und plötzlich von einem Tag zum anderen, diese ganzen Sachen gemacht? Wurde sie süchtig danach?


     Eden liest sich die Akte bis zum Ende durch und muss ernüchternd feststellen, dass sie mit dieser nichts mehr anfangen kann. Rodriguez ist tot! Selbstmord! Was??


     Steif schreckt Eden im Stuhl hoch und schaut sich diese Samantha genauer an. Selbstmord? Wieso Selbstmord? Was hat sie dazu getrieben? Sie kam mit fast zweiundzwanzig ins Gefängnis, verbrachte dort zehn Jahre ihres Lebens, kommt frei und bringt sich fast dreißig Stunden später selber um? Da stimmt doch was nicht! Das kann doch nicht sein!! Sie hatte doch noch ihr ganzes Leben vor sich! Wieso baut sie so ein Vorstrafenregister auf, hält all die Jahre im Knast durch und bringt sich dann auf freiem Fuß um? Hätte sie das nicht ihren Mithäftlingen überlassen können? An diesem Braten ist definitiv was faul.


     Eden scrollt die Akte weiter durch, arbeitet sich durch die Reiter und kommt zu den Verbindungen, die jede Person im Leben hatte und für spätere Fälle oder Akten gespeichert werden.


    »Five Dogs?«, flüstert sie murmelnd und lehnt sich weit zum Bildschirm vor. Nach und nach nimmt ihr Gehirn mehrere Informationen auf. Tätowierung, Matt, Laura, Bewährung, Dead Rabbits! Dead Rabbits? Dead Rabbits?? Sofort wandert ihre Hand über ihren Arsch. Sie fühlt die Tätowierung nicht, weiß aber, dass sie da ist. Dort prangt ein zuckersüßes Kaninchen. Dead Rabbits! Sie war (nach Ryans Aussage) selber zwei Jahre ein Kaninchen. Nur warum? Warum wurde sie in diese Gang geschleust? Und was haben die Dead Rabbits mit den Five Dogs zu tun? Wo steckt da die Verbindung?


     Eden klickt wieder auf den ersten Reiter zurück und betrachtet das Foto dieser Rodriguez erneut.


    


    »Ich liebe dich Neve!! Ich habe dich von der ersten Sekunde an geliebt und ich werde dich bis in die Ewigkeit lieben!«


    


    Erschrocken dreht sich Eden um, als sie eine weibliche Stimme dicht hinter sich hört. So dicht, als wenn jemand ihr im Nacken sitzen würde. Hektisch blickt sie sich im dunklen Zimmer um, sieht aber nichts. Keinen Menschen, keinen Geist, nichts.


    »Hallo?«, flüstert sie leise, aber keineswegs verängstigt. Eher angespannt! Sie steht vom Stuhl auf und geht zur Tür.


    »Ryan?«, ruft sie gedämpft durch den Flur, hört als Antwort aber lediglich ein regelmäßiges Schnarchen. Mit einem Ruck dreht sie sich um, tritt an das Fenster und durchsucht erneut die dunkle Nacht. Dieses Mal aber auf der Suche nach einer Person. Nichts! Sie hört und sieht rein gar nichts. Es herrscht Totenstille.


    »Was zur Hölle…?«. Murmelnd zieht sie den Kopf vom Fenster weg und tritt wieder an den Computer. Sie blickt wieder in das Gesicht dieser Rodriguez und versucht sich die Worte ins Gedächtnis zu rufen, die auf unheimliche Art und Weise, durch das Zimmer getragen wurden. Irgendwie kam es ihr auch vor, als wenn die Stimme in ihrem Kopf gewesen wäre. Das kann aber nicht sein, weil es eine völlig fremde Stimme war. Zugegeben, sie kennt sich selbst noch nicht. Aber ihre eigene Stimme kann sie schon erkennen. So bescheuert ist sie dann doch nicht geworden.


    »Neve! Wer ist Neve?«, flüstert sie leise und wandert mit ihren Augen auf dem Verbrecherfoto dieser Sam umher. Pore für Pore begutachtet sie das Bild, findet aber nichts, was auffällig ist.


    »Neve‼«, nuschelt sie weiter. Dann fällt ihr etwas ein. Sie klickt zu den Verbindungen zurück und ist sichtlich stolz auf sich, dass sie sich unbewusst wieder eine wichtige Information gemerkt hat. Neve Preston! Da ist er! Dieser Name! Diese Samantha hatte also eine Verbindung zu Neve Preston. Ok und wer ist das?


     Neugierig und interessiert, klickt Eden auf den Namen und sieht der Technik dabei zu, wie eine neue Akte geöffnet wird. Sie fällt aus allen Wolken, als sie plötzlich eine Polizistin vor sich sieht. Eine junge Frau in Polizeiuniform, grinst sie mit einem stolzen, aber ernsten Ausdruck an. Dieses Foto wurde offensichtlich kurz nach der Academy aufgenommen. Denn (wie Eden lesen kann), wurde die gute Frau zweiundvierzig. Auf dem Foto ist sie aber sichtlich jünger.


    Ok, eine Polizistin also. Und wo steckt da die Verbindung zwischen ihr und Samantha Rodriguez?


    Immer wieder klickt Eden zwischen den beiden Akten hin und her und versucht eine Verbindung zwischen den beiden Frauen aufzubauen. Sie scheitert aber kläglich. Nichts deutet daraufhin, dass sie etwas gemeinsam hatten. Das was Eden allerdings bei dieser Neve gegen den Strich geht, ist die Tatsache, dass in der Akte vermerkt ist, dass sie vom Polizeidienst unehrenhaft entlassen worden ist und kriminell wurde. Wie zur Hölle kann man zum Verbrecher werden, wenn man jahrelang das Gesetz vertreten und kriminelle Menschen ins Gefängnis verfrachtet hat? Was treibt einen Menschen dazu, so einen gravierenden Turn im Leben zu machen? Was ist da nur passiert? Was ist mit dieser Neve passiert?


    Eden wälzt sich weiter durch die Akte und sucht noch immer nach einer Verbindung zwischen Neve Preston und Samantha Rodriguez. Fast eine halbe Stunde klickt sie hin und her, bis es ihr auffällt. Nur eine winzig kleine Notiz! Ein Datum und eine Uhrzeit, mehr nicht. Der Todeszeitpunkt! Beide sind am selben Abend und offensichtlich zum gleichen Zeitpunkt gestorben. Aber warum? Wieso sterben zwei Menschen am selben Ort und zur selben Zeit? Gibt es da vielleicht eine tiefere Verbindung zwischen den beiden Frauen, als diese Akte hergibt?


    Diese Neve wurde erschossen. Soweit ist Eden durch die Akte dann doch gekommen. Neve wurde nicht nur erschossen, ihr Körper wurde regelrecht durchsiebt. Insgesamt drangen achtzehn Kugeln in ihr Fleisch und nahmen ihr das Leben. Das muss ein ziemlich heftiger Anblick für die auftauchende Polizei und Sanitäter gewesen sein.


    Diese Rodriguez wurde allerdings durch einen Kopfschuss getötet. Nein, sie tötete sich selbst. Nur warum? Wo liegt die Verbindung zwischen dem Sieb und dem Loch im Kopf?


    »Verdammt‼«, keift Eden und stampft wie ein Kleinkind mit einem Fuß auf. Es passt ihr keineswegs, dass sie nicht weiterkommt. Die Akte gibt einfach zu wenig her. Sie will endlich wissen, was da bei diesen beiden Frauen lief. Das bedeutet, dass sie in die FBI Zentrale muss, um die vollständige Akte zu sichten. Wiederrum bedeutet das, dass sie schnell wieder gesund werden muss, damit sie arbeiten gehen kann. Das wird also ihr nächstes Ziel sein. Gesund werden und arbeiten gehen.


    


    


    


    


    


    


    Go


    


    


    Am nächsten Morgen, brezelt Eden sich etwas auf und betritt voller Stolz die Garage. Als sie die Night Rod dort wartend stehen sieht, grinst sie von einem Ohr zum anderen. Leichtfüßig schreitet sie auf die Maschine zu. Sie schwingt das eine Bein auf die andere Seite, senkt ihren Körper und nimmt auf dem weichen Leder Platz. Mit geschlossenen Augen genießt sie für einige Momente dieses Gefühl. Sie erfreut sich an dem Gedanken, dass sie nun kraftvolle und beeindruckende Pferdestärken zwischen den Beinen hat.


     Eden umgreift den Lenker, drückt ehrfürchtig den Start-Knopf und hört nach einem kurzen surren, ein so tiefes und starkes Blubbern, dass sie das Gefühl bekommt, vor Freude und Stolz gleich durch die Decke zu springen. Unter ihr und zwischen ihren Beinen, blubbert es kraftstrotzend. Sie spürt, dass ihr Black Devil darauf wartet, endlich gefahren zu werden.


    »Ja, mein Süßer. Wir sind ja schon unterwegs«, haucht Eden respektvoll, hievt die Maschine aus dem Ständer und klappt diesen ein.


    »Auf auf und davon!«, flüstert sie leise, rollt ein paar Meter aus der Garage und dreht dann am Gas.


    »Eden, huhu Eden«, hört sie plötzlich eine quiekende Stimme. Sie blickt in die Richtung. Schlagartig bekommt sie Herpes, als sie Jill grinsend und Hände wedelnd auf sich zulaufen sieht. Mit rollenden Augen dreht sie am Gas und fährt, ohne Rücksicht auf Jill zu nehmen, auf die Straße. Diese bleibt wie angewurzelt stehen. Entgeistert starrt sie ihr hinterher. Was ist? Hat Eden sie zuvor noch nie stehen gelassen? War sie immer und zu jeder Zeit etwa für sie da? Mag ja gut und gerne sein, aber diese Eden gibt es nicht mehr! Eine neue Eden wohnt nun in dieser Straße und diesem Haus. Eine Eden die Fleisch isst und Porzellanpuppen hasst.
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    Stunden um Stunden vergehen, in denen Eden ihre Black Devil genießt und die Umgebung von San Francisco wie ein Schwamm gierig aufsaugt. Sie will so viele Informationen wie nur irgendwie möglich erhalten, um endlich wieder arbeiten zu können. Sie will im gewissen Grad ihr altes Leben wieder zurückerlangen. Sie will endlich wissen wer sie ist und welche Aufgabe sie hier in diesem Leben hat.


     Eden genießt den Fahrtwind und den Stadtsmog. Besser als diese idyllische grüne Horrorheimat, die sie zu Hause erwartet. Das hier ist das Leben! Das und nichts anderes! Kein grüner Rasen, mit weißem Gartenzaun und einheitlichen Briefkästen. Hier spielt das Leben und der Tod. Genau das ist es, was Eden sehen und spüren will. Egal was Ryan ihr versucht zu erzählen. Sie spürt, dass sie hierher gehört. Hier in Soma und dort.. dort in Downtown! Überall in Frisco gehört sie hin, aber nicht da wo jetzt ihr zu Hause ist. Sie muss da raus! Definitiv! Das wird sie auch, aber erst wenn sie bei vollem Verstand ist. Erst muss sie zu sich selbst finden und erst dann kann sie ihre Koffer packen. Egal wie sehr sie Ryan damit verletzen wird. Es geht hier schließlich um sie und nicht um ihn.


     Physisch und psychisch vollkommen befriedigt, parkt Eden ihren Teufel am Straßenrand, lässt das Blubbern verstummen und atmet tief durch. Sie fummelt in ihrer Hosentasche herum und zieht eine Schachtel Zigaretten heraus. Sicherlich auch etwas Neues bei der neuen Eden. Zigaretten! Die alte hätte ihren Körper sicherlich nicht mit Nikotin missbraucht. Aber die Neue macht es und genießt den Moment, wie der erste Zug in ihrer Lunge verschwindet. Zwar muss sie stark husten, weil ihr Körper diesen Dreck nicht drin haben will, hat ihn aber nach ein paar Zügen unter Kontrolle. Sie dreht sich auf dem Sitz um und legt sich rücklings auf das Leder. Mit einem Arm unter dem Kopf, blickt sie in den Himmel. Sie genießt das Bild, wie ihre Augen die Hochhäuser um sie herum aufnehmen.


    »Verdammt Marley, bleib hier du scheiß Köter‼«, hört sie plötzlich jemanden brüllen. Sie blickt zur Seite und sieht einen schwarz-weißen Pointer in ihre Richtung laufen. Hinter dem Hund eine farbige Frau, die ihm panisch hinterherrennt.


    »Bleib hier‼«, brüllt sie wieder. Eden kommt ein schrecklicher Gedanke, als sie das halbe Kalb auf sich zuwalzen sieht. Mit einem Satz springt sie von der Harley und streckt eine Hand nach dem Hund aus.


    »Stop‼«, keift sie das arme Tier an. Sie hat keine Lust, dass der Hund ihr auf der Maschine in den Schoß springt und mit seinen Krallen eventuell den Lack ruiniert.


    Wie auf Befehl hört der Hund, bremst seinen schnellen Gang ab und dribbelt dann im schlaksigen Schritt weiter auf sie zu. Als er bei Eden ankommt, steckt er plötzlich seinen Kopf zwischen ihre Beine. Verwirrt blickt sie zu ihm herunter. Sie hebt den Kopf, als sie sehen kann, dass die farbige Frau plötzlich abrupt stehen bleibt. Mit großen Augen wird sie von ihr angestarrt. Ihr wirrer Blick wandert zwischen ihr und dem Hund hin und her. Dann scheint sie sich wieder gefangen zu haben, weil sie die Leine in ihrer Hand etwas kräftiger nimmt und auf sie zugeht.


    »Bitte entschuldigen sie! Das tut mir wirklich leid‼«


    »Was macht der da?«, pfeffert Eden wütend herum und blickt zu dem Pointer herunter. Er hat seinen Kopf noch immer zwischen ihren Beinen stecken. Dabei wedelt er so stark mit dem Schwanz, dass er jedem Army-Hubschrauber mit dieser rotierenden Bewegung Konkurrenz machen kann.


    »Verstecken spielen«, antwortet die Frau kurz, zückt die Leine und zieht den Hund von Edens Beinen.


    »Verstecken spielen? Dieses Kalb kann man doch gar nicht übersehen‼«, schimpft sie weiter. Um das Fell auf der Hose loszuwerden, klopft sie sich auf den Innenseiten ihrer Schenkel herum.


    »Nein, aber er denkt, dass er nicht gesehen wird.«


    »Sie sollten das Kalb besser erziehen. So etwas kann böse enden.«


    »Das weiß ich selber, aber er lässt sich von mir nichts sagen. Er hat immer nur auf sein Frauchen gehört. Sie war seine ganze Welt.«


    »Dann sollte die was dagegen machen. Bestellen sie ihr schöne Grüße von mir. Ich werde ihr die Rechnung der Reinigung schicken‼«, schimpft Eden und klopft nochmal auf der Hose herum.


    »Gerne. Die Adresse lautet, San Francisco National Friedhof, Lincoln Boulevard eins. Neve Preston steht auf dem Grab. Schönen Tag noch‼«, schmeißt die farbige Frau Eden sichtlich wütend entgegen und dreht sich auf der Stelle um. Erschlagen blickt diese ihr hinterher und könnte sich selbst für ihren dummen Kommentar ohrfeigen. Wie konnte sie nur? Wie konnte sie nur so einen Spruch ablassen? Aber woher sollte sie das denn wissen? Sie konnte es doch gar nicht wissen! Woher denn auch??


     Peinlich berührt und beschämt, dreht sich Eden zur Harley um und vergisst sofort die Rechnung der Reinigung. Natürlich vergisst sie diese. Sie vergisst sie aber auch, weil ihr im Bruchteil einer Sekunde etwas einfällt. Neve Preston? Neve Preston?? Schlagartig hat sie das Bild der jungen Frau vor den Augen, die sie letzte Nacht in Polizeiuniform auf dem Computerbildschirm angelächelt hat.


     Hektisch dreht sich Eden um und eilt der Frau mit dem Hund hinterher. Diese verschwindet hinter dem Zaun eines Basketballplatzes und setzt sich auf eine Bank, an der ein ebenfalls farbiger Mann steht. Neben ihr sitzt eine Frau, deren Hand einen Kinderbuggy hält.


     Abrupt bleibt Eden stehen, als ihr ein Gedanke kommt. Offensichtlich kennt die Frau diese Neve Preston. Sie könnte Informationen haben, mit denen sie weiterarbeiten könnte. Aber wie kann sie an diese herankommen? Sie kann jetzt schlecht zu dem Platz gehen und sie über die ehemalige Polizistin ausquetschen. Sie würde mit Sicherheit nichts erfahren. Das heißt also, dass sie sich gedulden muss. Erst wieder arbeiten und dann dieser merkwürdigen und eigentlich geschlossenen Akte nachgehen. Es interessiert sie einfach, welche Verbindung zwischen dieser Neve und Sam bestand. Sie hat so viele Fragen im Kopf, die sie aber nicht beantworten kann.


     Eden muss unbedingt wieder arbeiten gehen, denn nur so, kommt sie an die Akte und kann ihren Wissensdurst stillen. Verdammte Stahlplatte!


    Wütend über ihren körperlichen Zustand, führt sie eine Hand an den Kopf und ertastet zuerst die kurzen stoppeligen Haare und dann die Narbe. Das wäre jetzt auch eine gute Gelegenheit einen Friseur zu suchen. Jemand der diesen Haufen Mist etwas besser aussehen lässt.


    »Guck mal Daddy«, reißt eine quiekende Stimme Eden aus ihren Gedanken. Sie blickt flüchtig zum Platz und sieht einen farbigen Jungen auf den Schultern eines farbigen Berserkers sitzen. Er trägt den Jungen zum Basketballkorb, woraufhin dieser einen Ball schwungvoll und treffsicher zum Korb wirft. Ohne den Ring zu berühren, flutscht der Ball dort hindurch. Er rutscht am Netz herunter, bis er der Schwerkraft folgt und patschend über den Asphalt hüpft.


    »Das war super, Damon‼«, ruft der farbige Mann von der Bank zu dem Jungen. Die beiden Frauen neben ihm klatschen begeistert Beifall, bis die jüngere von beiden sich zum Kinderbuggy vorbeugt. Sie greift hinein und holt ein farbiges Kind raus. Eden schätzt das Kind auf zwei Jahre. Plus / Minus ein halbes Jahr.


    Mit vorsichtigen Bewegungen hebt die Frau das Kind hoch und lächelt sie voller Stolz an.


     Eden tritt unauffällig näher an den Zaun und lauscht der Stimme der Frau, die freudig mit dem Kind spricht. Zuerst versteht sie nur kleine Fetzen, bis die Sätze deutlicher werden.


    »Es ist ein absolutes Wunder, dass die Kleine diesen Kugelhagel tatsächlich überlebt hat. Neves Körper war ja vollständig durchsiebt«, haucht sie offensichtlich Gedankenverloren. Sie blickt in das kleine Gesicht des farbigen Mädchens, das über ihrem Kopf schwebt und sie quiekend anlächelt. Das Kind schaut die Frau mit großen braunen Augen neugierig an und grinst bis zu den Ohren.


    »Ja, sie hat da schon bewiesen, dass sie ganz nach ihrer Mutter kommt. Eine kleine Kämpfernatur, die nicht so leicht aufgibt, nur weil es mal ein klein wenig eng wird«, bestätigt die farbige Frau neben ihr die Aussage und blickt ebenfalls zu dem Kind.


    »Das hast du echt super gemacht, kleine Precious!« Sie streckt eine Hand nach dem Kind aus, um ihr über den Kopf zu streicheln.


     Wie erstarrt blickt Eden zu dem Kind. Ungewollt muss sie schwer schlucken. Das stand nicht in der Akte. Dass diese Neve schwanger war, als sie erschossen wurde. Achtzehn Kugel hat ihr Körper empfangen und aus diesem Gemetzel haben die Ärzte tatsächlich noch ein lebendes Kind herausgeholt?? Das grenzt an ein Wunder! Das ist doch kaum möglich! Wie hat das Kind das nur gemacht? Ist sie in der Gebärmutter zwischen den Kugeln hin und her geflitzt? Wie kann ein Kind so einen Kugelhagel nur überleben?


     Eden schluckt und wirft ihren Blick zu den Frauen zurück. Ok, dieses Kind gehört dieser getöteten Neve, aber was haben die beiden Damen damit zu tun?? Offensichtlich kannten sie Neve und standen ihr recht nahe. Warum sollten sie sich sonst um ihr Kind kümmern? Vor allem, wie erklären sie dieser Precious später, wo ihre leibliche Mutter ist? Sie wird sie niemals kennenlernen. Sie wird sie niemals in die Arme nehmen können, um ihr zu sagen, dass sie sie lieb hat. Sie wird niemals den Duft ihrer Mutter einatmen können. Niemals wird sie von ihr abends ins Bett gebracht. Niemals wird sie ihr ihre Wunden versorgen können. Niemals werden Mutter und Tochter die schwere Zeit der Pubertät gemeinsam meistern müssen. Precious wird zwar offensichtlich mit viel Liebe und Hingabe großgezogen, aber es wird immer die leibliche Mutter fehlen. Etwas was niemals ersetzt werden kann. Wie kann man als Mensch auch nur so ein egoistisches Arschloch sein und eine hochschwangere Frau erschießen? Diese Neve hatte augenscheinlich einen Plan für ihr weiteres Leben. Sie wollte eine Familie gründen! Aber wollte sie auch der Kriminalität den Rücken kehren, um sich voll und ganz um ihr eigen Fleisch und Blut zu kümmern?


     Erneut schluckt Eden schwer. Erst jetzt bemerkt sie, wie ihr eine Träne die Wange entlangläuft. Was zum…? Sie nimmt sie mit einem Finger weg, schaut auf die salzige Flüssigkeit und wischt es sich mit einer flüchtigen Bewegung an der Hose ab. Was soll das? Wieso entweichen ihr Tränen, wenn sie über eine kriminelle Frau nachdenkt? Vielleicht deshalb, weil dieses Kind für immer alleine sein wird? Egal wie viele Menschen sich um sie kümmern, sie wird immer alleine sein. Denn die Liebe einer Mutter, ist das was ein Kind voll und ganz erfüllt.


     Mit einem Ruck reißt sich Eden herum, eilt zu ihrer Harley, startet sie hart und rast mit quietschenden Reifen vom Basketballplatz weg. Verdammt, diese Neve wurde mit einem Kind im Bauch erschossen und dieses wird ohne Mutter aufwachsen. Wie krank ist diese Welt eigentlich?
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    Ohne einen Frisör aufgesucht zu haben, verschließt sie sich den Rest des Tages in ihrem Horrorzimmer und saugt jede einzelne Information der Akten von Neve und Sam auf. Sie durchforstet das Internet und erfährt lediglich, dass es einer der typischen Bandenkriege war. Ein Rachefeldzug der Dead Rabbits an den Five Dogs! Schon wieder diese verdammten Kaninchen!


     Bis tief in die Nacht arbeitet sich Eden durch sämtliche Informationen und stellt erstaunliche Sachen fest. Nach der Eingabe des Namens Samantha Rodriguez, spuckte ihr die Suchmaschine eine Autowerkstatt aus, die den Namen Rodriguez T.I.R. trägt. Ebenso eine Baufirma mit dem Namen Richmond & Rodriguez Immobilien. Was?? Warum bringt diese Samantha sich nach zehn Jahren Knast um, wenn sie auf freiem Fuß erfährt, dass sie zwei Firmen besitzt? Was zum Teufel hängt da nur dran? Was stimmt an dieser Geschichte nicht? Was ist da abgelaufen?


     Eden erfährt, dass dieser Richmond nach Sams Tod beide Firmen aufgekauft hat, die Firmennamen aber beibehält. Ein kluger Schachzug. Denn nach dem amerikanischen Recht, wären beide Firmen an den Staat gegangen. Das wollte dieser Michael Richmond offensichtlich verhindern. Michael Richmond, noch ein Name der in dieser merkwürdigen Verbindung steht. Noch ein Name, den sie überprüfen wird, wenn sie wieder arbeiten geht. Und das muss definitiv schnell passieren. Sie hält diesen Nervenkitzel kaum noch aus. Diese Anspannung um das fehlende Wissen, erträgt sie kaum noch. Sie muss arbeiten, verdammt.


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    Fortschritt


    


    


    Wochenlang quält sich Eden zu Hause, bis sie es nicht mehr aushält. Sie ruft beim FBI an und hat einen gewissen Norton am Telefon. Dieser stellt sich als ihr Vorgesetzter vor. Ihr ist es egal, sie will endlich wieder arbeiten.


    Der gute Mann an der anderen Leitung begrüßt sie herzlich, fragt nach ihrem Wohlbefinden und ist über ihre Aussage erstaunt, dass sie ab kommenden Montag ihren Dienst wieder antreten möchte. Er versucht sie davon zu überzeugen, sich noch etwas zu erholen, aber sie lehnt vehement ab. Beide einigen sich darauf, dass Eden vorerst nicht auf der Straße agieren und die erste Zeit an ihrem Schreibtisch Akten wälzen wird. Er möchte ihr somit helfen, dass ihr Gedächtnis bezüglich ihrer Arbeit, nach und nach wiederkehrt.


    Was die Arbeit angeht, möchte sie jede einzelne Erinnerung zurückhaben, aber nicht was ihr Privatleben angeht. Bloß nicht! Der tägliche Anblick von Ryan versaut ihr schon morgens den Rest des Tages.


    Sie erklärt sich damit einverstanden, weil ihr das tatsächlich sehr gut passt. So kann sie die Akten von Neve Preston und Samantha Rodriguez sichten, ohne dass es auffällt, oder einem ihrer Kollegen merkwürdig vorkommt. Was kann ein Agent nur in alten und geschlossenen Akten suchen? Ganz einfach! Ihre Vergangenheit! Denn egal was ihr Verstand ihr sagt, ihr Herz sagt ihr, dass sie diese Akten sichten muss. Sie wird das Gefühl nicht los, dass ihr vorheriges Leben irgendetwas damit zu tun hat. Und da spielt die Tatsache, dass sie zwei Jahre ein Kaninchen war, nur eine minimale Rolle.


    Zuhause hat sie allerdings nicht so viel Glück. Ihr Vorgesetzter freut sich sie wieder in seinem Team begrüßen zu dürfen. Ryan hingegen zettelt einen regelrechten Streit an. Er möchte nicht, dass seine über alles geliebte Frau schon so früh nach der OP wieder arbeiten geht. Es sei viel zu gefährlich. Ihr Körper hätte die Stahlplatte noch nicht richtig angenommen und könnte abgestoßen werden. Ihr Gehirn könnte noch immer entzündet sein und sie könnte einen Anfall oder ähnliches erleiden, wenn sie ihren Kopf überanstrengt. Ryan bemuttert sie von vorne bis hinten und möchte sie am liebsten in Watte einpacken. Aber Eden knallt ihm lediglich ihre Horrorzimmertür vor der Nase zu und geht erst tief in der Nacht ins Bett.


    Seit dem Zwischenfall mit dem Hund bei dem Basketballplatz, kann sie nicht mehr richtig schlafen. Fast jede Nacht wacht sie schweißgebadet auf und versucht sich von ihren Träumen zu erholen. Was sie träumte, weiß sie meistens kaum noch. Nur hin und wieder tauchte dieser Hund vor ihr auf. Es kommt ihr immer so vor, als wenn sie mit ihm spielen würde. Immer wieder sah sie im Traum, wie eine Hand einen Stock schmiss, der Hund hinterher rannte und dieses Stück Holz brav zurückbrachte.


    Dann hatte sie eines Nachts einen Schwangerschaftstest vor Augen und spürte eine Welle des Glücks und der Freude über sich einbrechen, als sie sehen konnte, dass er positiv war. Jede Nacht war pures Kopfkino für sie, womit sie allerdings nichts anfangen konnte. Es waren fremde Bilder für sie! Fremde Szenen! Fremde Leben! Warum fühlt sie sich, als wenn sie ein Teil dieser Szenen und dieses Lebens wäre? Wieso drehte ihr Kopf überhaupt durch und präsentiert ihr jede Nacht diese Träume? Was hat das alles zu bedeuten? Hat Ryan vielleicht Recht? Ist es möglicherweise doch zu früh, schon zur Arbeit zu gehen? Überfordert sie sich etwa jetzt schon? Vielleicht, vielleicht aber auch nicht. Vielleicht braucht sie einfach nur ihre Arbeit, um wieder Ruhe im Kopf zu haben.


    Sie gönnt sich aber noch eine Fahrt mit ihrem Teufel und hält irgendwann vor einem Autohaus. Mit einem Hochgefühl betritt sie die Verkaufshalle und spürt, wie ihr Herz zu rasen beginnt, als sie die vielen Modelle der Mercedes Fahrzeuge dort stehen sieht. Ihr läuft das Wasser im Mund zusammen, als sie zwischen den Autos läuft und immer wieder an einem stehen bleibt, um sich im Innenraum umzuschauen.


    Gemütlich schlendert sie umher, bis sie von einem geschniegelten und gebügelten Verkäufer angesprochen wird. Er redet ihr die Ohren blutig, worauf sie aber kaum eingeht, weil sie eines der Fahrzeuge ins Visier genommen hat. Ohne den guten Mann zu beachten, schlüpft sie an allen anderen Autos vorbei und bleibt vor einem silbernen SL AMG stehen. Ihr Herz beginnt regelrecht zu rasen. Ihr Kopf feiert eine prächtige Party. Sie kann es kaum fassen, wie dieser Wagen auf sie wirkt. Es ist ein absolutes Hochgefühl das sie durchströmt. Dieses Auto, das wartend und lautstark brüllend vor ihr steht, löst in ihr Gefühle aus, die sie das letzte Mal bei ihrem Teufel empfand.


    »Ich möchte eine Probefahrt machen«, haucht sie betäubt von diesem Vehikel und spürt, wie ihr das Wasser erneut im Mund zusammenläuft. Ihre Finger beginnen vor Aufregung zu zittern, unter den Achseln bildet sich Schweiß. Sie glaubt vor Hitze fast zu zergehen, weil ihre Körpertemperatur bis ins unermessliche steigt. Wie kann ein Wagen nur so eine körperliche Reaktion auslösen? Das ist doch nur Blech, Gummi und Kupferleitungen. Ein paar Schalter und brennbare Flüssigkeiten. Weshalb fühlt sich ihr Körper an, als wenn dieser mit einer der Flüssigkeiten überschüttet und angesteckt worden wäre? Was ist los mit ihr?


    Ihr ist es egal. Sie rupft dem Verkäufer nur noch die Wagenschlüssel aus der Hand, als dieser nach wenigen Minuten damit zurückkehrt und setzt sich sofort in den schwarzen Ledersitz. Sie atmet tief durch und spürt selber, wie ihre Augen beginnen zu strahlen, als sie sich im Innenraum umblickt.


    »Wow«, haucht sie sabbernd. Vorsichtig rollt sie das Auto aus der Verkaufshalle. Kaum berühren die Räder den Asphalt, gibt sie Gas. Mit quietschendem Reifen rast sie die Straße entlang. Sie blickt in den Rückspiegel und fängt schallend laut zu lachen an, als sie sehen kann, wie der Verkäufer ängstlich und panisch auf die Straße eilt. Verstört blickt er ihr hinterher. Hat der gute Mann etwa Angst um sein Eigentum? So eine schlechte Fahrerin ist sie nun wirklich nicht.


    Fast zwei Stunden fährt sie durch San Francisco und öffnete irgendwann das Verdeck, um das Schmuckstück zu einem Cabrio umzufunktionieren. Sie genießt den Fahrtwind und lässt sämtliche Sorgen hinter sich. Egal was noch alles in ihrem neuen Leben auf sie zukommen wird, ihr ist es im Moment egal. Sie will sich und den Wind spüren. Sie will ein neues Leben beginnen und irgendwie versuchen, ihr altes zu vergessen. Jedenfalls was das Private angeht. Denn das ist ihr bis heute zu wider. Ryan, diese Jill, dieses Haus, diese Idylle! Sie merkt einfach, dass dieses Leben nicht ihres ist und nicht zu ihr passt. Ebenso der unersättliche Sex mit ihrem Mann. Fast jede Nacht muss sie ihn ertragen. Ihm fällt es keineswegs auf, dass sie sich kaum an dem Geschlechtsverkehr beteiligt. Sie weiß ja nicht wie ihr gemeinsames Sexleben zuvor aussah, aber ihm muss doch mal langsam auffallen, dass von ihrer Seite kaum Aktivität vorhanden ist. Er hat es noch nicht einmal bemerkt, dass sie in einer Nacht fast eingeschlafen ist. Nur dieser harte und stoßende Rhythmus ließ sie wach bleiben.


    Als Eden den Mercedes wehmütig zum Autohaus zurückfährt, entscheidet sie sich kurzerhand und parkt den Mercedes am Straßenrand.


    »Ich kaufe den Wagen, so wie er ist. Erledigen sie die Zulassung. Ich hole ihn in zwei Stunden ab«, schmeißt sie dem überfordertem Verkäufer entgegen, der zuerst erleichtert ist, dass das Auto in einem Stück und ohne Schrammen zurückgekehrt ist. Als er dann aber den Verkauf und die dazugehörige Provision wittert, schmeißt er sämtliche Fürsorge über Bord. Ist dann ja schließlich nicht mehr sein Eigentum.
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    Gegen Abend steigt Eden aus einem Taxi und erfreut sich an dem Gedanken, gleich in ihrem neuen Wagen zu sitzen. Sie hat sich schlagartig in das Schmuckstück verliebt. Weil sie weiß, dass sie genug Geld auf dem Konto hat, hat sie sich kurzerhand zu diesem Kauf entschieden.


    Ryans Reaktion auf den Silberpfeil, ist allerdings alles andere als erfreulich. Er schimpft wie ein Rohrspatz mit ihr, wie sie so viel Geld für ein Auto ausgeben kann, weil sie mit dem Geld den nächsten Urlaub bezahlen wollten. Sie hätten sich so viele gemeinsame Pläne gemacht, wofür die Summen benötigt worden wären und nun hätte sie mit einem Schlag alles vernichtet, was sie zusammen geplant haben. Edens Antwort darauf ist allerdings erneut das zuschlagen ihrer Zimmertür.


    »Verdammt Eden‼ Was ist los mit dir? Ich erkenne dich nicht wieder! Seit du im Krankenhaus aufgewacht bist, bist du mir völlig fremd geworden! Wo ist meine Frau?? Sind deine Erinnerungen noch immer nicht zurückgekehrt?«, brüllt er fürsorglich durch das Holz.


    »Offensichtlich nicht«, nuschelt Eden vor dem Computer sitzend. Sie kümmert sich nicht weiter um ihren Mann. Warum auch? Er ist ihr genauso fremd, wie sie ihm. Sie ist nur noch in diesem Haus, weil es für sie ein Zufluchtsort ist. Sobald sie wieder aktiver am Leben teilnimmt, wird sie ausziehen und die Scheidung einreichen.


    Was aber, wenn ihre Erinnerungen voll und ganz zurückkehren? Wie entscheidet sie sich dann? Sie genießt ihr neues Leben! Sie spürt einfach, dass es richtig ist und hat das erste Mal das Gefühl, dass sie tatsächlich lebt und frei von sämtlichen Richtlinien ist. Warum sollte sie also dieses Lebensgefühl aufgeben und ein Leben führen, das instinktiv keineswegs zu ihr passt? Irgendetwas ist falsch, dass weiß sie. Sie muss zu sich selbst finden und das kann sie nur, wenn sie Ruhe hat und alleine ist. Sie braucht keinen Mann an ihrer Seite, der verzweifelt versucht, die Frau zurückzugewinnen, die er in ihr sieht. Denn diese Frau ist sie nicht mehr! Nur wer sie ist, weiß sie selbst noch nicht.
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    Als Eden am Montag in der Golden Gate Avenue steht, schluckt sie schwer. Sie legt den Kopf in den Nacken und zählt die einzelnen Etagen dieses Gebäudes. Siebzehn an der Zahl und sie muss in den dreizehnten. Also los!


     Dort angekommen, steigt ihr Puls. Sie wandert durch einen breiten Flur und steht dann vor einer Tür. Das Schild verrät ihr, dass sich hinter dieser hölzernen Blockade ihr Arbeitsplatz befindet. Gedanklich versucht sie sich vorzustellen, wie es wohl aussehen wird. Wie wird der erste Eindruck auf sie wirken? Wie werden die Kollegen auf sie zugehen? Wird sie sich wohl, oder genauso fehl am Platz fühlen, wie an Ryans Seite? Sie weiß es nicht! Sie kann es nur herausfinden, wenn sie die Tür öffnet und das Büro betritt. Schließlich hat sie sich selbst eine Aufgabe gegeben. Neve Preston und Samantha Rodriguez! Zwei Namen und ein Fall, der sie die nächsten Wochen beschäftigen wird.


     Zitternd umgreift sie den Knauf, dreht ihn und öffnet die Tür einen Spalt. Sofort prallen ihr unendlich viele Stimmen und unterschiedliche Geräusche entgegen. Gleichzeitig fängt ihr Herz vor Freude an zu hüpfen.


    Mit einer flüchtigen Bewegung, schließt sie die Tür hinter sich. Sie versucht sich ihre Nervosität nicht anmerken zu lassen. Nervös, das ist genau der richtige Ausdruck für ihr derzeitiges Gefühlsleben. Sie kommt mit der gesamten Situation und dem Anblick keineswegs zurecht, der ihr geboten wird.


    Langsam beginnen ihre Beine zu arbeiten. Ihre Füße tragen sie Schritt für Schritt durch dieses große Büro, in dem unzählige Schreibtische stehen, an denen ebenso viele Männer und Frauen sitzen und ihrer Arbeit nachgehen. Einige telefonieren, andere tippen auf der Tastatur herum. Es werden Kaffeetassen umhergetragen, gefaxt, kopiert, in Akten gelesen und bis zum erträglichen Geräuschpegel gesprochen.


    Aber von einer Sekunde zur anderen wird es still. Hier und da klingelt noch ein Telefon und das piepen eines Faxgerätes ist noch zu hören, aber sämtliche Stimmen sind von einem Moment zum anderen verklungen. Eden bemerkt es sofort. Sie hebt ihren Blick, weil sie sich das erste Mal völlig eingeschüchtert fühlt.


    »Sieh mal. – Sie ist wieder da. – Sie sieht verdammt gut aus. – Will sie wirklich schon wieder arbeiten? – Die schönen Haare.«


    Unendlich viele Sätze prallen ihr flüsternd und gedämpft gegen den Kopf, bis etwas passiert, was sie zusammenzucken lässt. Jemand beginnt zu klatschen.


    Erschrocken blickt sie in die Richtung und sieht einen Mann mittleren Alters, der sich von seinem Stuhl erhebt und klatscht. Sein Blick ist direkt auf sie gerichtet. Wie erstarrt bleibt Eden stehen und blickt ihn mit großen Augen an. Dann beginnt plötzlich das ganze Büro zu klatschen. Sämtliche Mitarbeiter in diesem Raum, klatschen Beifall und richten ihre Blicke auf Eden, die sich am liebsten in das nächste Mauseloch verkriechen will. Was soll das?? Ihr ist das absolut peinlich! Warum machen diese fremden Menschen das nur?


    »Hallo Eden«, hört sie eine Stimme hinter sich. Kumpelhaft wird ihr auf die Schulter geklopft.


    Erschrocken dreht sie sich etwas und sieht einen kräftigen Mann neben sich stehen, der sie stolz lächelnd begrüßt. Verwirrt schaut sie ihn an, während das Klatschkonzert anhält. Schwarze Haare, Bart und harte Gesichtszüge, die aber trotzdem freundlich wirken.


    »Ich bin es, Trevor, dein Partner«, stellt er sich vor und reicht ihr die Hand. Ok, sie hat einen Partner. Trevor. Das ist ja schon mal was wert.


    »Entschuldigung… ich… äh…!«, stottert Eden verlegen rum, während sich Trevors Hand wie ein Schraubstock um ihre legt.


    »Kein Problem. Wir wissen hier alle von deiner Amnesie und hoffen, dass du bald wieder alles weißt«, lächelt dieser Trevor vertraut, worauf sie nur schlucken kann.


    »Mrs. Stewart‼«, brüllt es plötzlich lautstark durch das Büro, woraufhin schlagartig das Klatschkonzert abrupt abstirbt. Trevor blickt in eine Richtung und macht dann eine Kopfbewegung in dieselbe.


    »Chef will mit dir reden«, grinst er recht fies. Zaghaft stupst er sie mit dem Ellenbogen an, um sie in Bewegung zu setzen.


     Auf dem Weg zum Ende des Großraumbüros, blickt Eden verunsichert um sich. Sämtliche Blicke, die sie begeistert begleiten, hängen ihr spürbar im Nacken.


    »Warum haben die alle geklatscht?«, fragt sie wie ein Kleinkind und hört Trevor neben sich ebenso lachen.


    »Weil sie dir alle ihren Respekt zollen. Du hast bei deinem letzten Einsatz großartige Arbeit geleistet und für alle ist es ein Weltwunder, dass du noch lebst. Kaum ein Mensch überlebt die Dead Rabbits«, unterrichtet er sie beiläufig, bis sie vor einer gläsernen Bürotür stehen, die einen Spalt offensteht.


    »Viel Spaß!«, grinst er sarkastisch, klopft ihr erneut auf die Schulter und geht den Weg zurück, den er auf sich genommen hat, um Eden zum Chef zu bringen. Sie schluckt schwerfällig, hebt zitternd eine Hand und klopft zaghaft gegen die Scheibe.


    »Kommen sie rein«, raunt eine offensichtlich mies gelaunt tiefe Stimme. Jetzt fängt Eden noch mehr zu zittern an. Was wird sie da drinnen erwarten?


     Bebend betritt sie das Büro. Ihr Blick fällt sofort auf einen älteren Mann am Ende des Büros. Wie eine steife Puppe sitzt er an einem Schreibtisch und liest angestrengt in einer Akte, die auf der grünen Schreibtischunterlage vor ihm liegt.


    »Schließen sie die Tür«, raunt er, ohne seinen Blick zu heben. Wie ihr gesagt wird, tut Eden das, bleibt aber dicht an der Glasscheibe stehen.


    »Setzen sie sich«, grummelt der Mann weiter. Er liest noch immer in der Akte. Wie auf Knopfdruck setzt Eden sich in Bewegung und nimmt ihm gegenüber Platz. Ihr Puls rast noch immer. Sie hat das Gefühl diesen nicht unter Kontrolle zu kriegen. Was glaubt sie denn was ihr passiert? Dieser Trevor hat ihr vor nicht einmal fünf Minuten gesagt, dass sie großartige Arbeit geleistet hat. Also müsste dieser Norton dies ebenso sehen. Oder vielleicht doch nicht? Vielleicht ist er sauer, dass einer seiner Agents fast in einem Sarg heimgekehrt wäre und somit bewiesen hat, dass sie unfähig ist, ihre Arbeit ordnungsgemäß zu erledigen? Was wird er ihr vorwerfen??


     Der gute Mann schlägt die Akte vor sich zu, hebt den Kopf und blickt Eden direkt in die Augen. Sie schluckt sichtbar, weil ihr ein eiskalter und unberechenbarer Ausdruck entgegenprallt. Dieser Eisblock soll der Chef von dieser Abteilung sein? Kein Wunder, dass sie solche Panik schiebt.


     Norton wandert mit seinen Augen über Edens Kopf. Flüchtig verharrt er an der kurzgeschorenen Seite. Als wenn jemand eine Aussage getroffen hätte, nickt er zaghaft. Schlagartig wechselt sein Blick in eine Art der Fürsorglichkeit.


    »Wie geht es ihnen?«, fragt er in einem unbekannt ruhigen Ton. Eden nickt nur steif, was er ihr gleichmacht.


    »Sie haben wirklich fantastische Arbeit geleistet und ich bin froh, dass sie diesen Einsatz einigermaßen heile überstanden haben«, lobt er sie dann doch, schmeißt ihr aber im selben Ton einen Vorwurf auf den Schoß.


    »Ich bin allerdings derselben Meinung wie ihr Mann. Sie sollten noch nicht arbeiten gehen. Fahren sie nach Hause und kurieren sie sich aus. Ich möchte hier Agents haben, die hundertzehn Prozent geben. Sie haben bisher jeden Fall lösen können und ich möchte, dass es weiterhin so bleibt!« Was?? Ihr Mann? Hat er etwa mit Ryan telefoniert? Haben die beiden etwa einen Plan ausgeheckt, um Eden zuhause zu halten? Was soll das?? Sie kann wohl am besten einschätzen und entscheiden was gut für sie ist und was nicht! Warum zum Teufel mischt Ryan sich da ein??


    »Mir geht es gut und ich kann ihnen versichern, dass ich zu hundert Prozent wieder einsatzfähig bin. Die fehlenden zehn Prozent, werde ich mir in den nächsten Wochen hinter dem Schreibtisch aneignen«, wirft sie Nortons Hoffnung über Bord, sie wieder nach Hause schicken zu können.


     Schweigende Sekunden verstreichen heimlich still und leise. Niemand sagt etwas. Beide sehen sich an. Beide atmen, aber niemand macht eine Bewegung.


    »Sie wissen, dass ich ihnen und ihrem Urteilsvermögen vertraue. Sie haben mich bisher noch nie enttäuscht.« Als wenn er seine eigene Aussage bestätigen will, nickt er und lehnt sich in den Stuhl zurück.


    »Na dann, Mrs. Stewart, willkommen zurück im Team!«, begrüßt er sie. In Eden fällt eine Last der Anspannung ab, was sie lächelnd entgegennimmt, aber trotzdem noch leicht versteift nickt. Jetzt kann sie wieder arbeiten. Jetzt kann sie die Akten von Neve Preston und Samantha Rodriguez sichten. Welch eine Wohltat!


     Norton beugt sich zur Seite, öffnet eine Schublade des Schreibtischs und reicht Eden etwas. Mit flackernden Lidern blickt sie auf seine Hand und sieht eine schwarze Börse. Sie weiß, was es ist. Sie weiß, was sich dort drinnen befindet.


     Schwitzend und zitternd, gleitet ihre Hand über den Schreibtisch, greift zaghaft nach dem Leder und zieht es an sich. Ehrfürchtig verharrt sie einige Sekunden, bis sie sich dazu überreden kann, das Leder aufzuklappen. Als das dann aber mit wackeligen Fingern geschafft ist, blickt sie auf einen FBI Ausweis und in ihr eigenes Gesicht.


    »Danke!«, flüstert sie leise. Eine Welle der Freude und des Stolzes bricht über sie herein. Bestätigend hierzu bohrt sich zeitgleich ihre Waffe mit dem Holster am hinteren Hosenbund in ihren Rücken. Jetzt ist sie vollständig! Jetzt kann sie mit Herzblut wieder arbeiten, denn alles ist da wo es sein soll!


    Der Ausweis wandert in die Innentasche ihrer Jacke, die Waffe ist am Rücken und sie ist an ihrem Arbeitsplatz. Perfekter geht es also gar nicht! Jetzt muss nur noch die Erinnerung wiederkommen und sie kann wieder leben.


     Norton macht eine weisende Kopfbewegung und schmeißt Eden somit wortlos aus dem Büro. Wie auf Befehl, erhebt sie sich vom Stuhl, huscht durch die Glasscheibe und atmet tief aus, als die Tür hinter ihr ins Schloss fällt. Sie spürt, wie sich ihr angespanntes Gesicht lockert und ein stolzes Lächeln über ihre Wangen wandert. Dann fällt ihre Aufmerksamkeit auf diesen Trevor, der sich von einem Schreibtisch erhebt und sie zu sich winkt.


     Mit sicheren Schritten wandert sie durch die Reihen. Währenddessen wird sie von einigen Kollegen mit einem stolzen Blick begleitet. Als sie bei Trevor ankommt, reicht er ihr gleich eine Tasse.


    »Willkommen zurück!«, grinst er bis zu den Ohren und setzt sich auf seine Seite des Schreibtisches. Eden trinkt einen Schluck Kaffee, setzt sich an die andere und spuckt das Getränk hustend in den Becher zurück.


    »Wahnsinn, was zur Hölle ist das??«, schluckt sie angewidert. Skeptisch blickt sie zu dem dunklen Getränk herunter.


    »Verdammt, wie alt ist das Zeug? Von vorgestern oder was?«, flucht sie. Trevor schaut sie etwas überfordert und zugleich fragend an.


    »So trinkst du deinen Kaffee aber am liebsten. Er schmeckt dir am besten, wenn er vom Vortag ist«, berichtigt er ihre Aussage und sieht dabei zu, wie sie große Augen bekommt. Mit diesen, schaut sie in den Becher zurück.


    »Memo an uns beide. Ich trinke nur noch frischen Kaffee!«, murmelt sie, steht vom Tisch auf, blickt sich suchend um und wandert direkt auf die Kaffeemaschine zu, die im hinteren Teil des Büros einen vierundzwanzig Stunden Job verrichtet.
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    Tage um Tage sichtet Eden alte und teilweise auch geschlossene Akten. Sie wollte bewusst nicht sofort mit den beiden Frauen anfangen. Sie will keinen Verdacht schöpfen. Sie will nicht wirken, als wenn sie irgendetwas wüsste. Langsam an die Arbeit herantasten und dann auf ihren persönlichen Schwerpunkt konzentrieren. Mühsam ernährt sich das Eichhörnchen, oder wie geht dieser Spruch nochmal? Auch wenn es ihr ungemein unter den Fingernägeln brennt, ruft sie sich selbst zur Vernunft und trainiert ihren Kopf vorerst auf alte Fälle. Häppchen für Häppchen füttert sie ihre Gehirnwindungen und stellt nach über einer Woche fest, dass ihr Kopf auf Hochtouren arbeitet. Schlagartig kann sie sich an jeden einzelnen Fall erinnern. Sie weiß dahingehend wieder alles und hat teilweise auch wieder Bilder vor Augen. Wie wundervoll es sich anfühlt, diesen Teil ihres Lebens zurückerhalten zu haben. Es geht kaum noch besser.
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    Nach fast zwei Wochen hat sie dreiviertel ihrer alten Fälle gesichtet. Aufgeregt und mit rasendem Puls, schreitet sie mit schweren Schritten in das Archiv des FBIs und steht gleich einem Herren gegenüber, der das Rentenalter sichtlich schon lange überschritten hat. Er sitzt an einem alten Holzschreibtisch mit einer kleinen Tischlampe als Beleuchtung. Gesellschaft leisten ihm ein paar private Fotos auf dem Tisch, die kleine Kinder zeigen. Offensichtlich seine Enkel. Ansonsten ist dieser Teil des Gebäudes recht nüchtern. Ein Geruch von altem Gemäuer umschleicht Edens Nase und das, obwohl die Mauern mit Sicherheit nicht älter als sie selbst sein können. Trotzdem spürt sie ein beklemmendes Gefühl in sich aufsteigen.


     Mit einem lauten Schluckreflex tritt sie im recht dunklen Lichtschein an den Schreibtisch und zieht somit die Aufmerksamkeit des Mannes auf sich. Er blickt hoch. Seine grauen Augen blinzeln prüfend über den Rand der Lesebrille, dann huscht ein flüchtiges Lächeln über sein Gesicht.


    »Hallo Eden. Schön dich endlich wieder hier zu sehen«, begrüßt er sie freundlich. Er reicht ihr die Hand. Eden nimmt diese und überkommt eine Gänsehaut, als sie die ledrige und recht kalte Haut spürt. Ist der gute Mann ein Vampir, oder was? Seine Körpertemperatur ist alles andere als gesund. Oder ist er eventuell schon tot und hat es selber noch nicht mitbekommen?


    »Hallo«, begrüßt sie ihn ebenso freundlich und lässt den Eisklotz von Hand los.


    »Welche Akte möchtest du haben?«, fragt der gute Mann. Vollkommen ruhig wartet er auf eine Antwort von der Frau sich gegenüber. Sie überlegt allerdings noch ein paar Sekunden, ob das wirklich eine so gute Idee ist. Warum zieht sie sich Akten heran, die schon geschlossen sind? Wird es vielleicht doch auffallen? Wird der gute Mann ihr gegenüber eventuell skeptisch? Wird er sie wie einen Schweizer Käse mit Fragen durchlöchern, was sie damit will? Es gibt nur eine Möglichkeit dies herauszufinden.


    Somit haucht sie leise »Neve Preston und Samantha Rodriguez!«. Der ältere Herr nickt flüchtig, erhebt sich vom Stuhl und steuert in den hinteren Teil dieser Räumlichkeit.


    »Das war damals echt ein heißer Fall von dir. Du hast die beiden Monatelang observiert. Als du allerdings zu den Kaninchen musstest, wurde dein Weg echt gefährlich. Die beiden Banden sind ja seit Jahren absolut verfeindet. Ich muss ehrlich zugeben, dass ich es nicht so toll fand, dass Norton dich da eingeschleust hat. Aber dir kann man jeden Fall vor die Nase setzen und du löst ihn, als wenn es ein Kreuzworträtsel wäre«, hört Eden den Mann tief im Raum murmeln. Gleich darauf kommt er zwischen den unzähligen Regalen wieder hervor. In den Händen trägt er zwei große weiße Kartons.


     Als er näher kommt, kann Eden beide Namen der Frauen auf der Pappe lesen. Er stellt die Kartons auf dem Schreibtisch ab und reicht ihr zwei Akten.


    »Warum interessiert dich der Fall noch? Der ist doch schon lange abgeschlossen. Du hast dazu beigetragen, dass die beiden ihrer kriminellen Aktivität nicht mehr nachgehen können. Nicht sehr schön, aber wenigstens erfolgreich. Zwei Kriminelle weniger auf der Straße«, lobt er Edens damalige Arbeit, was in ihr Panik und Entsetzen aufsteigen lässt. Was?? Was hat der Mann gesagt?? Sie hat die beiden zur Strecke gebracht? Sie ist für den Tod der beiden verantwortlich?? Das kann nicht sein! Das kann absolut nicht sein‼ In ihrem Computer zuhause, steht nichts davon drin, dass sie auch nur annähernd etwas damit zu tun hatte. Was faselt der Mann da also?


     Eden spürt wie die Muskeln ihres Kiefers den Dienst verweigern und hört im Kopf ihre Zähne aufeinander klappern. Innerlich zitternd, greift sie nach den Kartons. Sie hat das Gefühl, als wenn Backsteine dort drinnen wären, als sie beide leicht anhebt. Was hat er da nur gesagt? Wieso soll sie für den Tod der beiden verantwortlich sein? Diese Samantha hat sich selbst getötet und Neve wurde mit Kugeln durchsiebt. Hat sie etwa auch nur eine davon auf sie abgefeuert? War sie so tief bei den Dead Rabbits drin, dass sie solche Gangmorde tatsächlich mitmachen musste? Warum? Wofür? Das ist doch alles nur ein schlechter Scherz!


    »Kann ich…?«, stottert sie zitternd und macht eine weisende Kopfbewegung nach hinten. Sie will sich an den leeren Tisch am Anfang des Raumes setzen und die Kartons wälzen. Sie muss gedanklich vorankommen. Vor allem jetzt! Jetzt nachdem der Mann ihr etwas vor die Füße geschmissen hat, was sie nicht glauben kann.


    »Ach Eden«, schmunzelt der Herr vertraut und setzt sich auf den Stuhl zurück, der sich ächzend und knarrend beschwert.


    »Du weißt, dass du mit meinen Akten und Beweisen alles machen kannst. Nimm sie mit nach Hause und mache damit was du willst. Du bist wirklich die einzige Person hier, der ich blind vertraue«, lächelt er und beendet dieses Thema, indem er sich über die Zeitschrift beugt, die aufgeschlagen vor ihm liegt.


     Eden spürt, wie ihr der Schweiß die Achseln herunterläuft, als sie sich mechanisch umdreht und einen Fuß vor den anderen setzt. Die Worte des Mannes können keineswegs der Wahrheit entsprechen. Aber vielleicht doch! Warum sollte sie sonst ständig diese merkwürdigen Träume haben und sich so dermaßen für diesen Fall interessieren? Irgendetwas muss doch dahinter stecken. Aber muss es unbedingt das sein? Muss es wirklich die Tatsache sein, dass sie scheinbar das Leben der beiden Frauen auf dem Gewissen hat?


    Kalter Schweiß steht ihr auf der Stirn, als sie das Archiv verlässt und gleich darauf das Gebäude.


     Zuhause angekommen, nimmt sie die mit Backstein beladenen Kartons und bringt sie ins Haus. Ryan müsste schon lange hier sein, aber im Gegensatz zu sonst, kommt er ihr nicht grinsend und strahlend entgegen. Warum nicht? Sein Auto steht auf der Auffahrt, aber wo ist er?


    »Ryan?«, ruft sie neugierig durch das Haus, erhält aber keine Antwort. Es ist irgendwie zu still im Haus. Das kennt sie nicht.


    Unsicher, aber neugierig schleppt sie die beiden Kartons nach oben in ihr Horrorzimmer. Dann hört sie irgendwelche Laute von nebenan. Sie kann Ryan hören. Sie hört ihn stöhnen. Nur warum? Dieses stöhnen kennt sie von ihm. Leider zur Genüge! Aber warum lässt er diese Laute von sich, wenn sie nicht bei ihm im Bett ist? Was soll das??


     Nicht wirklich wütend über diese Tatsache, die ihr innerhalb einer Sekunde in den Sinn kommt, schreitet sie mit harten Schritten zum Schlafzimmer hinüber und reißt die Tür auf. Wie vermutet liegt Ryan im Bett und lässt sich fröhlich von einer Frau reiten. Er beachtet nur sie, nimmt dann aber den Blick von ihr weg und schaut zu Eden an die Tür. Sie steht da und weiß nichts mit der Situation oder dem Anblick anzufangen. Sie ist nicht wirklich wütend über dieses Bild, trotzdem passt es ihr keineswegs.


    »Hallo Schatz«, trällert Ryan freudestrahlend. Eden presst ihren Kiefer zusammen, lockert diesen aber, als die Frau sich umdreht und sie dann in das Gesicht von Jill blickt.


    »Hallo Schätzchen‼«, trällert sie in ihrer gewohnten und quietschenden Stimme. Dann streckt sie eine Hand nach ihr aus.


    »Komm her, Schätzchen. Wir haben schon ohne dich angefangen. Ryan hatte keine Ahnung wann du nach Hause kommst«, quiekt ihre beste Freundin weiter und grinst noch immer wie ein Honigkuchenpferd.


     Anstatt sich in Bewegung zu setzen, so wie Jill und Ryan es sich erhofft haben, macht Eden nur einen Schritt zur Seite und gibt den Blick auf die offenstehende Schlafzimmertür frei.


    »Raus‼ Alle beide‼«, zischt sie stattdessen und bringt ihren Ehemann mit ihrem Blick um.


    »Was??«, quietscht Jill lächelnd, weil ihr diese Aussage scheinbar etwas fremd vorkommt. Ryan schaut sie ebenso fragend an.


    »Raus, habe ich gesagt‼«, wiederholt Eden wütend ihre Aussage.


    »Aber…!« Ryan erhebt sich etwas aus seiner liegenden Haltung. Eden kann regelrecht dabei zusehen, wie unzählige Fragezeichen über seinem Kopf schwirren. Jill steigt stattdessen von ihm herunter und macht ein paar Schritte auf Eden zu.


    »Was ist denn los, Schätzchen?«, trällert sie.


    »Es ist doch Freitagabend und…!« Eden denkt nicht eine Sekunde nach und greift sich an den Rücken. Mit einer schnellen Bewegung zieht sie ihre Waffe aus dem Holster und richtet diese entsichert in das pervers geschminkte Gesicht von Jill.


    »Ich wiederhole mich nur ungerne‼ Ihr sollt verschwinden‼ Alle beide‼«, faucht sie rasend und wandert mit der Waffe zwischen ihr und Ryan hin und her.


    »Schatz…!«


    »RAUS‼!«, brüllt Eden aus dem Bauch heraus. Sie spürt, wie sie vor Wut fast zu platzen droht.


    Erschrocken über diese unbekannte Reaktion von ihr, wendet Jill sich leicht von ihr ab und rafft ihre Kleidung zusammen, während Ryan sich lediglich eine Shorts anzieht.


    »Schatz, was soll das?? Du kennst das doch von uns. Seit Jahren…!«


    »Halt die Klappe und verschwinde‼«, knurrt Eden und hält ihm ihre Waffe direkt vor das Gesicht.


     Nach nicht enden wollenden fünf Minuten, hat Jill, in Begleitung von Ryan, das Haus verlassen, während Eden noch immer im Schlafzimmer steht und nicht glauben kann, welches Leben sie offensichtlich zuvor gelebt hat. Hat sie tatsächlich öfters einen Dreier mit ihrem Mann und ihrer besten Freundin gehabt? Und dann am besten noch mit dem verdammten Spielzeug, das so wundervoll im Kleiderschrank versteckt ist?? Wie konnte sie nur? Was hat sie dazu getrieben? Wie viel Selbstvertrauen und Selbstbewusstsein hatte sie nur, dass sie diese Nummer mitgemacht hat? Sie kann sich nicht vorstellen, dass sie dies freiwillig gemacht hat. Vielleicht stellte sie irgendwann fest, dass Ryan scharf auf Jill war und das auf Gegenseitigkeit beruhte. Hat sie sich deswegen auf dieses Theater eingelassen? Um ihren Mann halten zu können? Lieber so eine Nummer mitmachen, als eine Scheidung ertragen zu müssen? Wie schwach war sie nur? Beim FBI verbringt sie offensichtlich halbe Weltwunder, aber sobald sie zu Hause ist, wird sie zur kleinen grauen Maus und verhält sich wie ein Kleinkind, nur um ihr liebstes Kuscheltier nicht verlieren zu müssen? Wie tief ist sie nur gesunken?


     Durch das offenstehende Schlafzimmerfenster kann sie hören, wie Jill und Ryan sich draußen unterhalten. Sie kann kein Wort verstehen, sondern vernimmt nur die Stimmen. Sie will es auch nicht. Sie will nicht wissen, was die beiden besprechen. Sie will nur noch ihre Ruhe haben und die Wut in ihrem Körper zum Schweigen bringen. Sie weiß nicht auf wen sie am meisten wütend ist. Auf Ryan? Auf Jill? Auf sich?? Eden weiß es nicht. Sie will nur noch mit sich selbst klarkommen. Aber die Stimmen der beiden fressen sich wie Säure in ihre Ohren.


    »Haltet doch endlich eure verdammten Klappen‼«, keift sie wütend, stürzt zum Schrank und holt von unten die Spielkiste heraus. Mit wenigen Schritten eilt sie an das Fenster und reißt es kraftvoll auf.


    »Ey ihr beiden‼ Ihr habt eure Spielsachen vergessen‼«, brüllt sie über die ganze Straße, hebt die Kiste vom Boden, hält sie aus dem Fenster und kippt den Inhalt aus. Wie ein Regenschauer prasseln sämtliche Sextoys auf die beiden ahnungslosen Erwachsenen herunter. Entgeistert starren sie zu Eden hoch.


    »Eden…!«, beginnt Ryan einen neuen Satz, kann diesen aber nicht beenden, weil seine Frau das Fenster mit einem lauten Knall zuschlägt.


     Wütend auf sich und ihr altes Leben, stürmt sie zur Küche herunter und macht sich einen Kaffee. Als die Maschine ihren Job endlich erledigt hat, geht sie in ihr Horrorzimmer, knallt die Tür zu und bleibt wie angewurzelt stehen. Mit großen Augen starrt sie auf die beiden Kartons, die wartend auf dem Schreibtisch stehen. Neve Preston und Samantha Rodriguez. Große schwarze Buchstaben fressen sich in ihre Augen. Ungewollt muss Eden schwer schlucken, als ihr die Worte von dem alten Mann aus dem FBI Archiv ins Gedächtnis kommen.


    »Ok ihr beiden‼«, schimpft sie gedämpft, schreitet mit wenigen Schritten auf den Schreibtisch zu und stellt die Tasse ab. Mit zitternden Händen, zündet sie sich eine Zigarette an, nimmt ein paar Züge und greift nach dem Deckel des obersten Kartons. Der Karton von Neve. Als wenn sie erwarten würde, dass dort eine hochgiftige Schlange herauskommen würde, nimmt sie das Stück Pappe vorsichtig hoch, schiebt es zaghaft zur Seite und blinzelt daran vorbei. Erleichtert atmet sie aus, als sie keine Schlange sieht. Wäre auch sehr ungewöhnlich, wenn so ein Reptil so lange in einem geschlossenen Karton überleben würde.


     Eden sieht keine Schlange, sondern lediglich private Sachen. Ein Schlüsselbund, Portemonnaie, Zigaretten, eine Waffe und ein Holster. Darunter befindet sich ein großer durchsichtiger Plastikbeutel. Ehrfürchtig, wegen dem was sie in diesem Karton alles finden und somit erfahren wird, nimmt sie die Zigarette zwischen die Lippen, legt den Kartondeckel zur Seite und führt in Zeitlupe ihre Hand in den Karton. Erschrocken zieht sie diese plötzlich zurück. Sie hat etwas vergessen. Auch wenn die Beweise sicher nicht mehr gebraucht werden, weil der Fall abgeschlossen ist, will sie keine Fehler machen. Von daher greift sie sich in die Hosentasche und streift sich gleich darauf Handschuhe über. Ein Zug von der Zigarette und die Hand gleitet erneut in den Karton. Zuerst holt sie das uninteressanteste hervor. Die Schachtel mit dem Suchtmittel. Sie legt es beiseite und bemerkt erst nach wenigen Sekunden, dass ihre Augen auf der Schachtel kleben bleiben. Diese Neve hat dieselbe Marke geraucht, wie sie? Egal, weiter geht es. Schlüsselbund, ebenfalls nichts Besonderes. Mehrere Schlüssel und ein Autoschlüssel. Ein Wagenschlüssel, der ihrem eigenen sehr ähnlich sieht, weil er denselben silbernen Stern trägt, wie ihrer. Egal, weiter geht es. Die Waffe. Eine Walther CO2 Pistole und das dazugehörige schwarze Holster. Beides recht uninteressant. Das Portemonnaie. Eden beginnt unbewusst zu zittern, als sie das braune Leder in den Händen hält. Gleich wird sie mehr von dieser Neve erfahren. Nur ob sie das wirklich wissen will, weiß sie nicht ganz genau. Wie soll sie aber mit diesem alten Fall weiterkommen, wenn sie sich nicht Knöcheltief reinkniet? Wie soll sie Antworten erhalten, wenn sie sich ihren Fragen nicht stellt? Wie soll sie mit ihrem Gefühl weiterkommen, wenn sie zu feige ist, um so ein einfaches Stück Leder zu öffnen?


     Eden atmet tief durch, schließt die Augen und klappt die eine Seite des Portemonnaies um. In Zeitlupe öffnet sie die Lider und blickt sofort in das Gesicht dieser Samantha Rodriguez. Was zum...? Eden sieht ein Foto dieser Frau hinter einem kleinen Stück Folie kleben. Was sucht diese Frau in dem Portemonnaie von Neve? Was für eine Verbindung steckt da nur bei den beiden Frauen?


     Fast eine geschlagene Minute starrt Eden das Foto an und muss zugeben, dass diese Samantha verdammt gut aussieht. Auch wenn sie selber keinerlei Interesse an dem weiblichen Geschlecht hat, spürt und weiß sie unbewusst, dass diese Frau ihr auf eine gewisse Art und Weise gefährlich werden könnte. Denn diese Augen, mit denen Samantha sie durch die Folie ansieht, sind so hinreißend und fesselnd, dass Eden regelrecht dabei zusehen kann, wie sie in den Sog einer Art Sucht gezogen wird. Ihr wird blitzschnell unerträglich heiß, ihr Herz beginnt zu rasen.


    Mit schnellen Bewegungen zieht sie sich ihre Jacke von den Schultern und wirft diese achtlos hinter sich. Sie zündet sich eine neue Zigarette an, setzt sich auf den Stuhl und betrachtet das Foto der jungen Frau eine ganze Zeit. Dieses Bild ist so völlig anders, als das was in der Akte von Samantha Rodriguez zu sehen ist. Dieser Ausdruck in ihren Augen brüllt regelrecht nach Liebe! Nach Liebe und tiefem Vertrauen! Ihre Augen strahlen vor Glück. Ihr Gesicht ist zu einer glücklichen Maske verzogen. Das Foto strahlt so viele unterschiedliche Gefühle aus, die Eden nicht in Worte fassen kann. Sie glaubt, noch nie so viele unterschiedliche Gefühle in menschlichen Augen gesehen zu haben, welche sie derzeit in den braunen Augen dieser jungen Frau sieht. Sie sind so voller Liebe und Zuneigung, dass Eden sich fragt, was sie in der Geldbörse von Neve zu suchen hat. Wo verdammt nochmal steckt da die Verbindung??


    Eden arbeitet sich weiter durch das Leder und findet mehrere Visitenkarten, die alle auf Neves Namen ausgestellt sind. Ungewöhnlich nur, dass es zwei verschiedene Firmen sind. Bei Rodriguez T.I.R. und Richmond und Rodriguez Immobilien steht sie überall als Managerin. Schon wieder dieser Name der jungen Frau. Wo zum Teufel…?


    Wütend pfeffert Eden das Portemonnaie über den Tisch. Sie kommt nicht weiter. Ihr fehlt einfach die Verbindung zwischen den beiden Frauen. Was ist da zwischen ihnen? Was lief da, dass Neve so sehr an Samanthas Leben teilgenommen hat?


    »Verdammt‼«, keift sie wütend, drückt die Zigarette aus und zündet eine neue an. Wenn sie diesem Kopfstress noch weiter ausgesetzt ist, wird sie noch zur Kettenraucherin.


    »Ihr macht mich wahnsinnig‼«, grummelt sie, steckt sich die Zigarette in den Mund, erhebt sich vom Stuhl und beugt sich über den Karton. Mit leicht zitternden Fingern zieht sie nach und nach die Kleidung von Neve heraus.


    »Heilige Scheiße‼«, japst sie entsetzt, als sie die Garderobe sieht. Ein Hosenanzug, der ihrem ungewöhnlich gleicht. Das was sie aber als entsetzlich ansieht, sind die unzähligen Löcher und das maßlose Blut, das die weiße Bluse rot gefärbt hat. Unbewusst und ungewollt beginnt sie die einzelnen Löcher zu zählen. Elf davon befinden sich direkt am ganzen Oberkörper, jeweils zwei an beiden Armen und eins im rechten Schulterbereich. Als Eden die dazugehörige Hose aus dem Karton zieht, sieht sie, dass lediglich zwei Kugeln diese Neve am Bein getroffen haben. Da wollte jemand offensichtlich ganz sicher gehen, dass sie nicht mehr aufsteht. Ihr Oberkörper war scheinbar eine perfekte Zielscheibe.


     Edens Blick wandert verunsichert ein Stück weiter nach unten und betrachtet den Teil der Bluse, der auf dem Bauch gelegen haben muss. Auf dem Bauch, wo ein Baby drin war. Dort drangen drei Kugeln ein. Wie zum Teufel hat dieses Kind das nur überlebt? Die dortigen Einschusslöcher, sehen genauso präzise aus, wie alle anderen. Aber wie kam das Baby dort lebend heraus? Hat sie sich etwa noch kleiner gemacht, als sie schon war? Wollte sie leben? Wollte sie ohne ihre Mutter leben? Was ist da nur passiert, dass dieses Kind heute lebt?? Welcher Schutzengel muss in dem Moment über sie gewacht haben?


     Ängstlich stellt Eden fest, dass ihr erneut Tränen über die Wangen laufen. Warum weint sie immer, wenn sie an dieses arme Kind denken muss? Was verleitet sie dazu? Sie hat selbst keine Kinder, aber weshalb hat sie dann solch ein Mitleid, mit diesem fremden Kind? Wieso berührt diese Geschichte sie so sehr?


     Sie holt sich eine neue Zigarette aus der Schachtel und schiebt Neves Karton zur Seite. Dort drinnen gibt es nichts mehr Interessantes. Jetzt kommt Samantha dran.


    Ernüchternd muss sie aber schon nach ein paar Minuten feststellen, dass sich in diesem Karton absolut nichts befindet, was ihre Neugierde oder Aufmerksamkeit erregen könnte. Diese Samantha trug nur ihre Kleidung am Leib, mehr nicht. Kein Schlüssel, kein Portemonnaie, keine Zigaretten, nichts. Lediglich eine schwarze Nerd Brille liegt auf dem sauberen Kleiderhaufen. Eden nimmt diese, betrachtet sie und holt aus Neves Karton ihren Geldbeutel heraus. Sie hält die Brille neben das Foto von Samantha und schmunzelt unbewusst.


    »Wow«, flüstert sie intuitiv und kann ihr Herz laut schlagen hören.


     Eden schiebt dann auch diesen Karton zur Seite und macht es sich auf dem Stuhl bequemer. Sie zieht Neves Akte heran und schlägt das dünne Stück Pappe um. Sofort erschlägt sie ein gewaltiger Schock. Entsetzt starrt sie auf die Fotos, die ihr regelrecht entgegenspringen. Zitternd greift sie nach einem.


    »Oh mein Gott‼«, haucht sie leise und wagt den Anblick nicht zu glauben. Sie sieht diese Neve auf der Straße neben einem silbernen Mercedes liegen. Ihr Körper ist mit Schusswunden übersät, ihr Blut hat sich in die Kleidung gefressen. Die Augen geöffnet, liegt ein scheinbar glücklicher Ausdruck auf ihrem Gesicht. Der Boden unter ihrem Körper hat sich ihrem Blut angenommen und weist eine große Lache auf. Was Eden aber erschrecken lässt, ist die Tatsache, dass sich diese Samantha mit auf dem Foto befindet. Ihr linker Arm ist ausgestreckt und liegt unter Neves Nacken. Ihre rechte Schläfe weist ein Einschlussloch auf. Dicht liegt sie neben Neve und hat ebenso einen friedvollen Ausdruck auf dem Gesicht. Auch ihre Augen stehen offen. Beide Gesichter sind zueinander gedreht, was fast den Anschein hat, als wenn sie sich im letzten Augenblick ihres Lebens noch einmal ansehen wollten.


     Unkontrolliert rutscht Eden die Akte aus der Hand. Ohne zu wissen warum, beginnt sie zu weinen. Sie vergräbt ihr Gesicht in den Händen und weint. Dieses Bild der beiden Frauen frisst sich in ihren Kopf. Jetzt weiß sie, wo die Verbindung zwischen ihnen bestand. Die beiden waren ein Paar! Sie haben sich geliebt! Neve wurde getötet! Ihr ungeborenes Baby wurde getötet! Und Samantha richtete sich selbst, weil sie weder ohne Neve, noch ohne das Kind leben wollte! Wie tief muss die Liebe zwischen den beiden gewesen sein, dass Samantha sich nach dreißig Stunden Freiheit selbst tötet? Wie kann man so selbstlos sein und alles für einen anderen Menschen aufgeben?? Sogar das eigene Leben?? Was für eine tiefe Liebe verband sie? Eden kann sich keineswegs vorstellen, dass solch eine mächtige Liebe und so tiefgehende Gefühle tatsächlich existieren. Wie kann man sich selbst richten, weil man die Liebe seines Lebens verloren hat?


    »Das ist absolut unmöglich‼«, schluchzt Eden und rupft eine weitere Zigarette aus der Schachtel. Kraftlos hievt sie sich aus dem Stuhl, tritt an das Fenster und kriegt ihre Finger nicht unter Kontrolle. Sie zittern so stark, dass die Zigarette in ihrer Hand, wie ein betrunkenes Glühwürmchen aussieht. Mittlerweile ist es Abend geworden. Der Mond steht hoch am Himmel. Aber sie hat es nicht mitbekommen. Sie war so sehr mit den Kartons beschäftigt, dass sie die wechselnde Tageszeit nicht beachtete. Es ist auch egal. Das was sie bisher, in Bezug auf die beiden Frauen herausgefunden hat, zerreißt sie innerlich. Die beiden scheinen in vollkommen anderen Welten gelebt zu haben und doch waren sie Eins. Samantha schlug schon früh und recht jung eine kriminelle Laufbahn ein, während Neve dem Gesetz treu war. Was passierte aber, dass ihre Wege sich kreuzten? Was geschah, dass eine Liebe zwischen ihnen entstand? Und was ereignete sich, dass Neve das Gesetz hinter sich ließ und ebenfalls kriminell wurde? Welche seelische Verbindung entstand zwischen ihnen, dass Samantha sich, ohne über die Folgen nachzudenken, selbst richtete?


     Eden wischt sich die Tränen weg und tritt an den Schreibtisch zurück. Sie zieht die Akte erneut zu sich und versucht nun, mit dem Verstand einer FBI Agentin, diese weiter zu sichten. Sie spürt schon nach wenigen Minuten, dass es ihr wahrlich schwer fällt, aber da muss sie durch.


    Ebenfalls muss sie die Tatsache verarbeiten, dass der gute Mann aus dem Archiv Recht behielt. In sämtlichen Berichten steht geschrieben, dass Eden insgesamt vier Kugeln auf Neve abgefeuert hat. Ein gewisser Leon trug seinen Teil auch dazu bei, aber die tödlichen und ausschlaggebenden Kugeln, feuerte sie ab.


    »Nein‼ Nein, nein, nein, das kann nicht sein‼ Niemals‼ Was zum Teufel habe ich da nur gemacht??«, flucht Eden und schleudert die Akte quer durch ihr Horrorzimmer. Warum geht ihr das alles so nahe?? Sie vertritt das Gesetz‼ Warum überkommt sie das Gefühl, sich selbst für ihre Tat zu hassen? Sie hat Kriminelle zur Strecke gebracht! Das ist ihr Job! Warum glaubt sie aber, bei diesen beiden einen großen Fehler gemacht zu haben?? Einen Fehler, der sie für den Rest ihres Lebens verfolgen wird?? Und warum fühlt sie ein so tiefes Mitleid mit diesen Frauen und ihrer maßlosen Liebe?? Was stimmt nicht mit ihr??
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     Ohne genau zu wissen weshalb, befindet sich Eden am nächsten Tag auf dem San Francisco National Friedhof. Ihr Körper zittert, ihre Augen füllen sich mit salziger Flüssigkeit. Sie kann kaum die Worte erkennen, die ihre Pupillen aufnehmen.


    


    Neve Preston


    *22.07.1971


    + 07.06.2013


    In maßloser und ewiger Liebe – Sam


    


    Ängstlich wandern ihre Augen einen halben Meter zur Seite. Sie sieht weitere Worte.


    


    Samantha Rodriguez


    *14.04.1982


    + 07.06.2013


    In maßloser und ewiger Liebe – Neve


    


    Sie blickt auf jeden Grabstein und versucht einen Unterschied zwischen den Fotos zu erkennen, die dort mit eingearbeitet wurden. Aber es gibt keinen. Beide sind identisch. In beiden Grabsteinen wurde dasselbe Foto gesetzt. Es zeigt, wie diese Neve und Sam offensichtlich auf einem Kissen liegen und schlafen. Das Foto wurde bis kurz unter der Schulterpartie gedruckt, aber jeder Mensch kann die Position erkennen. Wie ein schützender Engel, liegt Neve eng umschlungen hinter Sam und hält sie fest im Arm. Beide Augenpaare sind geschlossen. Dennoch kann man nur durch diese kleine Geste erkennen, wie viel Liebe und Macht diese Position ausdrückt. Sam hält im Schlaf unbewusst eine Hand von Neve fest, während Neve sie im Arm hält und offensichtlich nicht loslassen will. Sie hält ihre Liebe fest! Mit allem was sie hat und empfindet‼


     Edens Augen wandern zwischen den Grabsteinen hin und her. Es fällt ihr schwer zu atmen, ihre Luftröhre hat sich zu einem dünnen und schmalen Tunnel verengt. Es dringt kaum Luft ein, was ihr somit das Atmen ermöglichen würde.


    »Was zum Teufel hast du Miststück hier zu suchen?», hört sie vage eine Stimme neben sich hauchen. Ein kurzes Klicken folgt. Kaltes Metall drückt sich gegen ihre rechte Schläfe. Anstatt überrascht oder verängstigt zu reagieren, bleibt Eden ruhig. Sie schließt die Augen, atmet tief ein und öffnet langsam ihre Lider.


    »Eine Bewegung und du bist die Erste, die Bekanntschaft mit meinen Kugeln aus diesem Magazin macht«, antwortet sie ruhig und senkt den Kopf. Sie blickt auf ihre eigene Waffe, die in der linken Hand einen festen Sitz hat und nach rechts weist. In genau diese Richtung dreht sie ihren Kopf und blickt in das Gesicht einer Frau Anfang dreißig. Ein vor Wut platzendes und zorniges Gesicht. Blonde, perfekt gestylte Haare umranden das versteinerte Gesicht, das Edens ganze Aufmerksamkeit erlangt. Das dazugehörige Augenpaar gleitet langsam nach unten und erfasst die Waffe, die auf sie gerichtet ist. Sie ist nicht sofort zu erkennen, weil Eden ihre Arme vor der Brust verschränkt hat. Nur der Lauf lugt etwas hervor. Die, vor Wut sprühenden Augen, gleiten wieder hoch und funkeln Eden an.


    »Laura‼ Was soll das??«, keift plötzlich eine Männerstimme in diese Situation. Ein farbiger Mann tritt neben die Frau und schaut sie fragend an.


    »Sie ist es Matt‼ Dieses verdammte Miststück hat Neve getötet‼«, faucht diese Laura und drückt Eden den Lauf ihrer Waffe kräftiger gegen die Schläfe.


    »Bist du dir sicher?«, fragt dieser Matt, obwohl Eden in seinen Augen erkennen kann, dass er im selben Augenblick auf Angriff umschaltet.


    »Glaube mir Matt, diese verdammte Visage werde ich nie wieder in meinem Leben vergessen‼«, zischt Laura. Eden wandert mit ihren Augen zwischen den beiden hin und her und registriert in Sekunden gleich mehrere Dinge. Diese Laura trägt in der anderen Hand einen Strauß Blumen. Hinter ihr läuft diese farbige Frau, die Eden auf dem Basketballplatz sah, als der Hund auf sie zulief. Von ihr hat sie die Information, dass Neve auf diesem Friedhof begraben ist. Sie schiebt einen Kinderbuggy vor sich, wo Eden sofort dieses kleine farbige Kind erkennen kann. Und dieser Matt hält einen kleinen Jungen an der Hand, der leicht verängstigt zwischen den Erwachsenen wild hin und her blickt. Er schaut zu Matt hoch und zupft an seinem Ärmel.


    »Daddy, bitte sage Mommy, dass sie damit aufhören soll! Sie macht mir Angst!«, bettelt der Kleine. Verwirrt arbeitet Eden mit ihren Gedanken, kommt aber nicht weiter, weil der Junge sich umdreht und zu der farbigen Frau nach hinten blickt.


    »Mum‼ Bitte, Mommy soll damit aufhören‼« Eden kommt keineswegs mit dieser Konstellation klar und eilt ihren Gedanken verzweifelt hinterher. Dieser Junge ist der Sohn von Matt und dieser Laura, oder von der anderen Frau?


    Blitzschnell blickt sie zwischen allen hin und her und kann lediglich eine genetische Ähnlichkeit zwischen der farbigen Frau und Matt erkennen. Diese Laura trägt an dem Aussehen des Jungen keineswegs bei. Weshalb hat er sie dann aber Mommy genannt? Welche Verbindung hängt hier in der Luft?


     Plötzlich bricht dieser Hund von neulich zwischen ihre Gedanken. Mit wuchtigen Schritten rast er auf sie zu. Das kennt sie schon. Sie weiß also wie sie das Kalb aufhalten kann. Noch immer mit der Waffe an der Schläfe, zischt sie ein kurzes »Stop!« und fixiert den Pointer. Schwanzwedelnd bremst dieser sofort ab.


    »Sitz‼«, keift Eden unberührt von der tödlichen Gefahr, die an ihrem Kopf platziert ist. Aus dem Augenwinkel sieht sie, wie der Hund reagiert und sich auf den Boden setzt. Sein Schwanz wedelt noch immer wie ein Propeller und fegt den Sand auf dem Asphalt von einer Seite zur anderen.


    »Ich fasse es nicht.«, stottert die farbige Frau. Mit offenem Mund blickt sie zu dem Hund, danach starrt sie Eden fassungslos an. Es fehlen nur noch ein paar Schritte, bis sie bei allen angekommen ist. Scheinbar haben in diesem Moment alle Anwesenden vergessen, weshalb diese Lage entstanden ist, denn alle blicken zu dem Pointer.


    »Wie haben sie das gemacht??«, fragt die farbige Frau.


    »Ich habe ihm einen Befehl gegeben. Sollten sie auch mal probieren. Wie man sieht, gehorcht er ja«, wettert Eden patzig, weil ihr die Frage und der derzeitige Zustand langsam zu dämlich werden.


    »Marley hört auf niemanden. Nur auf sein Frauchen Neve, aber die ist, wie sie ja mittlerweile festgestellt haben, tot«, patzt die Frau in derselben Tonlage zurück und blickt zu dem Hund herunter. Dessen Rute wedelt noch immer wild auf dem Boden herum.


    »Kann mir bitte jemand mal erklären, was hier los ist?«, stellt sie eine berechtigte Frage und kehrt zur Ausgangsposition zurück. Und die ist noch immer die Waffe an Edens Schläfe.


    »Diese Schlampe hier hat Neve getötet, Jessica!«, beantwortet Laura die Frage und fixiert Eden. Jessica heißt die farbige Frau also? Diese wirft ihre groß gewordenen Augen sofort zu der ihr bekannten Frau.


    »Sie hat Leon und seinen Kollegen damals zu diesem Restaurant gefahren. Ich konnte sie ganz genau sehen, bevor ich in Deckung gegangen bin. Sie hat ebenfalls auf Neve geschossen! Sie ist ein Rabbit‼«, erklärt Laura die Situation. Im Bruchteil einer Sekunde versucht Eden sich an diese Situation zu erinnern, findet aber keinerlei Erinnerung von ihrem alten Leben und diesem Mord. Sie blickt zu dieser Jessica und kann zusehen, wie deren Augen hasserfüllt werden. Ihr Blick versteinert sich. Insgeheim hat sie Eden mit Sicherheit schon bei den letzten Worten von Laura getötet. Ohne nachzufragen, ob sie sich sicher sei. Die Kiefermuskeln bewegen sich hart, ihre Hände ballen sich zu Fäusten.


    »Was zur Hölle suchen sie hier?«, zischt sie.


     Anstatt diese Frage zu beantworten, blickt Eden zu Laura. Sie fixiert sie scharf.


    »Nimm die Waffe herunter und ich beantworte jede eurer Fragen‼«


    »Vergiss es‼!«, faucht Laura.


    »Nimm sie runter!«, warnt Eden sie erneut.


    »Niemals‼«


    »Nimm sie runter‼«


    »Ich denke nicht dran‼« Im Bruchteil einer Sekunde zieht Eden den Abzug ihrer Waffe. Ein lauter Knall stürzt über den Friedhof. Die abgefeuerte Kugel prallt einen halben Meter neben Laura auf dem Asphalt ab. Erschrocken zuckt diese zusammen, während Matt einen Schritt auf Eden zumacht. Der kleine Junge kreischt wie ein kleines Mädchen, während Jessica an ihren Rücken greift, die Hand aber nicht weiter bewegt.


    »NIMM SIE RUNTER‼!«, brüllt Eden und blickt blitzschnell zu dem Jungen.


    »Oder willst du, dass dein Junge dein Gehirn vom Asphalt kratzt??«, keift sie weiter. Sie will Laura somit von ihrer Ernsthaftigkeit überzeugen.


    Mit einem flüchtigen Blick zu Damon, zerquetscht Laura fast den Griff ihrer Waffe. Sie überlegt eine geraume Zeit. Widerwillig bewegt sich nach einigen Sekunden ihr rechter Daumen. Ganz langsam hebt er sich ein kleines Stück, drückt einen kleinen Hebel an der Waffe und sichert diese somit. In Zeitlupe senkt Laura die Waffe, bringt Eden mit ihrem Blick aber noch immer um.


    »Sehr schön‼«, grinst Eden irgendwie krankhaft, hebt ihren rechten Arm und holt ihre eigene Waffe vor. Sie sichert sie ebenfalls und steckt sie mit langsamen Bewegungen in das Holster am Rücken.


    »Ich gehe davon aus, dass wir aufgrund der Anwesenheit von zwei Kleinkindern normal miteinander reden können und der Friedhofsgärtner heute keine weitere Arbeit erhalten wird, oder??«, wirft sie in die Runde. Sie will die Situation unter Kontrolle kriegen. Niemand antwortet. Sie wird von allen genauestens beobachtet.


    »Sie haben Recht«, nickt sie Laura bestätigend zu.


    »Ich war ein Rabbit. Aber ich arbeite beim FBI und war dort zwei Jahre Undercover eingeschleust. Ich sollte Informationen über diese Gang sammeln und die Rivalitäten zwischen denen und einer gewissen Bande dokumentieren. Diese Bande dürfte ihnen bekannt sein. Sie nennen sich Five Dogs«, grinst Eden ironisch und wandert mit ihrem Blick blitzschnell zwischen allen hin und her. Kein zucken der Augenbrauen, oder eine andere Regung zeigt die Überraschung der Frauen und dem Mann. Alle haben sich gut unter Kontrolle und betrachten Eden nüchtern. Sie weiß genau, dass Laura und Matt zu den Five Dogs gehören. Denn das konnte sie aus Neves Akte unter -Kontakte- lesen.


    »Wie erwähnt, war ich zwei Jahre ein Rabbit, aber leider habe ich keinerlei Erinnerung mehr daran. Auch kann ich mich nicht daran erinnern, Neve Preston getötet zu haben.«


    »Bullshit‼!«, zischt Laura ohne Luft zu holen und macht einen Schritt auf sie zu.


    »Dieses Gemetzel vergisst niemand‼ Neve wurde von euch durchlöchert‼ Sie wurde regelrecht hingerichtet«, keift sie weiter. Eden blickt sie aus dem Augenwinkel scharf an.


    »Du verstehst es nicht, oder??«, lacht sie gehässig. Sie dreht sich vollständig zu ihr um und präsentiert ihre linke Kopfhälfte. Mittlerweile sind die Haare dort schon gut nachgewachsen, aber die große Narbe ist noch immer deutlich zu sehen.


    »Ich bin aus irgendwelchen Gründen bei den Rabbits aufgeflogen. Die hatten daraufhin nichts Besseres zu tun, als mehrmals auf mich zu schießen.« Demonstrativ klopft sie gegen ihren Kopf. Alle können einen kleinen metallischen, aber dumpfen Ton hören.


    »Eine Kugel zerfetzte meinen Schädel. Ich erlitt Verletzungen am Gehirn, die mir sämtliche Erinnerungen genommen haben. Ich habe Amnesie und kann mich somit in keinster Weise an etwas erinnern, was vor dem Krankenhausaufenthalt in meinem Leben passiert ist«, erklärt sie sich weiter und blickt blitzschnell zwischen allen hin und her. Niemand scheint ihr die Worte abzunehmen, sie wird noch immer scharf von allen angestarrt.


    »Und was machst du dann hier? Hier bei Sam und Neve? Du bist für deren Tod verantwortlich! Wenn du Miststück Neve nicht getötet hättest, würde Sam noch leben. Dann hätte Precious ihre Mütter noch‼«, keift Jessica und zeigt auf das kleine farbige Kind, das regungslos im Kinderbuggy sitzt. Mit großen und neugierigen Augen verfolgt sie die Situation. Ihr Blick ist vollständig auf Eden gerichtet. Er scheint ein klein wenig Freude auszudrücken, aber Eden kann es nicht richtig einschätzen. Dafür ist die derzeitige Sachlage einfach zu brenzlig.


    Sie blickt zu Jessica und kehrt zu der gestellten Frage zurück.


    »Ich versuche einfach irgendetwas aus meinem Leben zurückzugewinnen. Nach dem Attentat auf mich, entstand ein großes Loch in meiner Erinnerung und dieses will ich füllen. Bei meinen ersten Versuchen, stieß ich auf die Akte von Samantha Rodriguez und Neve Preston. Aus unerklärlichen Gründen, fühle ich mich den beiden sehr verbunden. Ich versuche lediglich zu verstehen, weshalb das so ist«, erklärt sie sich und sieht dabei zu, wie Lauras Augen einmal aufblitzen.


    »Du fühlst dich den beiden verbunden?? Du solltest dich zum Teufel scheren‼ Du hast absolut keine Ahnung, welchen zwei wundervollen Menschen du das Leben genommen hast‼ Du weißt nicht, wie sehr die beiden sich geliebt haben‼ Du wirst nie erfahren, wie es für Precious sein wird, ohne ihre Mütter aufzuwachsen! Also sieh zu, dass du Land gewinnst und verschwinde von hier‼ Und zu deiner eigenen Sicherheit solltest du nie wieder in meiner Nähe auftauchen‼ Nur aus Respekt vor dem Todestag der beiden, jage ich dir im Moment keine Kugel in deinen verfuckten Schädel‼ Beim nächsten Mal werde ich aber nicht eine Sekunde zögern, dass verspreche ich dir‼«, warnt Laura Eden.


     Eden blickt zu den beiden Grabsteinen zurück. Sie spürt einen dicken Kloß in ihrem Hals wachsen.


    »Sie haben sich sehr geliebt, oder?«, flüstert sie offensichtlich mitfühlend.


    »Nein, die beiden waren Eins! Sie waren eine Seele! Nichts und Niemand hätte sie je trennen können‼ Sam hat sich nur aus Liebe zu Neve getötet. Sie hätte nicht einen Tag ohne sie oder das Kind leben können. Für sie hätte nichts mehr einen Sinn ergeben«, erklärt Matt ruhig, was Eden eine Gänsehaut beschert. Sie blickt auf das Foto zurück und schluckt. Dann dreht sie sich in Lauras Richtung und schaut sie direkt an.


    »Es tut mir von Herzen leid, was ich getan habe. Aber ich habe daran keinerlei Erinnerung mehr. Wenn ich könnte, würde ich es rückgängig machen‼«, entschuldigt sie sich für eine Tat, für die, die alte Eden verantwortlich ist.


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    New Player


    


    


    Am nächsten Nachmittag parkt Eden ihren Wagen am Straßenrand, stellt den Motor aus und steigt aus. Abrupt verharrt sie in ihrer Bewegung. Starr blickt sie auf die andere Straßenseite. Ihre Augen haben sich an diese Südländische Frau geheftet, die sie vor einiger Zeit in dem Schnellrestaurant sah. Die Frau, die ihr so zuvorkommend ihr Tablett über den Tisch schleuderte.


    Diese Frau sitzt jetzt auf einer Bank und hält etwas in den Händen. Konzentriert blickt sie auf das in ihren Händen herunter, hebt den Kopf, schaut über Edens Kopf hinweg und senkt erneut den Blick. Bevor sie aber wieder auf das was sie in den Händen hält, blickt, stockt sie kurz. Zögernd hebt sie den Kopf und erfasst Eden. Stirnrunzelnd betrachtet sie sie. Sie neigt den Kopf etwas und überlegt augenscheinlich. Im nächsten Moment setzt sich ein höhnisches Lachen auf ihre Lippen. Sie hat Eden offensichtlich ebenfalls erkannt.


    Mit einem frechen Grinsen, senkt sie schüttelnd den Kopf und konzentriert sich wieder auf das in ihren Händen.


    »Die Welt ist echt zu klein«, murmelt Eden erschlagen über diese unverhoffte Begegnung mit dieser unverschämt frechen Frau. Mit einem lauten Knall schlägt sie die Wagentür zu, dreht sich um und glaubt ihren Augen nicht zu trauen.


    »Mein lieber Herr Gesangsverein. Was zum Teufel ist das?« Ihr Mund steht weit offen, ihre Augen gleiten an der Glasfassade des Gebäudes hinauf. Eine aus Glas und Stahl gebaute Käseglocke baut sich vor ihr auf und raubt ihr für einige Sekunden den Verstand. So etwas Außergewöhnliches hat sie noch nie in ihrem Leben gesehen. Wie kommt jemand dazu, so etwas zu entwerfen? Zu entwerfen und dann auch noch zu bauen? Welche kranken Geister waren hier am Werk?


    »Interessant«, murmelt Eden und betritt diese gigantische Käseglocke. Die Vorhalle ist lediglich mit einem Empfangstresen ausgestattet. Jeder ihrer Schritte hallt ungewöhnlich laut wieder. Erstaunt legt Eden den Kopf in den Nacken und blickt nach oben. Ihre Augen erfassen eine Decke aus Milchglas. Füße laufen dort oben herum, Stühle werden hin und hergeschoben, Tischbeine sind nur durch die kleinen Punkte am Boden zu erkennen.


    »Hallo. Agent Stewart vom FBI. Ich habe einen Termin bei Mister Richmond«, stellt sich Eden dem Mitarbeiter hinter dem Tresen vor. Während er suchend in seinen Blättern wälzt, blickt Eden sich weiter um. Hier unten gibt es aber auch wirklich nichts Interessantes zu sehen. Der Tresen, und direkt dahinter befindet sich ein Fahrstuhl aus Glas. Mehr beinhaltet dieses Gebäude hier unten nicht.


    »Mister Richmond erwartet sie«, zieht der Mitarbeiter Edens Aufmerksamkeit auf sich. Mit einer flüchtigen Handbewegung zeigt er zum Fahrstuhl.


    Dort eingestiegen, schmunzelt Eden flüchtig. So viele Etagen sind zur Auswahl zum Glück nicht vorhanden.


    In der gedrückten und somit einzigen Etage angekommen, setzt Eden ihren Fuß zum ersten Schritt aus dem glasigen Fahrstuhl und zögert. Erschrocken blickt sie nach unten. Ein dicker Kloß bildet sich in ihrem Hals. Leichte Panik keimt in ihr auf.


    »Verdammt, wer hat dieses Gebäude entworfen?«, flucht sie ängstlich. Offensichtlich war es zu laut, denn sie kann den Mitarbeiter unten am Tresen kichern hören.


    »Ja, sehr witzig!«, flucht Eden und blickt an ihren Füßen vorbei. Unter ihr befindet sich nichts. Eine dicke Glasscheibe trägt ihr Gewicht und hält sie davon ab, als blutiger Fleck auf dem Gebäudeboden zu enden. Ein langer Steg erstreckt sich zur rechten Seite. Natürlich ist auch dieser nur aus Glas. Am Ende des Steges sieht Eden eine große Glastür, auf dem die Buchstaben R&R geklebt sind.


    »Rodriguez und Richmond Immobilien.« Flüchtig blickt sie noch einmal zu ihren Füßen herunter. Nur langsam wagt sie sich Schritt für Schritt voran.


    Nach einer gefühlten Ewigkeit atmet sie erleichtert aus, als sie an der Eingangstür steht.


    Auch bei dem weiteren Tresen, stellt sie sich der Mitarbeiterin vor. Schon nach wenigen Sekunden wird sie zum Büro des Inhabers dieser Immobilienfirma geführt.


    »Agent Stewart, willkommen«, begrüßt sie ein Mann Mitte Fünfzig mit kurz geschnittenem Vollbart. Mit ausgestreckter Hand geht er auf sie, nimmt ihre gereichte Hand, schüttelt diese kräftig und zeigt danach auf einen Stuhl.


    »Bitte setzen sie sich.« Ihr wird noch ein Kaffee angeboten, den sie freundlich ablehnt. Michael Richmond lehnt sich auf seinen Schreibtisch, faltet die Hände und blickt Eden neugierig fragend an.


    »Was führt sie zu mir? Was kann ich für sie tun?«


    »Neve Preston und Samantha Rodriguez!«, schmeißt Eden ihm unverblümt an den Kopf. Schlagartig verändert sich Michaels Gesicht. Es wird mit Trauer, Schmerz und leichter Verzweiflung überzogen. Steif lehnt er sich in den Stuhl zurück. Niedergeschlagen blickt er zu seinen Händen herunter.


    »Es ist eine Tragödie, was mit den beiden geschehen ist«, murmelt er leise.


    »Was können sie mir über die beiden sagen?« Michael stützt sich mit einem Ellenbogen an der Armlehne des Stuhls ab, streicht sich mit einer Hand über den Bart und blickt zu der Glasfront des Gebäudes hinaus. Ohne zu antworten, steht er vom Platz auf und tritt an das Fenster. Konzentriert verfolgt Eden ihn mit ihrem Blick.


    »Neve ist… Entschuldigung, war, eine wundervolle Frau. Ich habe in meinem ganzen Leben noch nie eine solche starke und selbstbewusste Persönlichkeit kennengelernt. Sie war wie ein Fels in der Brandung. Ein Arbeitstier wie es im Buche steht. Sie hat bis zu zwanzig Stunden am Tag gearbeitet, nur um all das hier wahr werden zu lassen.« Mit einer wischenden Handbewegung deutet er über die Glasfront, was Eden im Augenblick nicht recht deuten kann.


    »Aus Liebe zu Samantha«, flüstert Michael und senkt den Kopf. Auch wenn diese Worte leise gesprochen wurden, versteht Eden jedes einzelne. Sie kann an Michaels Tonlage erkennen, dass er mit den Tränen kämpft. Ein dicker Kloß bildet sich in ihrem Hals. Was ist los mit ihr? Da werden nur wenige Sätze über Neve ausgesprochen und sie könnte schon wieder wie ein Schlosshund heulen?


    »Was genau möchten sie denn über die beiden wissen, Agent?« Lächelnd dreht sich Michael zu Eden um. Ein verzweifelter Versuch die Fassung zurückzuerlangen.


    »Wie haben sie die beiden kennengelernt? Wie kam es dazu, dass sie gemeinsam eine Firma gegründet haben? Wussten sie denn nichts von deren kriminellen Laufbahn?«, durchlöchert Eden ihn mit Fragen. Mit einem kleinen Schmunzeln setzt sich Michael in seinen Stuhl zurück.


    »Ich werde ihre Fragen nach bestem Wissen und Gewissen beantworten.« Michael lehnt sich mit gefalteten Händen zurück und beginnt davon zu erzählen, wie er Neve kennengelernt hat. Schon nach wenigen Sätzen fällt Eden auf, das er hauptsächlich von ihr erzählt, aber nicht von Sam.


    »Natürlich wusste ich, dass die beiden eine dunkle Seite in ihrem Leben haben. Aber das war für mich kein Hindernis eine Firma mit ihnen zu gründen. Schauen sie sich das Ergebnis doch einmal an. Wir haben gemeinsam ein kleines Imperium geschaffen. Sam hat unglaubliche Gebäude entworfen. Sie war ein Ausnahmetalent. Ihre Arbeiten durften einfach nicht länger in irgendwelchen Schubladen verstauben. Das wäre ein sehr großer Verlust eines außergewöhnlichen Talentes gewesen!« Stirnrunzelnd zieht Eden eine Augenbraue hoch.


    »Welches Ergebnis soll ich mir anschauen?« Michael lächelt, hebt beide Hände und zeigt in alle Himmelsrichtungen. Nachdenklich blickt Eden nach oben. Es dauert etwas, bis bei ihr der Groschen fällt. Mit großen Augen schaut sie zurück zu Michael.


    »Dieses Gebäude hat Samantha entworfen?« Ein stolzes Lächeln wandert über Michaels Lippen.


    »Ja und noch viele andere. Sie hat das Gebäude ihrer Autowerkstatt entworfen und ihr eigenes Haus. Wir haben über zwei Jahre für den Bau gebraucht. Es war eine unglaubliche Herausforderung für Mensch und Maschine, aber wir haben es bis zum letzten Bleistiftstrich detailgetreu gebaut. Es sollte perfekt werden und Sam aus den Socken hauen, sobald sie aus dem Gefängnis entlassen wurde.«


    »Wenn Samantha aber im Gefängnis saß, wie konnten sie dann mit ihr diese Firma gründen? Das wäre doch gar nicht möglich gewesen. Jedenfalls nicht, ohne einen juristischen Eingriff in sämtliche Vorgänge.« Michael schmunzelt erneut.


    »Neve wurde oft unterschätzt«, lächelt er stolz.


    »Sam wusste von all dem hier nichts. Die Firmengründung der Autowerkstatt und dieser hier, hat Neve in die Wege geleitet. Sie wollte Sam nach dem Gefängnis damit überraschen. Ich habe also praktisch sämtliche Verträge und Arbeiten mit Neve abgeschlossen. Sam zeichnete im Gefängnis die Gebäude ihrer Fantasie weiter, ohne zu wissen, dass diese tatsächlich gebaut wurden. Ich bin Sam nur ein einziges Mal begegnet. Am Tag ihres Todes!« Erneut überzieht ein trauender Ausdruck Michaels Gesicht.


    Erschlagen von den neuen Erkenntnissen, lehnt sich Eden in den Stuhl zurück. Nüchtern betrachtet sie den älteren Herren vor sich. Wie konnte das alles funktionieren? Neve hat für Sam alles getan? Firmen gegründet, um ihr ein sicheres zu Hause zu geben und dann sterben die beiden? Nur einen Tag nachdem Sam von Neves unglaublicher Arbeit erfahren hat? Einer Arbeit, die aus purer Liebe getan wurde?


    Ohne sich anmerken zu lassen, dass sie sich am liebsten selbst eine Kugel in den Kopf jagen möchte, weil sie für Neves Tod verantwortlich ist, rückt Eden nervös in ihrem Stuhl hin und her. Was zum Teufel hat sie da nur gemacht? Kriminelle Laufbahn hin oder her, das was Neve hier geschaffen hat, ist ein unglaubliches Wunder. Und Eden hatte nichts Besseres zu tun, als sie zu erschießen?


    »Wissen sie zufällig wie Neve und Samantha sich kennengelernt haben? Ich meine, die beiden waren von Grund auf absolut verschieden. Samantha war kriminell, Neve war Polizistin und dennoch entstand zwischen ihnen eine Liebe, die vom Grundschatz eigentlich keinen Nährboden haben durfte! Auch gab es einen Altersunterschied von immerhin elf Jahren. Wie konnte das passieren?« Ein ehrliches Lächeln huscht über Michaels Gesicht.


    »Die Liebe kennt keine Grenzen, meinen sie nicht auch? Wie Neve und Sam sich aber kennengelernt haben, müssen sie Laura Campbell fragen. Dazu kann ich ihnen leider nicht genug erzählen. Laura war die beste Freundin der beiden.« Schlagartig stellen sich Edens Nackenhaare auf. Laura, Laura, Laura!


    »Ich begleite sie.« Plötzlich erhebt sich Michael von seinem Stuhl und blickt Eden erwartungsvoll an.


    »Laura arbeitet hier?«, platzt ihr plump heraus. Ein Nicken von Michael zerschmettert ihre Hoffnung, das Gespräch mit Laura noch etwas hinauszuzögern.


    »Natürlich. Laura ist seit Jahren für das Management dieser Firma verantwortlich und hat nach Neves Tod ihre Aufgaben übernommen. Ohne Laura würde diese Firma schon lange nicht mehr existieren.« Wie Raketen schnellen Edens Augenbrauen hoch. Einen so verantwortungsvollen Eindruck machte Laura gestern auf dem Friedhof keineswegs auf sie.


    Edens Puls beginnt zu rasen, als sie Michael aus dem Büro begleitet, wenige Türen hinter sich lässt und dann vor einer Milchglastür stehen bleibt, auf dem =Laura Campbell – Management= geklebt steht. Tief durchatmend bereitet sie sich auf diese ungewollte Konfrontation vor. Sie zittert leicht, als Michael gegen das Glas klopft und nach wenigen Sekunden ein »Herein!« erhält. Er öffnet die Tür, betritt das Büro und meldet Eden an.

  


  
    »Laura, hier ist jemand vom FBI. Sie hat ein paar Fragen an dich, bezüglich Neve und Sam«, bereitet er die Mitarbeiterin in dem Büro vor. Eine geräuschlose Antwort wird gegeben. Michael nickt Eden zu. In der Sekunde in der sie den ersten Schritt macht, schwindet ihre Panik. Mut und Selbstvertrauen bauen sich in ihr auf.


    Schwungvoll betritt sie das Büro, blickt in eine Richtung und kann Laura sofort hinter einem Schreibtisch ausmachen. Laura hebt den Blick, erkennt Eden und schnauft hörbar laut aus. Maßlose Wut, Zorn und blinder Hass meißeln sich in ihrem Gesicht fest. Der Bleistift in ihrer Hand zerbricht wie ein Streichholz. Blitzschnell schießt sie in ihrem Stuhl hoch. Polternd kippt dieser um.


    »Michael…!!«, beginnt sie atemlos zu japsen. Ehe Michael ihre Reaktion richtig einschätzen kann, lächelt er Laura vertraut an.


    »Bitte sei so freundlich und sei Agent Stewart bei ihren Ermittlungen behilflich.«


    »Stewart??«, platzt Laura fast brüllend heraus. Sie kennt den Namen nur zu gut. Wie kann so eine Bestie, wie diese FBI Tussi, diesen Namen tragen? Ironie und unermesslicher Sarkasmus hängen wie eine dicke Wolke unter der Glaskuppel des Gebäudes.


    Ohne sich von Lauras Wut einschüchtern zu lassen, tritt Eden selbstsicher an den Schreibtisch und reicht ihr die Hand.


    »Danke, dass sie mir bei meinen Ermittlungen behilflich sind!«, grinst sie ironisch und zwinkert Laura gehässig zu. Laura blickt auf die entgegengestreckte Hand, wirft ihre Augen zu Eden zurück und fletscht die Zähne.


    »Fass mich auch nur ein einziges Mal an und…!« Laura flüstert diese Worte nur, aber Eden versteht sie ganz genau. Im Gegensatz zu Michael, der mit wenigen Schritten neben den beiden Frauen steht.


    »Agent Stewart würde gerne wissen, wie Neve und Samantha sich kennengelernt haben. Kannst du ihr da behilflich sein? Ich weiß darüber leider nicht genug!«


    »Ich werde dieser… dieser… dieser Person nicht eine Frage beantworten!!«, faucht Laura. Ihre Wut verteilt sich im ganzen Büro. Sie ist regelrecht greifbar. Etwas womit Eden sehr gerne spielt. Auf dem Schreibtisch abstützend, lehnt sie sich zu Laura herüber.


    »Töten kannst du mich später!«, grinst sie und zwinkert Laura höhnisch grinsend zu. Auch wenn Michael nicht weiß was der Grund dafür ist, spürt er trotzdem die Antipathie zwischen den Frauen.


    »Laura, wenn ihr beide eine Meinungsverschiedenheit habt, tragt diese auf der Straße aus und nicht im Büro Hier wirst du jetzt bitte die Fragen des Agents beantworten«, fordert er Laura auf, über ihren Schatten zu springen. Jetzt muss sie sich doch tatsächlich mit dieser widerwärtigen Person auseinandersetzen.


    Wütend blickt Laura zu Michael, zu Eden, zu Michael zurück und schmettert dann eine steinerne Faust auf den Schreibtisch.


    »Verdammt!!«, brüllt sie rasend und schleudert die Tastatur des Computers mit einer fegenden Handbewegung durch das Büro. Die Wut die in ihr steckt, ist zu groß, als dass sie diese zivilisiert kontrollieren kann. Zornig blickt sie zu Michael.


    »Du hast absolut keine Ahnung, was du hier von mir verlangst!«, schnauft sie und blickt zu Eden zurück.


    »Was wollen sie denn wissen, Agent S.T.E.W.A.R.T??« Voller Ironie und in einzelnen Buchstaben wirft Laura Eden ihren Nachnamen vor die Füße.


    »Ich würde gerne von ihnen wissen, wie Neve und Sam sich kennengelernt haben. Und wenn wir schon dabei sind, können sie mir auch noch gleich verraten, was sie an meinem Nachnamen stört?!« Bockig verschränkt Laura die Arme vor der Brust. Ungewollt blickt Eden auf die Oberweite der Frau. Sie spürt, dass sie rot wird.


    


    »Ein Rabbit hat versucht mir die Brust abzuschneiden, war aber zu dämlich dafür!«


    


    Flüsternd dringt Lauras Stimme in Edens Kopf. Erschrocken zuckt sie zusammen. Mit großen Augen starrt Eden sie an.


    »Was?«, fragt sie hauchend.


    »Ich habe nichts gesagt!« Zornig aber etwas perplex, wirft Laura einen Blick zu Michael, der mit den Schultern zuckt und schaut dann zu Eden wieder zurück.


    »Sam und Neve haben sich auf der UC Berkeley Extension Schule kennengelernt. Neve war dort Aushilfslehrerin und unterrichtete Mathematik. Sie müssen wissen, dass Sam hochintelligent und ein Ausnahmetalent W.A.R.! Und Neve W.A.R. eine hervorragende Lehrerin.«


    »Geht es vielleicht mit etwas weniger Ironie, Laura?!«, mischt sich Michael neutral in diese Unterhaltung ein. Laura wirft ihm einen kurzen aber eindeutigen Blick zu. Jetzt ist sie es, die sich auf dem Schreibtisch abstützt und zu Eden hinüberlehnt.


    »Und damit ihre Deckung als Polizistin nicht aufflog, verwendete Neve als Lehrerin den Nachnamen Stewart, Agent S.T.E.W.A.R.T.!« Steif schreckt Eden in ihrer Haltung zurück. Erschrocken starrt sie Laura mit großen Augen an. Ein selbstgerechtes Grinsen legt sich auf Lauras Lippen.


    »Wollen sie noch mehr wissen? Kann ich ihnen noch weiter behilflich sein, um ihrem Gedächtnis auf die Sprünge zu helfen, oder ist es dafür schon zu spät??«, feixt sie ironisch und blickt an die Kopfseite, an der Eden die Stahlplatte trägt. Verwirrt über diese Übereinstimmung der Nachnamen, schluckt Eden flüchtig.


    »Wie konnte es passieren, dass zwischen den beiden eine Liebe entstand? Sam war eine kriminelle Schülerin, Neve Lehrerin und Polizistin. Es hätte niemals etwas zwischen ihnen passieren dürfen.« Erneut verschränkt Laura die Arme vor der Brust. Eine wiederholt ungewollte Aufforderung, dass Eden auf die Brüste in der weißen Bluse blickt.


    


    »Du kannst es ruhig haben, wenn du willst!«


    


    Nochmals ertönt Lauras Stimme leise in ihrem Kopf. Dieses Mal lässt sich Eden nicht auf diese Aussage ein, obwohl es sie schon ziemlich verwirrt. Was soll das? Wieso hört sie Lauras Stimme in ihrem Kopf? Und dann auch noch mit Aussagen, die ganz den Anschein erwecken, als wenn sie wüsste, was sich hinter Lauras Bluse in dem BH versteckt!?


    »Liebe, Agent S.T.E.W.A.R.T., ist etwas was nicht zu erklären ist. Zwischen Sam und Neve entstand etwas Magisches. Eine Liebe die nicht in Worte zu fassen war. Nichts hätte ausgereicht, um deren Gefühle füreinander zu beschreiben. Es war egal was für Welten oder Jahre zwischen ihnen lagen. Sie haben sich von der ersten Sekunde an geliebt. Diese Liebe war nicht zu erklären. Sie war zu groß, zu mächtig und zu magisch, als dass jemand wie sie, das je verstehen könnte, Agent S.T.E.W.A.R.T.!«


    »Laura!!«, ermahnt Michael seine Kollegin erneut. Wieder wirft Laura ihm einen flüchtigen Blick zu. Erschlagen von dieser Aussage, die so unendlich viel ausdrückt, blickt Eden verunsichert um sich. Sie weiß, dass sie darauf im Moment nicht eingehen, oder reagieren kann. Sie muss es erst verarbeiten. Dafür hat sie jetzt allerdings nicht die Gelegenheit.


    Wie ein Rettungsring, klammert sich Eden mit den Augen an einen Bilderrahmen, der direkt hinter Laura an einer Wand hängt.


    »Was ist das?«, fragt sie leise. Ohne einen der Anwesenden zu beachten, geht Eden um den Schreibtisch herum und bleibt vor dem Bilderrahmen stehen. Ihre Augen erfassen eine Vollmacht. Eine Vollmacht die ihr etwas Ungewöhnliches offenbart.


    Laura tritt mit großem Abstand an ihre Seite und holt Luft. Plötzlich kehrt eine ungewöhnliche Stille im Büro ein. Wenn es hier Mäuse geben würde, könnte man diese ohne Probleme husten hören.


    »BITTE???«, kreischt Laura plötzlich. In ihrer Tonlage steckt so viel Entsetzen, dass Eden sich verwundert zu ihr umdreht. Ehe sie die Handlung sehen kann, landet Lauras Hand mitten in ihrem Gesicht. Geschockt und fassungslos, starrt Eden sie an. Erschrocken hält sie sich die Wange. Was…?


    »Michael, begleite Agent Stewart bitte aus meinem Büro, bevor ich mich vergesse!!«, zischt Laura aufgebracht.


    Michael reagiert sofort und bittet Eden mit einer Handbewegung, das Büro zu verlassen. Eden weiß nicht was passiert ist, dass sie dieser Aufforderung folgeleistet, spürt aber, dass es im Moment sicherlich das Beste wäre.


    »Wie konnten sie nur??«, zischt Michael wütend aber leise, als die Glastür hinter beiden in das Schloss fällt.


    »Was?« Eden hat keine Ahnung wovon Michael Richmond spricht.


    »Wie konnten sie Laura auf ihre Intimrasur ansprechen?«


    »WAS?? Ich habe was??«, quiekt Eden und starrt Michael mit großen Augen an. Das hat sie nicht! Das hat sie auf gar keinen Fall! Sie kann sich nicht daran erinnern, so eine Aussage gemacht zu haben. Wieso sollte sie auch? Es interessiert sie keineswegs wie Laura ihren Busch behandelt.


    »Agent Stewart, ich glaube kaum, dass die Frage -Rasierst du dein Schamhaar noch immer nach dem Muster eines Blitzes?- und ein freches Augenzwinkern, zu ihren Ermittlungen gehören, oder??«


    »Bitte??« Geschockt wankt Eden wenige Schritte zurück. Sie soll was gefragt und gemacht haben? Das kann nicht sein! Niemals! Niemals würde ihr so etwas Plumpes in den Sinn kommen! Warum auch? Diese intime Angelegenheit hat nun wirklich nichts mit ihren Ermittlungen zu tun. Weshalb soll sie das also gesagt haben? Und wieso kann sie sich nicht daran erinnern, das wirklich gemacht zu haben? Was stimmt nicht mit ihr?
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    Verwirrt über die Informationen, die sie erhalten hat und dem Eigenleben ihres Gehirnes, verlässt Eden die Käseglocke. Sie atmet tief durch und versucht die Fassung zurückzuerlangen. Sie muss definitiv mit ihrem behandelnden Arzt sprechen. Das was ihr Gehirn im Augenblick zu verarbeiten scheint, passt in keiner Form in ihr normales Verhaltensmuster. Niemals würde sie die Unverschämtheit besitzen und jemand Fremden nach dessen Intimrasur fragen. Und warum weiß sie davon nicht das Geringste? Sie hat ihre eigene Stimme nicht gehört. Kein Laut oder Wort ist ihrer Meinung nach über ihre Lippen gegangen. Da Michael und Laura aber gleichermaßen geschockt reagiert haben, scheint dennoch etwas Wahres an dieser Geschichte dran zu sein. Nur warum?


    »Vielleicht wirst du ja doch noch verrückt«, murmelt Eden aufgelöst vor sich hin. Es wäre auf jeden Fall eine Erklärung.


    Mit dem Schlüssel in der Hand, geht sie zu ihrem Wagen, blickt um sich, um den Verkehr im Auge zu behalten und grinst dann bis zu den Ohren. Auf der anderen Straßenseite sitzt noch immer diese südländische Frau. Sie hat sich offensichtlich keinen Zentimeter bewegt und blickt auf das, was sich in ihren Händen befindet.


    Eden denkt nicht nach und hechtet mit eiligen Schritten über die viel befahrene Straße. Ihr Ziel ist der Hot-Dog Stand, der wenige Meter neben der Bank steht.


    Ihr Gesicht nimmt einen sarkastischen Ausdruck an, als sie mit der leckeren und neusten Errungenschaft auf die Bank zusteuert. Allerdings fällt ihre Aufmerksamkeit schlagartig auf das geparkte Fahrzeug am Straßenrand. Eine Gänsehaut überkommt sie. Wie hypnotisiert haucht sie ein leises »Wow!«. Nicht nur ihre Stimme beginnt ein Eigenleben, sondern auch ihre Beine. Diese steuern sie gradewegs auf den schwarzen 68'er Dodge Charger. Sie hat das Gefühl, als wenn er regelrecht nach ihr brüllen würde. Gefühle steigen in ihr auf, die sie so noch nicht vernommen hat. Und das nur bei dem Anblick eines Autos.


    Mit großen Augen wandert Eden um den Wagen herum. Wissbegierig betrachtet sie jeden einzelnen Millimeter.


    »Ey, pass mit deinem scheiß Hot Dog auf!!«, brüllt plötzlich eine weibliche Stimme. Von dem Fahrzeug völlig fasziniert, hebt Eden die Augen. Leicht angesäuert blickt die Frau von der Bank zu ihr herüber und fixiert den Hot Dog in Edens Händen. Ihr selbst fällt nicht auf, dass die Frau sie soeben ungebeten geduzt hat. Ihr ist es auch egal, denn ihr kommt eine freche Idee. Mit einem ironischen Grinsen blickt Eden zu dem Hot Dog hinunter.


    »Sicher, ich werde schon aufpassen«, lächelt sie, beißt genüsslich von dem Hot Dog ab und quetscht ihn absichtlich zusammen. Wie eine Bombe klatscht eine riesige Masse der Soße direkt auf die Motorhaube dieses edlen Goldstücks. Gespielt entsetzt blickt Eden zu dem matschigen Soßenhaufen hinunter.


    »Huch, das tut mir schrecklich leid!«, flötet sie ironisch, wischt sich mit der mitgenommenen Serviette den Mund ab und nutzt dann genau dieselbe Fläche, um die Haube von der Soße zu befreien.


    »Verdammt!!«, brüllt die Frau, schmeißt das in ihren Händen auf die Bank und hechtet auf den Wagen zu. Mit einem unsanften Rempler stößt sie Eden von dem Auto weg. Wie eine Furie fummelt sie in dem Wageninneren herum, holt einen Reiniger heraus und beginnt in einer offensichtlich eingeübten Bewegung, den Wagen von den Hot Dog Zutaten zu befreien.


    »Da ist aber jemand sehr penibel und reinlich«, gackert Eden und beobachtet diesen akribischen Reinigungsvorgang der Frau. Wie ein Roboter geht die Frau einer bestimmten Routine nach. In kreisenden Bewegungen wischt sie den Fleck von der Haube, sprüht den Reiniger auf den Lack und betrachtet nach einiger Zeit das Ergebnis. Skeptisch beobachtet Eden wie die Frau sich tatsächlich etwas herunter beugt und ihren Blick parallel über die Haube schweifen lässt. Wissbegierig befördert Eden ihren Körper in dieselbe Position und schaut zu der Frau hinüber.


    »Hast du gefunden was du suchst?«, gluckst sie frech. Ein wütender Blick der Frau, zerschmettert sämtliche weiteren sarkastischen Ideen, die Eden im Kopf hat.


    Bockig wie ein kleines Kind, pfeffert die Frau den Reiniger in den Wagen und setzt sich wieder auf die Bank zurück. Gleich darauf versinkt sie in dem, was sie wieder in ihren Händen hält.


    Schulterzuckend begibt sich Eden ebenfalls auf die Bank und setzt sich. Mit tiefen Falten auf der Stirn, blickt die Frau missmutig zu ihr herüber. Ihr Blick wandert zu dem matschigen Hot Dog, zu Eden und dann wieder zu dem Essen. Mit einer riesigen Wollust beißt Eden erneut von dem guten Stück ab. Sie spürt den Blick der Frau neben sich. Das wollte sie ja auch erreichen. Sie muss sich aber zusammenreißen, nicht gleich in einem Lachanfall auszubrechen. Daher blickt sie flüchtig zu der Frau hinüber, schaut zu dem Hot Dog, hebt diesen hoch und hält ihn der Frau unverschämt direkt unter die Nase.


    »Mal beißen?«, fragt sie mit dicken Hamsterbacken. Angewidert starrt die Frau auf den Hot Dog und richtet ihren Augenmerk dann auf die unzerkauten Reste in Edens Mund, den sie offensichtlich mit Absicht weit offen stehen hat.


    »Noch nicht gecheckt, dass ich Vegetarier bin??«, raunt sie fauchend und rückt ein Stück von Eden weg. Wie ein Kleinkind beginnt Eden zu kichern. Demonstrativ beißt sie mit riesiger Lust ein großes Stück vom Hot Dog ab. Nach und nach vertilgt sie dieses Lebensmittel, während ein immer wiederkehrender Ton in ihre Ohren dringt. Davon leicht genervt, blickt sie zu einer Hand der Frau, in der sie einen Bleistift hält und damit auf den Bock unter sich tippt.


    »Bist du bald fertig mit dem Schweinkram?«, grummelt die Frau und weist mit einer Kinnbewegung auf den Hot Dog. Ohne sich stören zu lassen, verschlingt Eden auch den letzten Rest, wischt sich den Mund ab und wirft die Serviette in einen Mülleimer. Mit einer fließenden Bewegung dreht sie sich zu der Frau um und reicht ihr die Hand.


    »Eden!«, stellt sie sich vor. Überrascht schaut die Frau sie an. Eden zuckt mit den Schultern.


    »Wenn wir uns schon so anzicken, würde ich schon gerne den Namen meiner Zickengegnerin wissen«, grinst sie frech. Es dauert etwas bis die Frau ihre Hand nimmt und sich mit einem flüchtigen »Leo« namentlich vorstellt. Eden nickt dankbar, wobei ihr Blick auf den rechten Unterarm der Frau fällt. Steif schreckt sie zusammen. Erschrocken blickt sie zu Leo hoch und dann wieder auf die Innenseite des Armes. Für einen Moment steht die Welt still. Edens Atmung reduziert sich auf das Nötigste. Ein betäubender Schleier legt sich auf ihr Gehirn. Sie holt tief Luft.


    »Du bist ein Rabbit?«, haucht sie geschockt. Tausend Gefühle brechen über Eden zusammen. Angst, Panik, Wut, Zorn und tiefe Trauer.


    »Was?« Leo blickt ebenfalls auf die Tätowierung. Sie betrachtet das schwarze Kaninchen einige Sekunden und zieht die Schultern hoch. Währenddessen rutscht Eden erschrocken etwas von ihr weg. Sie weiß gerade nicht wie sie damit umgehen soll. Sie war selbst eines dieser Rabbits. Und weil sie eines war, tötete sie Neve. Aufgrund dessen richtete sich Sam selbst und dieser ganze Horror nahm seinen Lauf. Dieses kleine niedliche Tier ist ein schwerwiegender Teil in Edens Leben. Sie hat kein Verlangen danach, diesen Teil näher als nötig an sich heranzulassen. Sie weiß, dass sie dieses Kapitel von vorne aufkrempeln und aufräumen muss, aber sie verspürt kein Bedürfnis danach, ein neues Kapitel aufzuschlagen.


    »Ich habe absolut keine Ahnung was das für eine Tätowierung ist«, murmelt Leo. Gedankenversunken blickt sie auf die Tätowierung. Das Kaninchen ist kaum noch zu erkennen, aber Eden weiß, dass es dieses verdammte Nagetier ist. Das Motiv ist durch eine dicke und offensichtlich frische Narbe fast bis zur Unkenntlichkeit entstellt. Als wenn dieses Thema mit einem Edding von einer Liste gestrichen worden wäre, zieht sich die rosa Narbe diagonal über das Motiv.


    Leo hebt den Blick und schaut zu Eden herüber, die noch immer fassungslos ihre Augen auf die Tätowierung geheftet hat.


    »Ich hatte vor Monaten einen schweren Autounfall. Ich war schon klinisch tot, als ich in das Krankenhaus eingeliefert wurde. Die Ärzte konnten mich zwar zurückholen, aber seit dem, tja…« Erneut in Gedanken versunken, blickt Leo auf die Tätowierung.


    »… habe ich keinerlei Erinnerung mehr an mein Leben. Mein Gedächtnis ist vollständig gelöscht. Ich versuche gerade herauszufinden, wer ich bin und wie mein Leben vor dem Unfall verlief. Die Tätowierung war aber nie interessant genug für mich, als das ich mich damit auseinandersetzen wollte. Ich weiß also überhaupt nicht, weshalb ich das Ding trage und was es damit auf sich hat.« Fragend blickt Leo zu Eden herüber.


    »Weißt du was die Tätowierung bedeutet?« Und ob Eden das weiß. Sie weiß es so genau, dass sie Leo mit funkelnden Augen regelrecht fixiert. Wut und Hass steigen in ihr auf. Ihr Blick ist mit solchen hasserfüllten Gefühlen getränkt, dass Leo sie erschrocken anschaut. Schon fast ängstlich lehnt sie sich etwas zurück.


    »Und ob ich das weiß!«, zischt Eden. Sie beugt sich das kleine Stück zu Leo herüber. Somit kann sie sich sicher sein, dass diese Frau wirklich jedes ihrer Worte versteht. Nichts soll verloren gehen.


    »Und genau aus diesem Grund, solltest du mir nie wieder unter die Augen treten! Meinst du aber dennoch jemals wieder in meiner Nähe aufzutauchen, werde ich keine Sekunde zögern und dich auf der Stelle töten, verstanden?«, faucht Eden. All ihr Wissen über das Thema Dead Rabbits, lässt sie in diesem Augenblick heraus. Egal ob diese Leo etwas damit zu tun hat, oder nicht. Leo ist ein Rabbit und nur ein toter Rabbit ist ein guter Rabbit. Und warum? Weil die Rabbits für Neves und Sams Tod verantwortlich sind. Und weshalb kümmert Eden das? Weil sie sich so unglaublich verbunden mit den beiden Frauen fühlt. Ist das aber gleich ein Grund, sich auf eine Seite zu schlagen?


    Erschrocken weicht Leo ein weiteres Stück zurück. Geschockt starrt sie Eden an. Sie ist sich keiner Schuld bewusst. Was soll sie auch gemacht haben? Sie kann sich doch an nichts erinnern. Weshalb droht diese Eden ihr dann also mit dem Tod? Was läuft hier für ein Film ab?
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    Bis tief in die Nacht, sichtet Eden erneut sämtliche Informationen, die sie bisher von Sam und Neve gefunden hat. Sie wälzt sich durch ihren Computer und durch die Akten.


     Unbewusst fällt ihr Augenmerk irgendwann auf das Kind von Neve. Precious. Der Zwerg wurde tatsächlich aus Neves totem Körper geholt. Ein Frühchen, das schon viel zu früh um sein Leben kämpfen musste.


     Bei genauem rechnen, stellt Eden fest, dass diese ganze Mordgeschichte mittlerweile drei Jahre her ist. Erst vor ein paar Wochen, ging diese Geschichte ins dritte Jahr. So lange musste Precious schon ohne ihre leibliche Mutter leben? So lange kümmern sich Laura und Jessica schon um den Zwerg?


     Eden lehnt sich entspannt in den Stuhl zurück und betrachtet Lauras Polizeifoto auf dem Computer. Das Bild hat schon einige Jährchen auf dem Buckel, zeigt aber dennoch genau die Frau, die Eden vor Augen hat. Laura sieht noch immer sehr reizvoll aus. Allerdings nicht für Eden. Nicht mit dem Hintergrundwissen.


    


    


    [image: ]


    


    


    »Ui, da kommt die Mommy.« Ein sarkastisches Grinsen breitet sich auf Edens Lippen aus. Sie kann Laura hinter sich hören. Wie sie tobt, schimpft und kurz davor ist, vor Wut zu platzen.


     Eden verbrachte die Nacht noch eine ganze Zeit damit, herauszufinden, in welchem Hort die kleine Precious angemeldet sein könnte. Alt genug ist sie dafür mittlerweile.


    Durch ihre Fähigkeiten als Agent, fand sie schneller als Otto-Normal-Verbraucher heraus, dass Precious im Soma Daycare in der Freelon Street angemeldet wurde. Soma, war klar. Immer in der Nähe der Five Dogs. Immer in der Nähe ihrer Eltern.


     Eden studierte die Internetpräsenz des Horts und war erstaunt, dass es so ein schönes und freundliches Fleckchen in Soma tatsächlich gab.


    »Es tut mir unglaublich leid, Mrs. Campbell!« Eden hört die Stimme der jungen Erzieherin. Sie zittert. Unsicherheit ist zu vernehmen. Vielleicht hätte sie der guten Frau doch nicht die Lüge mit der Freundin der Familie auftischen sollen. Ihr Ausweis hätte sicherlich auch gereicht.


    »Die Dame sagte, dass sie eine Freundin ihrer Familie sei. Außerdem zeigte sie mir ihren FBI Ausweis. Deshalb…!«


    »Diese Person ist mit Sicherheit keine Freundin unserer Familie! Und selbst wenn der Präsident der Vereinigten Staaten vor ihnen stehen würde und ihnen befiehlt, dass sie ihm Precious aushändigen sollen!! Sie werden Precious nie wieder jemand anderem überlassen, als ihrem Vater, meiner Frau oder mir persönlich!!«, brüllt Laura aufgebracht. Das klacken ihrer teuren Designerschuhe verstummt, als sie in den Sand des Spielplatzes tritt.


    »Jetzt hören sie mir mal ganz genau zu, denn ich werde es ihnen nur ein einziges Mal sagen!«, faucht sie.


    »Precious ist ein ganz besonderes Kind! Sie ist unglaublich wertvoll, weil sie ein wahres Wunder ist! Vor drei Jahren wurde sie aus dem toten Körper ihrer Mutter geholt! Ihre Mutter war eine Freundin von mir! Sie war wie eine Schwester für mich! Aber sie ist tot!! Sie ist tot, weil diese Person sie umgebracht hat!!« Eden spürt den Finger den Laura mit eisiger Kälte auf sie richtet.


    »Oh mein Gott«, haucht die Erzieherin. Sie hatte ja keine Ahnung. Woher denn auch?


    »Es tut mir leid! Es tut mir so schrecklich leid!!« Die junge Frau muss sich zusammenreißen, um nicht in Tränen auszubrechen. Laura lässt es kalt. Sie stampft weiter durch den Sand, bis sie Eden gegenübersteht. Verachtend blickt sie zu ihr herunter.


    »Nimm sofort deine Finger von meiner Tochter!!«, zischt sie aufgebracht.


    »Na hopp, runter mit dir.« Mit einem sanften Stupser, bewegt Eden Precious dazu, von ihrem Schoß zu rutschen. Anstatt in Lauras Arme zu laufen, bleibt der Zwerg neben Eden stehen. Diese richtet sich zu ihrer ganzen Körpergröße auf. Demonstrativ streckt sie sich noch etwas mehr in der Haltung. Schon fast bedrohlich blickt sie Laura an. Ein Schmunzeln umspielt ihre Lippen.


    »Ich finde es sehr ehrenvoll von dir, dass du dich so hingebungsvoll um Precious kümmerst. Das beeindruckt mich sehr. Aber deine Tochter ist sie nicht! Sie ist weder dein Fleisch, noch dein Blut! Also zügele deine Zunge!!« Schnappend ringt Laura nach Luft. Ihr Gesicht läuft hochrot an. Wenn jetzt eine Waffe in greifbarer Nähe wäre, weiß Eden, würde Laura nicht einen einzigen Augenblick zögern. Sie würde noch nicht einmal daran denken, dass Precious neben ihr steht. Sie würde auch nicht an die Erzieherin denken, die im sicheren Abstand diese kleine Auseinandersetzung stillschweigend beobachtet.


     Vor Wut zitternd streckt Laura eine Hand nach Precious aus.


    »Komm!« Anstatt sich in Bewegung zu setzen, schüttelt Precious plötzlich den Kopf. Laura registriert es nicht sofort und wirft ihr noch ein »Komm jetzt!« entgegen. Erst als Precious das zweite Mal den Kopf schüttelt, bemerkt Laura ihren Widerstand. Dieser wird noch deutlicher, als sich Precious umdreht und an Edens Bein klammert. Über die Geste des Kindes verwundert, blickt Eden überrascht zu dem Zwerg hinunter.


    »Precious!«, ermahnt Laura die kleine Maus. Wieder schüttelt sie den Kopf. Ihre dunklen Locken schwingen heftig hin und her. Ihre kleinen Ärmchen klammern sich wie ein Affe an Edens Bein, die das alles ziemlich verwirrt beobachtet.


    »Precious, bitte!« Laura beugt sich zu dem Zwerg hinunter, umgreift sie an der Hüfte und zieht vorsichtig. Sie übt einen bestimmenden Druck aus, will der kleinen Maus aber auch nicht wehtun. Sie will Neves Kind lediglich von der Mörderin ihrer Mutter fernhalten, mehr nicht!


    Ohne Vorwarnung beginnt Precious plötzlich zu schreien. Als wenn ihr jemand den Lolli geklaut, oder ihr unerträgliche Schmerzen bereitet hätte, nutzt sie ihre jungen Stimmbänder und kreischt über den ganzen Spielplatz. Sie klammert sich so stark an Edens Bein, dass diese glaubt, ihr würde die Blutzufuhr abgeklemmt werden. Verdammt hat dieses Kind Kraft.


     Umständlich beugt sich Eden zu ihr herunter. Sie muss Precious beruhigen… irgendwie. Und sie muss sie mit Laura gehen lassen… irgendwie. Wieso wehrt sich die Kleine aber so sehr dagegen? Wieso klammert sie sich an Eden, als wenn sie nie wieder in ihrem Leben jemals woanders hin will?


     Ehe Eden aber auch nur ein Wort in den Mund nehmen kann, beginnt Precious auch noch zu weinen. Verblüfft blickt Eden zu Laura zurück. Die starrt Precious an, als wenn ein Geist vor ihr stehen würde. Sie versteht dieses ganze Theater nicht. Precious hat noch nie Probleme gemacht. Sie ist immer und zu jeder Zeit mit Laura mitgegangen. Sie hat Laura und Jessica immer als ihre Mütter angesehen. Sie kennt ja auch nichts anderes. Laura, Jessica, Matt und Damon. Das ist ihre Familie, die sie vom ersten Augenblick ihres Lebens kennengelernt hat.


     Dass Laura und Jessica nicht ihre richtigen Mütter sind, würde sie erfahren wenn sie alt genug ist, um diese Tatsache zu verstehen. Beide Frauen waren sich von Anfang an einig, dass Precious im Alter die Wahrheit erfahren soll. Aber zuerst geht es beiden darum, aus dem Zwerg ein Kind mit Zukunft zu machen. Ihr sollen alle Möglichkeiten offen stehen, die Eltern ihren Kindern bieten können. Niemals soll sie mit den Machenschaften der Five Dogs in Verbindung gebracht werden. Genauso wenig wie Damon. Auch wenn sie sich für ihr Leben nicht schämen, möchte keiner der Elternteile, dass ihre Kinder denselben Weg einschlagen.


     Matt sieht seinen Sohn schon hinter dem Schreibtisch in Sams Restaurierungswerkstatt, während Precious in die Immobilienbranche integriert werden soll. Das Leben der Kinder ist von ihren Eltern schon vorherbestimmt. Natürlich lassen sie ihren Zwergen ihre eigenen Entscheidungen treffen, lenken sie aber dennoch unbewusst in die Schiene ihrer Vorstellungen.


    »Precious.« Wie ein gebrochenes Fragezeichen, beugt sich Eden zu dem Mädchen herunter. Sanft umgreift sie sie, setzt sich auf die Schaukel zurück und zieht Precious auf ihren Schoß. Das Schreien ist mittlerweile abgeklungen, aber das Weinen hat noch kein Ende gefunden.


     Precious so zu sehen, sie so weinen zu sehen, zerreißt Eden fast das Herz. Sie könnte glatt mitweinen.


    »Precious, hey.« Flüsternd versucht Eden an sie heranzukommen. Mit einer rückenden Bewegung zieht sie Precious dichter an sich heran. Der Zwerg weint aber noch immer. Sie scheint nicht daran zu denken, damit aufzuhören, geschweige denn mit Laura zu gehen. Was ist nur in das Kind gefahren?


    »Precious, schau mich bitte an.« Mit einem Finger streicht Eden sanft über ihre nasse Wange. Es dauert etwas, bis Precious den Kopf hebt. Nase hochziehend schaut sie Eden mit verweinten Augen an. Bei dem Blick in Precious Augen beginnt Edens Herz aufgeregt zu trommeln. Es hüpft wie ein Gummiball in ihrem Brustkorb hin und her. Eine Welle von unbekannter Liebe bricht über sie zusammen. Eden glaubt, bis tief in Precious Seele blicken zu können. Auch wenn ihre Augen von einem tiefen Braun dominiert werden, kann Eden Neves Augen in Precious´ erkennen. In diesem Kind steckt so viel von Neve, dass Matts Anteil fast dahin schwindet. Er scheint vollständig in den Hintergrund zu rücken, sobald man Precious direkt in die Augen schaut. Denn alles was Eden dort drinnen sehen kann, ist Neve!


     Erschlagen von dieser Erkenntnis, versucht sie auch nur ein Wort der Beruhigung zu finden. Precious reißt sie aber aus ihren Gedankengängen, als sie sich plötzlich weinend um ihren Hals schmeißt. Wie zuvor am Bein, klammert sie sich nun um Edens Hals. Sie heult Rotz und Wasser.


     Besorgt legt Eden beide Arme um den kleinen Körper. Verunsichert blickt sie zu Laura hoch. Keine von beiden scheint die Reaktion von Precious zu verstehen. Eden machte sich eigentlich nur auf den Weg zum Hort, um den Zwerg etwas zu beobachten. Niemals wollte sie die Aufmerksamkeit des Mädchens auf sich ziehen. Als Precious sie aber sah, rannte sie auf Eden zu, legte ihre kleine Patschepfote in ihre Hand und zog sie auf den Spielplatz. Der Rest ergab sich einfach.


    Laura steht wie eine Salzsäule mitten im Sand. Sie kann nicht glauben was hier abläuft.


     Minuten vergehen, in denen Precious weint, während beide Frauen mit dieser Situation völlig überfordert sind. Keine von ihnen will die erste Bewegung machen, oder das erste Wort aussprechen. Wer weiß was dann passiert?!


    »Precious. Hey kleine Maus.« Eden reißt sich zusammen und versucht ein weiteres Mal an den Zwerg heranzukommen. Dieses Mal reagiert das Mädchen schneller. Sie löst sich aus der klammernden Umarmung und schaut Eden an.


    »Laura möchte jetzt gerne mit dir nach Hause gehen.« Als wenn sie nicht mehr wüsste, wer Laura ist, schaut Precious zu ihr hoch. Ein flüchtiger Blick und ihre braunen verheulten Augen richten sich sofort wieder auf Eden. Heftig schüttelt sie den Kopf.


    »Ich will nicht!!« Trotzig verschränkt sie die Arme. Die Tränen sind noch nicht getrocknet, dennoch zeigt sie schlagartig eine Seite von sich, die Eden so nicht erwartet hätte. Laura offensichtlich auch nicht. Ein Husten verrät ihre Unsicherheit.


    »Ich will bei dir bleiben!!« Precious zieht die Augenbrauen nach unten, schürzt die Lippen und spielt einen auf bockige Ziege. Schlagartig verfällt Laura in einen Hustenanfall, der ihr die Luft raubt.


    »Precious…!«, keucht sie schwer. Ihre Augen sind voller Entsetzen weit aufgerissen. Wenn das Kind doch nur wüsste, auf wessen Schoß sie da sitzt!


    »Precious!« Mit bestimmten Nachdruck, spricht Eden diesen Namen aus. Sie möchte die volle Aufmerksamkeit des Kindes haben.


     Wieder streicht sie ihr mit einem Finger über die Wange und dreht dann langsam ihr Gesicht zu sich. Wenn sie nicht so ernst bleiben müsste, würde sie sich lauthals über die dicken Schmolllippen von Precious amüsieren. Es sieht einfach zu niedlich aus. Von Herzen würde Eden das Mädchen alleine schon wegen dieser kleinen Geste von oben bis unten abknutschen.


    »Ich verspreche dir ganz doll, dass wir uns wiedersehen werden. Du brauchst nur zweimal zu schlafen und dann bin ich wieder bei dir, versprochen!« Wovon redet Eden da?? Wieso wird sie Precious in zwei Tagen wiedersehen? Woher nimmt sie diese Gewissheit? Und wie soll sie das bewerkstelligen, wenn Laura doch alles daran setzt, sie auszuschalten?


     Als wenn Precious ihr kein Wort glauben würde, zieht sie demonstrativ die Nase hoch, blickt kurz zu Laura hoch, dann wieder zu Eden zurück. Ihre Schmolllippen dominieren noch immer ihre Gesichtszüge. Gekonnt macht sie zu dieser trotzigen Mimik noch dicke Backen.


    Eden muss sich so sehr zusammenreißen, sie nicht in den Arm zu nehmen und so lange abzuknutschen, bis sie vor Lachen zu quieken beginnt, dass es ihr wahrlich schwer fällt, ernst zu bleiben.


    In die Rolle einer erwachsenen Person zurück katapultiert, greift Eden sanft nach einer Hand von Precious, nimmt zwei ihrer Finger und schaut ihr direkt in die Augen.


    »Zweimal schlafen, Precious. Ich verspreche es dir!« Precious betrachtet prüfend ihre Finger.


    »Wirklich?« Eden nickt.


    »Wirklich! Ich verspreche es dir ganz doll!« Und wie soll sie dieses Versprechen halten?


     Eden lächelt erleichtert, als Precious auf das gegebene Versprechen nickt. Wieder zieht sie die Nase hoch. Unbewusst reagiert Eden auf die kleine Handlung von Precious, holt ein Taschentuch aus ihrer Hose und hält es der Kleinen an die Nase. Erstaunt wo der Zwerg die Masse hernimmt, beobachtet sie Precious dabei, wie sie das halbe Taschentuch vollschnupft. Anstatt von diesem Anblick angeekelt zu sein, weil ein eigentlich fremdes Kind ihr Taschentuch vollschnupft, empfindet Eden eine merkwürdige Befriedigung in sich. Sie fühlt sich wohl bei dieser Handlung. Wenn es nach ihr gehen würde, könnte sie das tausend Mal wiederholen.


     Kaum hat Precious das Taschentuch vollgeschnupft, drückt Eden dieses unbewusst in Lauras Hände, die diese Handlung erschlagen und verdattert beobachtet. Eden drückt Precious noch einen Kuss auf den Kopf und lächelt sie dann sicher an.


    »Hopp, Abmarsch. Wir sehen uns in zwei Tagen.« Precious Locken hüpfen aufgeregt auf und ab, als sie voller Begeisterung nickt. Mit einem flinken Satz, springt sie von Edens Beinen, eilt zu Laura und greift nach ihrer Hand.


     Laura ist noch immer so von dieser ganzen Situation überfordert, dass ihr kein Wort dazu einfällt. Erschlagen schaut sie zwischen Eden und Precious hin und her, bis sie sich fast mechanisch umdreht, um den Spielplatz zu verlassen.


     Sie haben erst ein paar Schritte getan, als sich Precious plötzlich von ihrer Hand reißt und zu Eden zurückläuft. Blitzschnell drückt sie ihr einen dicken Schmatzer auf die Wange und rennt danach zu Laura zurück.


     Pures Glück und eine Welle fremder Liebe erschlagen Eden. Fast wie betäubt führt sie ihre Hand an die Stelle, an der Precious sie geknutscht hat. Mit einem vor Freude hüpfendem Herzen, beobachtet sie Precious dabei, wie sie an Lauras Hand den Spielplatz verlässt.


     Auch wenn Laura ganz anderer Meinung ist, spürt Eden tief in sich, dass es richtig war, hierherzukommen. Sie weiß zwar bis jetzt noch nicht, weshalb sie sich auf den Weg machte und Precious ernsthaft aufsuchte, merkt aber, dass sie ein innerer Instinkt gesteuert hat.


     Als sie das kleine Kind damals auf dem Friedhof das erste Mal sah und in ihre Augen blickte, keimte in ihr eine Verbundenheit mit Precious auf, die sich so nicht erklären lässt.


     Eden wird alles daran setzen, um ihr Versprechen dem Kind gegenüber zu halten. Sie wird einen Weg finden, um Precious in zwei Tagen wieder zu sehen. Egal wie sehr Laura sich dagegen wehren wird. Sie hat dem Mädchen ein Versprechen gegeben, dass sie einhalten muss.
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    Am nächsten Abend steht Eden erneut auf dem Friedhof. Ihre Augen wandern zwischen den Grabsteinen von Sam und Neve hin und her. Sie weiß nicht weshalb sie hier ist. Ihr Gefühl trieb sie hierher. Sie hat noch nicht einmal einen Gedanken im Kopf, um über diese unbewusst getroffene Entscheidung nachzudenken. Sie wollte nur hierher, ohne einen triftigen Grund hierfür zu haben.


    »Ich hatte dich gewarnt!« Erschrocken fährt Eden herum und sieht Laura vor sich stehen. Dann kann sie nur noch sehen, dass Laura beide Arme hebt. Wie die Glocke von Notre Dame ertönt ein tiefer Gong in Edens Kopf, als der geschwungene Spaten auf ihre Stahlplatte trifft. Einem Stein ähnelnd, bricht sie zusammen. Schmerzend hält sie sich den Kopf und windet sich auf dem Boden.


    »Fuck!!« Benommen blickt sie zu Laura hoch.


    »Hast du eine Ahnung wie scheiße weh das tut??«, keift sie wütend. Laura beugt sich über sie. Ein eiskaltes Lächeln festigt sich auf ihren Lippen.


    »Kennst du den Spruch: Zur falschen Zeit, am falschen Ort?« Ehe Eden reagieren oder antworten kann, hebt Laura erneut beide Arme. Ein weiterer Gong schickt Eden ins Land der Träume.
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    »Ey Schlampe, mach deine Augen auf!« Brüllend ertönt Lauras Stimme. Brutal wird Eden im Gesicht herumgeschlagen. Von liebevollem Tätscheln kann hier keineswegs die Rede sein. Laura meint es nicht gut mit ihr.


     Blinzelnd öffnet Eden die Augen. Wieder kann sie Laura direkt über sich ausmachen. Ein eiskalter Ausdruck zieht sich über ihr Gesicht.


    »Du verdammtes Miststück hast meine Familie getötet! Dafür werde ich dich töten!«, raunt sie. Eden weiß nicht wie ihr geschieht. Sie ist zu benommen, als dass sie irgendetwas um sich herum ausmachen kann. Selbst das schlucken fällt ihr schwer. Nur vage nehmen ihre Ohren einen startenden Motor wahr. Schwerfällig hebt sie den Kopf etwas an. In Bruchteilen von Sekunden erkennt sie die Situation, in der sie sich befindet. Sie sind am Hafen, an irgendeinem Pier. Ihre Hände liegen geknebelt auf dem Bauch. Die Füße sind ebenfalls mit einem Seil gefesselt, dessen Ende an der hinteren Stoßstange eines Autos befestigt ist.


    »Los!« Lauras Stimme gibt nur einen kurzen Befehl. Panik steigt in Eden auf. Sie weiß was das bedeutet und was mit ihr passieren wird.


    »Laura, hör mir zu!«, fleht sie mit trockener Stimme. Auch wenn sie weiß, dass es keinen Sinn hat, versucht sie sich dennoch aus dieser Situation zu befreien. Es muss doch eine Möglichkeit geben, dass Laura ihr auch nur eine Sekunde zuhört.


    Ein harter Ruck an ihren Füßen beweist ihr aber das Gegenteil.


    »'Tschüß Schlampe!«, trällert Laura ironisch. In Schrittgeschwindigkeit rollt der Wagen die wenigen Meter zum Ende des Piers und zieht Eden wie einen toten Kadaver hinter sich her. Belustigt schaut Laura seelenruhig dabei zu.


    »Laura!!!«, brüllt Eden und windet sich. Panisch blickt sie um sich. Verzweifelt sucht sie etwas, an dem sie sich festhalten kann. Aber beide Seiten des Piers sind zu weit entfernt, als dass sie eine Möglichkeit hat, ihr Leben zu retten.


    »LAURA!!!« Ein weiterer verzweifelter Versuch diese Frau zur Vernunft zu rufen. Zwecklos! Der Wagen rollt über die Kante des Piers, verliert den Halt und stürzt in das Hafenbecken. Nur Sekunden später zieht das Auto auch Eden über den Rand. Blitzschnell holt sie Luft und versucht so viel Luft wie möglich in ihre Lungen zu pressen. Eiskaltes Wasser bricht über ihr zusammen. Todesangst steigt in ihr auf. Niemals hätte sie geglaubt, je in so eine Situation zu geraten.


    Das Gewicht des Wagens zieht so stark an Edens Beinen, dass sie glaubt, diese würden abgetrennt werden. Tiefer und tiefer zieht sie das Auto in den nahenden Tod. Sie sieht keine Möglichkeit sich zu befreien. Das Seil an ihren Händen ist zu straff zugezogen, jede Bewegung zieht es, wegen dem Wasser, noch enger zusammen. Verzweifelt zerrt Eden an dem Seil ihrer Hände und windet sich in dem eisigen Wasser. Eine Ewigkeit sinkt der Wagen in die Tiefe, bis es einen dumpfen Ruck gibt, als er mit der Stoßstange auf dem Hafengrund aufprallt. Langsam und in einer sachten Bewegung, gleitet das Auto in die Waagerechte. Fließend kommt er auf den Hinterreifen zum stehen. Ruhe kehrt ein, aber nicht in Edens Kopf. Panisch reißt sie sich noch immer hin und her. Sauerstoffblasen treten aus ihrer Nase. Tanzend steigen diese nach oben und deuten Eden an, dass ihr Leben nach und nach davon schwebt. Ängstlich reißt sie den Kopf hoch. Sie versucht etwas zu erkennen, aber die trübe Suppe in San Franciscos Hafen, versperrt ihr jegliche Sicht. Sie kann nichts in ihrer Nähe ausmachen, was ihr vielleicht helfen könnte, dem Tod von der Schippe zu springen.


     Das kann doch alles nicht wahr sein! Wieso muss sie sterben? Weshalb wurde sie bei den Rabbits eingeschleust? Wieso musste sie auf Neve schießen? Wieso flog ihre Deckung auf? Warum zum Teufel ist das alles passiert?


     Tausend Gedanken toben in Edens Kopf. Anstatt sich damit auseinanderzusetzen und vielleicht eine Erklärung für ihren Tod zu finden, stellt sie eine Tatsache für sich fest. Sie hat diesen Tod definitiv verdient. Sie ist zu einer eiskalten und bestialischen Mörderin geworden. Sie hat eine hochschwangere Frau erschossen und ging somit auch bewusst das Risiko ein, ebenfalls ein ungeborenes Kind zu töten. Eden hat die tödlichen Kugeln mit diesem Wissen abgefeuert. Also hat sie nichts anderes verdient, als den Tod. Insgeheim hat Laura Recht. Eden ist eine Schlampe! Eine Schlampe, die zu einer Bestie geworden ist. Eine bestialische Tötungsmaschine! Und wofür?


     Ergeben, weil sie sich mit ihrer Situation auseinandergesetzt hat, entspannt sich Eden. Sie weiß, dass sie hier und jetzt sterben wird. Weshalb also noch weiter einen Kampf kämpfen, den sie nicht gewinnen kann? Nichts kann sie jetzt noch retten.


    Erleichtert, weil sie einen gewissen Frieden mit sich geschlossen hat, atmet Eden aus. Eine große Luftblase, begleitet von mehreren kleinen, steigt das Wasser empor. Eden hat ihr Schicksal selbst beschlossen. Soll sie doch sterben. Für das, was sie getan hat, verdient sie nichts anderes. Sie hat so vielen Menschen Leid zugefügt, dass ihr nur diese eine Möglichkeit bleibt.


     Entspannt blickt Eden nach oben. Sie wird das Leben vermissen. Egal was sie getan hat, in den letzten Monaten begann sie ein neues Leben. Es fühlte sich gut an.


     Etwas überrascht schärft Eden den Blick. Sie hat das Gefühl, etwas in dieser Suppe gesehen zu haben. Irgendetwas kommt von oben auf sie zu. Etwas schwimmt direkt in ihre Richtung. Was zum Teufel ist das? Eden denkt nicht einen Moment darüber nach, dass sie in diesem Augenblick dabei ist zu sterben. Sie ist viel zu neugierig auf das, was dort in dem Hafenwasser auf sie zukommt. Krampfhaft versucht sie etwas zu erkennen, zwecklos. Eden kann nur einen dunklen Fleck ausmachen, der sich auf sie zubewegt. Wenige Sekunden später befindet sich dieser direkt vor ihr. Erschrocken weicht Eden etwas zurück, als aus diesem Fleck plötzlich eine Hand auf sie zukommt. Diese greift nach ihr. Das kann doch unmöglich sein! Eden ist schon im Begriff zu sterben! Soll dem Tod jetzt etwa auch noch unter die Arme gegriffen werden und diesen Vorgang beschleunigen? So ironisch kann das Leben doch keineswegs sein.


     Die Hand greift nach Edens Kiefer. Aus der Hand, wird ein Arm, gleich darauf ein ganzer Körper. Diese undurchdringliche Suppe wird regelrecht beiseitegeschoben, als Leo plötzlich vor Eden auftaucht. Erschrocken versucht Eden etwas zurückzuweichen, aber Leos Hand hat sie fest im Griff. Nur wenige Bewegungen werden getan, dann ist Leos Gesicht direkt vor ihrem. Verwirrt, weil Eden nicht weiß, was Leo hier macht und woher sie weiß, dass sie sich hier in dieser tödlichen Situation befindet, schaut sie Leo an. Unbeirrt rückt diese ihr näher, bis sich ihre Gesichter direkt voreinander befinden. Ehe sie reagieren kann, drückt Leo ihren Mund auf Edens, öffnet mit einer fließenden Bewegung beide Lippenpaare, verschließt mit zwei Fingern Edens Nase und pustet ihr einen großen Schub Luft in die Lungen. Schon fast geschockt, bekommt Eden kaum mit, was mit ihr geschieht. Sie spürt Leos Lippen und hat das Gefühl, schweben zu können. Eine Welle von unbekannten Gefühlen bricht über ihr zusammen. Nicht einen Gedanken verschwendet sie daran, dass sie eigentlich im Begriff ist, zu sterben. Sie spürt nur Leos Lippen und wünscht sich, diese bis auf ewig fühlen zu können. Nichts ist in diesem Augenblick himmlischer, als dieses Paar Lippen. Auch wenn es in der jetzigen Situation völlig verrückt ist, spürt Eden Erregung in sich aufkeimen. Wie kann ihr Körper ihr das nur antun? Abgesehen davon, dass sie sich eigentlich in einer absolut tödlichen Situation befindet, kann Eden sich nicht daran erinnern, jemals auf Frauen gestanden zu haben. Weshalb erregt sie dann durch die Berührung der Lippen einer Frau? Verliert sie jetzt völlig den Verstand?


     Leo löst sich von Eden und schaut sie flüchtig an. Trotz dieser Suppe, kann Eden in ihren Augen etwas erkennen, was sie im Augenblick nicht richtig deuten kann. Leo gibt ihr auch keine Chance dazu, sondern blickt nach unten und macht sich an dem Seil der Hände zu schaffen. Eine gefühlte Ewigkeit fummelt sie an dem Material herum, bis Eden spürt, dass das Seil ihre Hände endlich loslässt. Gleich darauf folgen ihre Beine. Erleichtert darüber, dass sie sich vollständig bewegen kann, steigen Luftblasen an ihr hoch. Diese kommen von unten, dort wo sich Leo befindet. Sie musste ein Stück nach unten tauchen, um an Edens Füße zu gelangen.


     Völlig blind tastet Eden nach Leo, spürt Stoff und zerrt mit aller Kraft daran. Mit Mühe zieht sie Leo zu sich hoch. Erschrocken kann sie erkennen, dass Leo kaum noch Luft hat. Sie wird den Aufstieg nicht überleben. Leo hat zu viel ihrer eigenen Luft an Eden abgegeben.


     Ohne darüber nachzudenken, dass sie damit einen Fehler machen könnte, legt nun Eden ihre Lippen auf Leos und gibt ihr etwas von ihrer Luft zurück. Es muss für den Aufstieg reichen, es muss für beide reichen. Entweder werden beide lebend auftauchen, oder hier unten sterben.


     Wieder mit dem Gefühl, Leos Lippen für den Rest ihres Lebens spüren zu wollen, trennt sie sich wehmütig von diesem himmlischen Traum. Ein deutlicher Blick folgt und beide Frauen beginnen ihre Beine zu bewegen. Arme und Beine drücken das Wasser weg und treiben sie nach oben. Meter für Meter entfernen sie sich gemeinsam von dem Wagen und treten den Weg zur Oberfläche an.


     Laut ausatmend durchbrechen die Frauen die verschmutzte Wasseroberfläche. Wie zwei Fische auf dem Trockenen, schnappen sie verzweifelt nach Luft, bis beide Lungen gefüllt sind. Geschwächt schwimmen sie zu dem Pier zurück. Mit letzter Kraft steigen sie die verrostete Leiter hinauf und lassen sich wie zwei nasse Säcke auf den Boden fallen. Schwer atmend liegen sie nebeneinander.


    »Wieso… hast… du… das… getan??«, keucht Eden erschöpft. Kraftlos dreht sie ihren Kopf und blickt zu Leo herüber. Ein paar nasse Haarsträhnen liegen in ihrem Gesicht. Ein Gesicht, dass Eden unbewusst bis ins Detail betrachtet. In ihrem ganzen Leben hat sie noch nie ein so wunderschönes Gesicht gesehen. Auch wenn sie dieses Gesicht nicht das erste Mal sieht, kommt es ihr in diesem Moment vor, als wenn sie es erst jetzt richtig wahrnimmt. Volle Lippen, elegant geschwungene Augenbrauen, Wimpern die bei jeder Frau Neid aufkommen lässt und kräftige Wangenknochen, die dieses Bild perfekt abrunden.


     Ein kleines Schmunzeln umspielt Leos weiche Lippen.


    »Ich… dachte… mir, wenn ich… dich rette…, bist du vielleicht… nicht mehr darauf aus… mich zu töten«, atmet sie schwer. Sie blickt ebenfalls zu Eden. Als sich ihre Blicke treffen, bekommt Leo für einen kleinen Augenblick wieder diesen merkwürdigen Ausdruck in den Augen. Egal was in dem Kopf dieser Frau passiert, Eden möchte es auf der Stelle wissen. Irgendetwas ist da in den Gehirnwindungen, was sie unglaublich neugierig macht. Etwas was diese Frau wahnsinnig interessant macht.


    »Darauf… kannst du… lange hoffen«, keucht Eden. Auch wenn ihre Gefühle gerade etwas anderes sprechen, hat sie Leos Herkunft nicht vergessen. Sie ist und bleibt ein Rabbit.


    »Schade.« Leo lacht schwerfällig und blickt zum Himmel hoch.


    »Woher wusstest du…?«


    »Ich bin dir auf den Friedhof gefolgt. Frage mich nicht warum ich das getan habe…« Ein kurzes Husten unterbricht Leo in ihrer Erklärung.


    »… aber ich empfand es in dem Augenblick als richtig. Ich habe mitbekommen was diese Frau mit dir gemacht hat und bin ihnen bis hierhin gefolgt. Allerdings musste ich warten, bis sie weggefahren sind, bevor ich in das Wasser konnte. Wer weiß, was die sonst mit mir gemacht hätten.« Leo grinst ironisch, hustet noch einmal und blickt zu Eden zurück.


    »Verrätst du mir, was du angestellt hast, dass diese Frau so sauer auf dich ist?« Eden wüsste nicht einen Grund, weshalb sie einem Rabbit von ihrer Fehde erzählen sollte. Somit schweigt sie sich aus. Leo versteht das Schweigen, blickt in den Himmel zurück und lacht erneut.


    »Diese blonde Frau hat was. Ihr Arsch gefällt mir.« Sie schaut zu Eden zurück und zwinkert ihr frech zu.


    »Dein Arsch gefällt mir aber besser.« Erschrocken über dieses plötzliche Kompliment, reißt Eden die Augen auf und zieht den Kopf etwas zurück.


    »Du bist lesbisch?« Schon fast stotternd und offensichtlich geschockt, verlässt diese Frage ihren Mund. Ein kleines Lächeln umspielt Leos Lippen. Lippen, die Eden auf der Stelle schmecken will.


    »Aber natürlich! Meinst du etwa, dass so ein haariges Monster von Mann etwas für mich ist? Nein, ich stehe auf das sinnlichere und wunderschönere Geschöpf der Spezies Mensch - Frauen!« Erkundend betrachtet Leo Eden einige Sekunden und zieht kokett eine Augenbraue hoch.


    »Und was ist mit dir?« Eden versteht die Frage. Schon fast entrüstet über diese Dreistigkeit die Leo an den Tag legt, ziehen sich runzelnde Falten über ihre Stirn.


    »Nein! Ich bin mit absoluter Sicherheit nicht lesbisch. Ich bin mit einem Mann verheiratet.« Wirklich? Ist sie das wirklich? Auf dem Papier sicherlich, aber wie schaut es mit ihren Gefühlen aus? Ryan hat sie mehrmals geküsst, aber nichts von seinen Berührungen, hat sie jemals so erregt, wie der Kontakt mit Leos Lippen. Nichts, noch nicht einmal der Sex mit ihm.


     Gedankenverloren blickt Eden Leo an und versucht mit ihren Gedanken Schritt zu halten. Liegen die beiden tatsächlich klitschnass an einem Pier in San Francisco und sind vor wenigen Minuten dem Tod entkommen? Philosophieren sie nun wirklich darüber, wer hier lesbisch ist und wer nicht? Wären eine Dusche und frische Klamotten nicht geeigneter?


     Ohne eine zuvor gemachte Ankündigung, schnellt Leo plötzlich aus ihrer liegenden Haltung hoch. Sie beugt sich zu Eden herüber, legt sich mit einer Körperhälfte auf sie und drückt ihr blitzschnell ihre Lippen auf den Mund. Eden weiß nicht wie ihr geschieht. Erschrocken starrt sie Leo mit geöffneten Augen an. Purer Spott und Sarkasmus stecken in Leos, die ebenfalls offen sind. In Bruchteilen von Sekunden nimmt Eden unbekannte Tatsachen auf. Sie spürt Leos Busen an ihrem eigenen, zwischen ihren Beinen beginnt es zu kribbeln und zu brennen. Ihre Gefühle signalisieren ihr, dass sie diesen Kuss auskosten will. Dennoch spielt ihr Verstand ihr einen Streich. Das ist nicht richtig! Egal wie ihr Körper auf diesen Kuss reagiert, das ist keineswegs richtig! Leo ist ein Rabbit! Sie doch aber auch… .


     Geschockt stößt Eden Leo von sich weg. Hecktisch wischt sie sich die Lippen ab. Erschrocken starrt sie die junge Frau an und springt vom Boden auf. Schnell tragen ihre Beine sie kraftlos den Pier entlang.


    »Oooh und ob du lesbisch bist!!« Lachend begleitet Leos Stimme Edens panische Flucht. Verwirrt über diese Worte, blickt sie kurz nach hinten. Als wenn sie im Bett liegen und einen guten Film schauen würde, liegt Leo auf dem Bauch und hat ihren Kopf auf beiden Händen abgestützt. Amüsiert schaut sie Eden hinterher.


    »Was für ein Anblick«, trällert sie lachend. Eden weiß was mit dieser Aussage gemeint ist. Leo hat ihren Arsch im Blick. Wenn sie könnte, würde sie sich auf der Stelle umdrehen und die Flucht im Rückwärtsgang weiterführen. Aber dann wäre sie nicht schnell genug. Also nach vorne weg weiter rennen und Leo den Anblick ungewollt genießen lassen.
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    »Oh mein Gott Eden, was ist passiert? Du siehst ja schrecklich aus! Geht es dir gut?« Genervt senkt Eden schnaufend den Kopf. Vor ihrer Haustür stehend, hat sie sich noch vor zwei Sekunden über eine säubernde Dusche gefreut. Nun ist sie über Ryans Stimme hinter sich, nur noch genervt. Was will der hier?


     Seine Hand berührt sie an der Schulter. Mit einer schnellen Bewegung schüttelt sie diese ab.


    »Verschwinde Ryan!«, zischt sie scharf, schließt die Haustür auf und verschwindet hinter dem Holz. Der verzweifelte Versuch Eden aufzuhalten, wird mit dem Knall der geschlossenen Haustür hoffnungslos zerschlagen.


    »Eden, ich bitte dich. Lass uns reden. Was ist passiert? Wurdest du überfallen? Bitte rede mit mir.« Jammernd dringt Ryans Stimme durch das Holz, er lässt nicht locker. Eden möchte doch nur duschen, mehr nicht. Wieso muss dieses Weichei ausgerechnet heute bei ihr auftauchen und auf ihren Nerven herumtrampeln?


    »Es geht mir gut!« Auch wenn das eine glatte Lüge ist, nutzt Eden diese wenigen Worte, um Ryan vom Grundstück zu bewegen. Es wäre aber auch zu schön, wenn er daraufhin gleich den Rückzug antreten würde.


    »Eden, bitte! Bitte lass uns reden. Ich liebe dich. Was ist nur mit dir geschehen? Seit du im Krankenhaus aufgewacht bist, erkenne ich dich nicht wieder. Du bist mir so fremd geworden.« Eden atmet laut aus, legt den Kopf in den Nacken und murmelt unverständliche Worte.


     Hoffnungsvoll wandert ein kleines Lächeln über Ryans Lippen, als er hört, dass die Haustür geöffnet wird. Erwartungsvoll blickt er nach vorne, tritt dann aber erschrocken einen Schritt zurück.


    »Ich bin jedenfalls nicht mehr deine Frau! Verschwinde endlich von meinem Grundstück und lass mich in Ruhe!«, knurrt Eden. Mit einer kurzen Bewegung des Daumens, entsichert sie ihre gezogene Waffe, die sie Ryan direkt vor das Gesicht hält. Geschockt, über diese eiskalte Handlung seiner Frau, wird er kreidebleich.


    »Du wirst von meinem Scheidungsanwalt hören!«


    »Schei…?« Stotternd blickt Ryan verängstigt in den Lauf der Waffe. Fassungslos schaut er dann an dem kalten Metall vorbei und sieht eine Frau vor sich, die noch vor wenigen Monaten seine Frau war. Eine Frau, die ganz seiner Vorstellung entsprach und mit der er ein wundervolles Leben geführt hat. Und jetzt soll das alles nicht mehr vorhanden sein? Nichts davon soll noch existieren? Das kann er nicht glauben. Das kalte Metall der Waffe, zeigt ihm aber deutlich, dass mit dieser Frau, die ihm gegenübersteht, etwas nicht stimmt. Diese Frau ist nicht mehr die Frau, die er vor Jahren geheiratet hat. Sie ist ein völlig anderer Mensch geworden. Ein Mensch, dem er nicht die Stirn bieten kann.


    »Verpiss dich endlich!!« Mit einem erneuten Knall, schlägt Eden die Haustür zu. Ohne auf ihn zu achten, wandert sie zielstrebig durch das Haus. Sie hat weder die Kraft, noch die Nerven sich mit diesem Softprogramm einer Waschmaschine auseinanderzusetzen. Zu viele Gedanken schwirren durch ihren Kopf. Zu viele Sorgen hat sie zu bewältigen. In erster Linie muss sie herausfinden, wer sie ist. Danach kommen die kleinen Brotkrümmel mit denen sie sich zu beschäftigen hat. Neve und Sam, Laura und die Five Dogs, die Dead Rabbits und immer noch die Frage, weshalb sie bei den Kaninchen eingeschleust wurde. Weshalb sie die Erlaubnis dafür bekam, eine hochschwangere Frau zu erschießen. Um diese Frage beantworten zu können, weiß sie, muss sie das Pferd von hinten aufzäumen. Sie muss erst das Leben von Neve und Sam umkrempeln, bevor sie bei sich anfangen kann. Sie muss wissen, weshalb Neve als Lehrerin in dieser Schule auftauchte und das Schicksal seinen Lauf nahm. Stück für Stück muss sie das Puzzle zusammensetzen, damit sie ein klares Bild vor Augen hat. Aber wird sie das vollendete Bild verstehen? Wird sie die Wahrheit ertragen können, egal was auf sie zukommen mag?
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    Das saubere Wasser der Dusche, spült nach und nach San Franciscos Hafen aus ihren Haaren und von ihrem Körper. Sie fühlt sich, als wenn sie Stunden auf dem Fischmarkt gearbeitet hätte. Alles an ihr stinkt.


     Als sie daran denkt, weshalb sie in dem Hafenbecken landete, hat sie plötzlich Leos Gesicht vor sich. Dieses wunderschöne und reine Gesicht. Leo ist mit Sicherheit mindestens zehn Jahre jünger, wie sie, aber ausgerechnet dieser Punkt ist etwas äußerst reizvolles für Eden. Nicht das sie darüber nachdenkt, jemals etwas mit einer Frau, geschweige denn mit Leo, anzufangen. Aber irgendetwas ist an dieser Tatsache unheimlich interessant für sie.


     Kraftlos sinkt Eden in der Dusche zusammen. Schützend zieht sie die Knie zur Brust heran und schlingt beide Arme um die Beine. Wippend wankt sie vor und zurück. Unendliche Fragen strömen nicht nur durch ihren Kopf, sondern auch durch ihren Körper. Sie hat das Gefühl, sich sorgen zu müssen. Sorgen um einen Menschen, den sie nicht kennt. Aber um wen soll sie sich sorgen? Abgesehen von sich selbst, kennt sie niemanden, den sie ihre Fürsorge geben könnte. Niemand ist in ihrem Leben vorhanden, der ihre Fürsorge verdient hat.


    


    »Na das ist doch mal ein perfekter Start für unsere Beziehung, meinst du nicht auch?«


    


    Erschrocken schießt Eden in der kauernden Haltung zusammen. Eine fremde Stimme drang in ihren Kopf und sprach diese Frage aus. Was zum…?


    »Aaaahhh!!« Brüllend schießt Eden zur Seite und reißt fast die Duschwand aus der Halterung. Das Wasser der Dusche prallt auf sie herunter. Mit einem Blick zur Mischbatterie hoch, kann Eden erkennen, dass das Wasser auf die heißeste Stufe gestellt wurde. Wann hat sie das gemacht? Wieso hat sie das gemacht? Wie konnte sie nur so blöd sein und das Wasser so heiß einstellen, dass ihre Haut schon fast verbrüht? Was zum Teufel stimmt nicht mit ihr?


     Schwerfällig hebt Eden einen Arm, schlägt mit einer harten Bewegung auf die Mischbatterie und stellt das Wasser aus. Wie ein Sack Zement fällt der Arm zurück.


    »Verdammt!« Murmelnd steht sie aus der Wanne auf. Ihre Haut brennt wie Feuer. Ihr Kiefer schmerzt. Wieso schmerzt ihr Kiefer?


    Vorsichtig tastet sie danach und zieht erschrocken die Hand zurück. Der Kiefer ist nur leicht angeschwollen, schmerzt aber, als wenn ihr jemand einen verdammt harten Kinnhaken gegeben hätte. Super, fängt sie jetzt auch noch an, sich selbst zu verprügeln? Niemand außer ihr befindet sich in der Dusche. Sie kann sich also nur selbst diesen Kinnhaken gegeben haben, aber warum?


    »Lass dich einweisen!« Fluchend tritt Eden an den Spiegel und erschrickt. Ihre Haut ähnelt einem frisch gekochten Hummer, der Kiefer hat eine leicht bläuliche Verfärbung. Er ist tatsächlich etwas angeschwollen.


    Musternd schaut sie sich im Spiegel an. Sie beugt sich weit nach vorne und betrachtet sich. Ihre braunen Augen weisen Erschöpfung auf. Kein Wunder, bei dem was in den letzten Stunden mit ihr geschehen ist. Es ist ja nun wirklich schon harter Tobak, dass ein Mordanschlag auf sie verübt wurde. Auch wenn sie den Hintergrund hierzu vollkommen nachvollziehen kann, schaudert es sie doch. Sie wäre vor knapp zwei Stunden tot gewesen, wenn Leo nicht gewesen wäre. Ihr Körper würde wie eine Boje an dem Seil hängen und von der Strömung sachte hin und her getragen werden. Mit ganz viel Glück, hätte man sie irgendwann gefunden. Aber wann, das weiß nur Gott. Wahrscheinlich wäre ihr Körper erst nach Wochen gefunden worden. Dann, wenn er schon völlig grau und vom Wasser aufgedunsen gewesen wäre. Und mit ganz viel Pech, wäre die Haut geplatzt, wenn sie an die Oberfläche geholt worden wäre, nur weil man den Leichnam bergen wollte.


     Ein lauter Schrei des Entsetzens, dringt aus Edens Kehle. Erschrocken taumelt sie ein paar Schritte zurück. Sie strauchelt, reißt die Duschwand um und stürzt Rücklinks mit einem lauten Knall in die Duschwanne. Zitternd und schwer atmend starrt sie zum Spiegel hoch. Es dauert einige Sekunden, bis sie sich aufraffen kann. Schwerfällig schiebt sie das sperrige Plastik zur Seite. Ihr ganzer Körper bebt vor Angst und Schrecken. Das was sie eben in dem Spiegel sah, kann nicht sein! Egal wie verrückt sie sein mag, das kann keineswegs der Wahrheit entsprechen.


     Ängstlich traut sich Eden Zentimeter für Zentimeter hoch. Im selben Maßstab taucht nach und nach ihr Gesicht im Spiegel auf. Weit geöffnete Augen starren sie vor lauter Entsetzen, an.


    »Das ist unmöglich!« Zitternd hebt sie eine Hand. Sie führt zwei Finger an ihre Wange. Zaghaft streicht sie sich über die Haut. Bevor sie entschloss ihre Dusche in sämtliche Einzelteile zu zerlegen, sah sie Neve im Spiegel. Diese glatte Oberfläche präsentierte ihr Neves Gesicht. Mit einem schon fast diabolischen und höhnischen Lachen, schaute Neve Eden an. Nichts passierte. Neve schaute sie nur an. Sie stand ebenso nah am Spiegel, wie Eden. Man könnte glatt meinen, dass sich beide Frauen abgesprochen hätten und ihre jeweiligen Bewegungen einstudiert haben, um perfekt synchron zu agieren.


    »Das ist doch völliger Wahnsinn!!« Fluchend dreht sich Eden um, blickt flüchtig auf die kaputte Duschkabine und flieht schon fast panisch aus dem Badezimmer.
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    Im Nachtpyjama und einer kuscheligen Wolldecke eingelümmelt, liegt Eden auf der Couch, genießt eine Flasche kaltes Bier und schaut Fernsehen. Sie hat versucht zu schlafen, um sich von dem Anschlag zu erholen. Aber ihr Körper war noch nicht soweit, ganz abgesehen von ihrem Kopf. Sie wollte Ruhe, aber ihr Gehirn trampelte mit Pauken und Trompeten auf ihren Nerven herum. Also stand sie wieder auf und verkroch sich auf die Couch.


    »Och nö.« Bockig zappt sie an dem Pornokanal vorbei. Super, haben Ryan und sie sich so einen Sender tatsächlich zugelegt? Hatten sie selbst nicht mehr genug Fantasie? Mussten sie sich Anregungen aus dem TV holen?


     Gelangweilt zappt Eden weiter, bis ihr ein Gedanke kommt. Sie denkt flüchtig an Leo und deren Worte. Die Worte, die sie lachend aussprach, als Eden vor ihr flüchtete. Und ob sie lesbisch sei. Von wegen! Eden ist nicht lesbisch! Mit Sicherheit nicht, das weiß sie ganz genau. Und um sich das selbst zu beweisen, schaltet sie zu dem Pornokanal zurück. Minuten um Minuten betrachtet sie das gespielt professionelle Treiben der Schauspieler. In der Hoffnung, durch den Anblick von Sex, erregt zu werden, verfolgt Eden jede einzelne Handlung. Aber es passiert nichts. Nicht ein Funke an Erregung steigt in ihr auf. Sie scheint schon fast tot zu sein. Der sexuelle Akt, der dort auf dem Bildschirm vor ihr herumflimmert, stimmt sie sogar schläfrig. Gähnend blinzelt Eden zum Fernseher und beginnt sich tatsächlich einzureden, dass sie der gespielte Sex erregt. Dass es eine glatte Lüge ist, ignoriert sie gekonnt.


    »Ok, Schluss mit dem Theater.« Fluchend tippt sie auf der Fernbedienung herum. Dieser Versuch, sich zu beweisen, dass sie stockhetero ist, ging gründlich nach hinten los. Und nun? Ihr kommt ein Gedanke und setzt diesen blitzschnell in die Tat um. Im Internetprogramm des Fernsehers, surft sie durch das Web, bis sie fündig wird.


    »Ich werde dir schon beweisen, wie lesbisch ich bin.« Grummelnd sucht Eden bewusst einen Film mit Lesbensex aus und lehnt sich entspannt in die Couch zurück.


    »Nicht mit mir, Leo.« Einem Rohrspatz gleichend, blickt Eden auf den Bildschirm und betrachtet das rege Treiben. Bis zum Ende des Films hält sie durch und grinst bis zu den Ohren.


    »Siehst du, nichts ist passiert. Ich und lesbisch, dass ich nicht lache.« Gackernd steht sie von der Couch auf. Ungewollt entweicht ihr ein Stöhnen, als ihre Vagina flüchtig an der Sitzfläche reibt. Erschrocken versteift sie sich und blickt an sich herunter. Im Bruchteil einer Sekunde registriert sie, dass sie bis in die letzte Faser ihres Körpers erregt ist. Alles ist unglaublich empfindlich und gereizt. Sie kann ihren Puls in den Schamlippen spüren. Der Klitoris ist geschwollen und pocht im Takt, ihres wandernden Blutes. Alles zwischen ihren Beinen kribbelt und sticht.


    »Das kann nicht sein.« Stockend, schon fast ängstlich, führt Eden eine Hand in ihren Slip. Ein erneutes Stöhnen entweicht ihren Lippen, als sie die Finger an ihre empfindlichste Stelle führt. Blitzschnell stellt sie sich eine Comicfigur vor, die im hohen Bogen auf einer Schleimspur ausrutscht. Denn das was sie im Augenblick in ihrem Slip spüren kann, gleicht dieser Szene bis ins Detail. Eden ist nicht nur feucht, sondern nass. Der Stoff ihres Slips ist völlig durchnässt.


    Erschrocken blickt Eden zum Fernseher zurück. Ein neuer Lesbenfilm hat begonnen. Wieder kann sie zwei Frauen sehen, die sich im Augenblick lieben. Ohne darüber nachzudenken, sinkt sie auf die Couch zurück. Starr blickt sie zum Fernseher, bis sie unbewusst beginnt, ihre Hand im Slip zu bewegen. Sie beobachtet die Frauen bei ihrem sexuellen Akt. Tiefe Erregung steigt in ihr auf. Die Berührungen und Handlungen, die die beiden Schauspielerinnen vollführen, reißen Eden in einen Sog der Gier, die sie so noch nie zu spüren bekam. Unkontrolliert legt sie den Kopf auf die Couchlehne. Ihre Finger bewegen sich schneller und üben einen deutlicheren Druck aus. Vollkommen erregt, spürt Eden, dass ihr das aber noch nicht reicht. Der Anblick der beiden Frauen auf dem Fernseher, erregt sie zwar, aber dennoch fehlt ihr das gewisse Etwas.


    Mit Absicht und in vollem Bewusstsein, ruft sie sich Leos Gesicht ins Gedächtnis. Als wenn ein Hammer in ihrem Kopf einschlagen würde, erregt sie noch mehr, als sie Leos Gesicht vor Augen hat. Jetzt kann sie nichts mehr halten. Mit dem wunderschönen Gesicht von Leo, treibt sich Eden auf den höchsten Gipfel der Lust, bis sie mit einem lauten Stöhnen zum Orgasmus kommt. Zitternd öffnet sie ihre Augen. Alles ist verschwommen, alles fühlt sich betäubt an. Wie eine Feder, schwebt sie auf einer Welle der befriedigten Erschöpfung. Schwach gleitet sie mit ihrer Zunge über die Lippen, um diese etwas zu befeuchten.


     Schwer atmend beugt sich Eden vor. Ihr Körper zittert bis ins Mark. Ihre Finger umgreifen die Flasche Bier und führen diese an ihren Mund. Sie hat kaum Kraft um die Flasche zu halten. Gierig trinkt sie mehrere Schlucke. Mit einem lauten Knall stellt sie die Flasche auf den Tisch zurück, schaltet den Fernseher aus und begibt sich auf den Weg ins Schlafzimmer. Sie will nicht darüber nachdenken, was dieses Selbstexperiment für sie bedeutet. Sie will auch nicht darüber nachdenken, dass sie ihrem Körper nach diesem kleinen Akt eine Pause zur Erholung gönnen müsste. Sie will nur noch ins Bett und diesen Tag vergessen.


     Auf dem Weg zum Schlafzimmer, kommt sie an ihrem Horrorzimmer vorbei. Beim Schreibtisch brennt noch Licht. Wankend wandert sie darauf zu und schaltet die kleine Lampe aus. Bevor das Licht aber vollständig erlischt, kann sie gerade noch Sams Akte erkennen. Blind tastet sie im dunklen danach und nimmt sie an sich. Mit schweren Schritten wandert sie ein Zimmer weiter. Einem Sack ähnelnd, fällt sie ins Bett. Einige Momente atmet sie schwer, greift dann aber nach Sams Akte. Ihre Hände zittern noch immer, als sie das dünne Stück Pappe umklappt. Das erste Foto, lässt sie wie immer erschauern. Das Foto, das Sam und Neve tot auf dem Asphalt zeigt. Mit einem Gefühl der unendlichen Trauer, blättert sie weiter und umgreift das Profilfoto von Sam kräftiger. Minuten um Minuten studiert sie das Gesicht. Ihre Augen gleiten über jede Pore, über jede kleine Falte. Alles nimmt sie mit einem merkwürdigen Gefühl auf. Alles ist so unglaublich intensiv in diesem Moment. Ihr Herz beginnt zu rasen. Sie spürt, dass ein Gefühl der maßlosen Liebe in ihr aufsteigt, obwohl sie sich das nicht erklären kann. Sie ist Sam nie begegnet und empfindet doch ein gewisses Maß an Gefühlen ihr gegenüber? Gefühle, die so unglaublich mächtig sind?


    »Du siehst Leo ziemlich ähnlich, meine Liebe.«, murmelt sie vor sich hin. Mit einem lauten Seufzen legt Eden die Akte auf den Bauch, verschränkt die Arme unter dem Kopf und schließt die Augen. Sie muss dieser ganzen Geschichte auf den Grund gehen, koste es was es wolle.


     Gleichmäßig atmend, fällt allmählich die Müdigkeit über sie herein. Sie ist dankbar dafür. Sie muss wenigstens einige Stunden Schlaf abbekommen. Ein schwerer Tag steht ihr bevor.


     In einem Traum verfallen, sieht sie eine Hand, die über einen weiblichen Körper gleitet. Elegant und unglaublich sanft, wandern die Finger über einen durchtrainierten Bauch, streicheln zwei birnenförmige Brüste, die erst seit wenigen Jahren so geformt und ausgereift sind. Alles ist noch so jung und straff, dass man bei dem Anblick tatsächlich neidisch werden kann.


    


    »Du hast einen so unglaublich wunderschönen und sexy Körper!«


    


     Hauchend werden diese Worte von einer weiblichen Stimme durch Edens Kopf getragen. Ihre Augen sehen zudem, dass sich ein Kopf zu ihr nach hinten dreht. Irgendjemand scheint vor ihr zu knien. Ihre Hand glitt von hinten über diesen weiblichen Körper und erkundete ihn. Dieser dreht sich nun etwas zu ihr nach hinten. Eden schaut hoch und blickt direkt in Sams Gesicht. Von Schamesröte überzogen, schaut Sam verliebt zu ihr nach hinten, hebt eine Hand, streichelt ihr liebevoll über die Wange und küsst sie sanft. In dieser winzigen und kurzen Geste, steckt so viel Liebe und Vertrauen, dass Eden von diesem mächtigen Gefühl aus dem Schlaf gerissen wird.


     Schwer atmend blickt sie sich um. Die Sonne ist mittlerweile aufgegangen. Wird sie jetzt völlig verrückt? Warum zur Hölle, träumt sie von Sam? Warum träumt sie davon, offensichtlich Sex mit ihr gehabt zu haben? Sie ist ihr doch niemals begegnet! Und selbst wenn, wäre es ihr nie in den Sinn gekommen, jemals mit dieser jungen Frau ins Bett zu steigen.


    »Verdammt, das muss langsam ein Ende haben!« Schimpfend beugt sich Eden zum Nachtschrank und trinkt einen Schluck Wasser. Mit einem hörbaren Laut, rutscht die Flüssigkeit ihre Kehle herunter, als ihr Blick auf den Boden fällt. Ihre Augen erfassen Sams junges Gesicht. Die Akte ist in der Nacht vom Bett gerutscht und liegt nun auf dem Boden. Als wenn sie Eden nach dem Schlaf begrüßen würde, liegt das Foto von Sam mit dem Gesicht nach oben, während alle anderen Blätter umgedreht auf dem Teppich liegen. Welch eine Ironie!


     Unsicher greift Eden nach dem Foto, legt sich in das Kissen zurück und betrachtet Sam erneut. Sie merkt nicht, dass ihre Hand ungewollt zwischen ihre Beine wandert.


    Egal wie dieser Anblick für Außenstehende aussehen mag, Eden kann sich nicht wehren. Sie weiß was passiert, aber nichts und niemand hält sie von dieser, fast unsittlichen, Aktion ab. Es wird zugelassen, dass sie sich tatsächlich bei dem Anblick von Sam selbst befriedigt. Was ist da in ihrem Kopf nur kaputt gegangen, dass sie sich diese Frechheit herausnimmt? Sie hat das Gefühl keine Macht über ihre Handlungen zu haben. Als ob sie gesteuert wird, werden ihre Bewegungen unter der Decke immer schneller. Das Keuchen wird lauter, ihr Körper bäumt sich erregt auf, der Kopf drückt sich tiefer in das Kissen. Ein lauter Schrei entweicht ihrer Kehle, als sie zum Orgasmus kommt. Aber nicht nur dieser eine befriedigte Schrei, sondern auch ein lautes »Saaaam!«. Erschrocken reißt Eden die Augen auf. Blitzschnell wirft sie Sams Bild zur Seite. Verängstigt schlägt sie sich eine Hand auf den Mund. Tränen laufen über ihr Gesicht. Was ist nur los mit ihr? Wieso empfindet sie im Augenblick so viel Liebe, dass es sie in einen Sog der quälenden Leidenschaft zieht? Sie hat keine Möglichkeit sich dagegen zu wehren. Die Gefühle gewinnen an Macht! Die wenigen Tränen brechen aus ihr heraus und ziehen sie in einen Heulkrampf, der alles von ihr abverlangt. Nichts entspricht in diesem Augenblick der Realität, alles scheint auferlegt worden zu sein! Die Gefühle, die Leidenschaft, alles steckt in ihrem Unterbewusstsein und bricht unkontrolliert aus ihr heraus.
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    »Mrs. Stewart, schön sie mal wieder zu sehen.« Mit ausgestreckter Hand, läuft ihr der Polizeichef von Soma entgegen. Eden hat sich auf den Weg gemacht und befindet sich nun in dem Department, in dem Neve als Detective gearbeitet hat. So lange, bis sie ein Hund wurde und dem Gesetz den Rücken zuwandte. Welch ein Verrat an die Gesellschaft, an die Justiz und an den Glauben, dem Verbrechen ein Ende zu setzen.


    »Bitte setzen sie sich doch und erzählen mir, was sie zu mir führt.« Schon fast überschwänglich, schlendert der Polizeichef um seinen Schreibtisch herum. Er setzt sich erst, nachdem Eden Platz genommen hat.


    »Mich führt ihre ehemalige Mitarbeiterin Neve Preston her.« Ungebremst reißt Eden den Chef vom Stuhl. Im Bruchteil einer Sekunde nimmt sein Gesicht den Ausdruck eines kleinen Schockzustands an, dann keimt Wut und Enttäuschung in ihm auf, zum Schluss unglaubliche Trauer. Er blickt flüchtig zur Seite, schluckt leise und schaut zu Eden zurück. Neugierig wie sie nun mal ist, verfolgt sie seinen Blick und stockt. An einer Wand des Büros hängen unzählige Fotos von Polizeibeamten. Sie kann nur erahnen, dass es eine kleine persönliche Gedenkstätte des Polizeichefs ist. Und zwischen all den uniformierten Männern und Frauen, befindet sich auch Neve. Eden braucht sich das Foto nicht lange anzuschauen, sie kennt es zur Genüge. Schließlich hat sie es zu Hause auf dem Schreibtisch liegen.


    »Sie war ein fantastischer Detective. Ihre Fähigkeiten fehlen dem Department. Niemand von meinen Leuten hatte je eine so gute Nase, in Bezug auf das Gangleben in Soma, wie Mrs. Preston. Es ist eine Schande was mit ihr geschehen ist.« Voller Trauer murmelt der Polizeichef diese Worte leise vor sich hin. Dann aber streckt er sich in der leicht gebrochenen Haltung. Gestärkt lächelt er Eden an.


    »Womit genau kann ich ihnen denn behilflich sein? Die Akte ist doch schon lange geschlossen. Weshalb rollen sie diese jetzt wieder neu auf?«


    »Sie bleibt auch geschlossen, ich rolle nichts neu auf. Ich muss nur einige Informationen erhalten, um mich an meine alten Fälle zu erinnern.« Bevor Eden sich erklären kann, nickt der Polizeichef verständnisvoll.


    »Natürlich, ich habe schon erfahren, was ihnen zugestoßen ist. Es freut mich zu sehen, dass es ihnen offensichtlich wieder besser geht. Was genau möchten sie denn wissen?«


    »Weshalb wurde Mrs. Preston als Lehrerin an die UC Berkeley Extension Schule geschickt? Was war der Sinn und Zweck dieses Undercover Einsatzes?« Mit einem undefinierbaren Lächeln auf den Lippen, lehnt sich der Polizeichef in den Stuhl zurück.


    »Es kam zu keinem Undercover Einsatz. Soweit kam Mrs. Preston gar nicht. Ich schickte sie auf die Schule, damit sie ein Auge auf die Mitglieder der Five Dogs warf. Wenn sie genug Informationen gesammelt hätte, wäre sie von mir in die Gang eingeschleust worden, um diese hochgehen zu lassen. Aber wie erwähnt, kam es erst gar nicht soweit. Mrs. Preston wurde leider zuvor unehrenhaft vom Polizeidienst entlassen. Ich habe das nicht gerne gemacht, aber der Polizeipräsident saß mir im Nacken.« Schulterzuckend entschuldigt sich der Chef bei Eden.


    »Warum aber die Five Dogs?« Überrascht zieht der Polizeichef eine Augenbraue hoch.


    »Verzeihen sie bitte, aber ich verstehe die Frage nicht.«


    »Warum die Five Dogs? Warum haben sie Neve Preston auf die Five Dogs angesetzt?« Etwas schwerfällig lehnt sich der Chef auf den Schreibtisch. Prüfend schaut er Eden an. Sein Blick wandert flüchtig an ihre Kopfseite.


    »Sie leiden noch immer unter Amnesie?« Eden hat keine Lust diese Frage zu beantworten. Dieses Thema geht ihr allmählich auf die Nerven. Der Polizeichef nickt bestätigend, obwohl er keine Antwort erhalten hat. Gemütlich lehnt er sich wieder in den Stuhl zurück.


    »Weil ich den Befehl vom FBI erhalten habe! Vor mittlerweile fast fünfzehn Jahren saßen sie mir auf diesem Stuhl gegenüber und gaben mir den Befehl, Mrs. Preston bei den Five Dogs einzuschleusen.« Erschrocken zuckt Eden zusammen. Schlagartig versteift sie sich. Mit großen Augen, schaut sie den Polizeichef an. Sie? Sie gab ihm den Befehl? Sie hat Neve ins offene Messer laufen lassen? Sie ist also nicht nur für ihren Tod verantwortlich, sondern auch dafür, dass Neve eine kriminelle Laufbahn einschlug? Was für ein eiskaltes Monster ist sie nur gewesen?? Was wird sie noch alles über sich erfahren? Was??


    »Sie gaben mir klar und deutlich zu verstehen, dass ich Detective Neve Preston in die Gang einschleusen soll und niemand anderen. Warum sie ausgerechnet Mrs. Preston ausgesucht haben, wissen nur sie. Das haben sie mich leider nie wissen lassen.« Mit einem heftigen Ruck, stürzt Eden vom Stuhl hoch und tritt an die Gedenkstätte. Ohne jegliches Gefühl für die Zeit, betrachtet sie nun doch Neves Foto. Sie war eine wunderschöne Frau. Ihre Augen strahlten so viel Stolz und Lebensfreude aus. Die dunkle Uniform saß wie maßgeschneidert an ihrem Körper. Selbst die Schirmmütze tat ihr Bestes für dieses Gesamtbild. Eine Polizistin, die mit jeder Faser ihres Körpers das Gesetz vertrat. So sollte es bis an ihr Lebensende sein. Was geschah aber zwischen der Ausbildung und ihrem Tod? Eden hat schon viele Informationen zusammengetragen, spürt aber, dass ihr das ein oder andere Puzzleteil noch fehlt. Das Bild ist noch nicht vollständig. Vieles ist noch unklar. Vieles ist für sie weder verständlich, noch nachvollziehbar.


    »Danke, fürs Erste benötige ich keine weiteren Informationen mehr. Sollte mir noch etwas einfallen, melde ich mich bei ihnen.« Staubtrocken und ohne den Polizeichef noch einen Blick zu würdigen, dreht sich Eden um.


    »Sie sind noch immer so Aalglatt und eiskalt wie damals.« Die Worte des Polizeichefs halten Eden von ihrem Rückzug ab. Erstaunt blickt sie zu ihm zurück. Sein Gesicht hat einen merkwürdigen Ausdruck bekommen. Es ist scheinbar mit purer Verachtung getränkt.


    »Lohnt sich für sie das Arschkriechen zu mindestens? Ich hatte lieber jemanden wie Neve Preston in meinem Team, als so ein Miststück wie sie!« Die Augen des Polizeichefs sind scharf auf Eden gerichtet, sie sprühen vor Wut und Hass. Wieso dieser Sinneswandel? Noch vor fünf Minuten, hat er sie freundlich begrüßt. Wo ist diese Freundlichkeit geblieben?


    »Ich hatte die Hoffnung, dass das Attentat einen anderen Menschen aus ihnen gemacht hat, aber wie ich feststellen muss, hat sich nichts geändert! Und jetzt bewegen sie endlich ihren widerwärtigen Arsch aus meinem Büro!!« Eden will auf diese unverschämte Aussage kontern, scheitert aber kläglich. Ihr Gehirn lässt keinen Gedanken zu, der nicht damit beschäftigt ist, zu fragen, wer zum Teufel sie eigentlich ist? Was hat sie getan, dass all diese Dinge geschehen sind? Was hat sie für ein Leben geführt?


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    Jump


    


    


     »Verdammte Scheiße!« Wütend schlägt Eden mit geballter Faust auf ihren Schreibtisch in der FBI Zentrale. Verzweifelt vergräbt sie die Hände in den Haaren. Seit Stunden liest sie sich die Akte von Neve Preston durch, findet aber keine Information, die sie weiterbringt. Ihr Partner Trevor ist schon vor einer Stunde nach Hause gegangen. Es ist zwar erst gegen sechs Uhr, aber er scheint seinen Feierabend ganz genau zu nehmen. Wie soll man mit so einer Einstellung diesen Job denn vernünftig ausführen? Entweder ist man mit Leib und Seele ein FBI Agent und wacht morgens mit der Marke in der Hand auf, oder man lässt es am besten gleich ganz bleiben. Dieses halbherzige kann Eden nicht leiden.


     Ihre Augen wandern wild auf dem Schreibtisch hin und her. Überall liegen Blätter der Akte herum. Neve, Sam, Matt, Laura, Dead Rabbits, Five Dogs! Alle Informationen liegen vor ihr, mit denen sie arbeiten könnte. Aber sie dreht sich im Kreis. Sie wird aus dieser ganzen Geschichte nicht schlau. Alles verläuft sich irgendwie im Sand.


     Wütend schiebt Eden sämtliche Papiere zusammen, pfeffert sie in die Akte und schlägt diese hart zu. Ein heftiger Ruck folgt und die Schublade neben ihr, wird fast aus der Verankerung gerissen. Sie kann diese Akte nicht mehr sehen. Auch wenn sie ihr Wissen erweitern will, kann sie es nicht ertragen, zum jetzigen Zeitpunkt nicht weiter zu kommen. Sie hat das Gefühl, auf der Stelle zu laufen.


     Mit einer harten Bewegung, schmeißt Eden die Akte in die Schublade und schmettert das gute Stück zu. Es scheint sich im Moment allerdings alles gegen sie verschworen zu haben. Die Schublade schließt nicht richtig. Immer wieder rammt Eden das Teil in die Öffnung, aber ein kleines Stück fehlt, bis sich die Schublade vollständig schließt.


    »Jetzt geh doch endlich zu, du verdammtes Teil!!«, brüllt sie wütend und schmettert ein letztes Mal das Holz in die Vorrichtung. Ein knacken folgt. Plötzlich kommt ein kleiner weißer Zipfel zum Vorschein. Durch Edens Prügel auf das Holz, muss sich alles so verschoben haben, dass irgendetwas an der Schublade gebrochen ist. Aber was ist das für ein Zipfel der da unter der Schublade hervorschaut?


    Als wenn sie noch nicht genug zu tun hätte, kniet sich Eden auf den Boden, blickt unter die Schublade und zieh erstaunt die Augenbrauen hoch. Die Schublade hat einen doppelten Boden und dieser wurde wegen ihrer Brutalität soeben zerstört. Vorsichtig, um sich keinen Splitter einzufangen, fummelt Eden in dem schmalen Fach herum. Blind ertastet sie mehrere Papiere.


     Als wenn sie bei einem Verbrechen ertappt werden würde, blinzelt Eden am Schreibtisch vorbei. Sie hat Angst von einem ihrer Kollegen entdeckt zu werden. Aber jeder Mitarbeiter ist mit seiner eigenen Arbeit so sehr beschäftigt, dass keiner Notiz von ihr nimmt. Somit richtet sie ihre Aufmerksamkeit wieder auf die Schublade. Zaghaft, weil sie keines der Papiere beschädigen will, zieht sie alles heraus. Erschrocken zieht sie die Augenbrauen hoch. Das erste was sie sieht, ist Neve. Nichts außergewöhnliches, eigentlich! Dieses Foto zeigt Neve auf der Straße. Als wenn das Foto von einem Amateur gemacht worden wäre, ist es recht unscharf. Die Qualität reicht aber, dass Eden sich sicher sein kann, dass diese Frau auf dem Foto tatsächlich Neve Preston ist.


    Neugierig setzt sie sich auf den Stuhl zurück und beugt sich wissbegierig über dieses kleine Geheimnis, das sie irgendwann bewusst in ihrem Schreibtisch versteckt hat. Nach und nach breitet sie mehrere Fotos vor sich aus, auf denen Neve zu sehen ist. Eine private Neve. Egal ob es beim tanken ist, ob sie im Garten ihres Hauses arbeitet, oder mit einer Frau in einer Bar redet. Unzählige Fotos wurden von Neves Privatleben geschossen. Aber warum befinden sich diese Fotos in Edens Besitz? Und weshalb hat sie diese so gut versteckt? Allen voran, stellt sie sich aber die Frage, warum diese privaten Fotos überhaupt gemacht worden sind.


    Edens Aufmerksamkeit lenkt sich auf ein Foto, dass Neve auf der Straße zeigt. Sie versteift sich in dem Stuhl, als sie ihren Noch-Ehemann Ryan auf dem Foto erkennen kann. Das Foto zeigt, wie Neve an seinem Wagen steht und mit ihm redet. Es hat fast den Anschein, als wenn sie ihn zu einer allgemeinen Verkehrskontrolle angehalten hätte. Aber weshalb sollte ein Detective die Arbeit von Streifenpolizisten machen? Da stimmt doch was nicht, das stinkt doch zum Himmel.
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    Mit eiserner Faust schlägt Eden gegen Jills Haustür. Sie brauchte nicht zu überlegen, wo sich ihr Mann befinden könnte. Er kann sich nur hier verkriechen. Wo sollte er auch sonst sein?


     Schneller als erwartet, wird ihr geöffnet. Überrascht und erfreut, über diesen unerwarteten Besuch, steht ihr tatsächlich Ryan gegenüber, war ja klar. Ehe er aber Luft holen kann, um seine Frau zu begrüßen, streckt sie ihm ein Foto entgegen. Neves Polizeifoto.


    »Kennst du diese Frau?«, zischt Eden sofort los. Erschlagen von dieser Frage, blickt Ryan auf das Foto. Nachdenklich betrachtet er das Gesicht und schaut zu Eden zurück. In dem Moment, in dem er antworten will, taucht Jill hinter ihm auf. Mit ihrer quietschenden Stimme quetscht sie sich ungebeten in diese kleine Unterhaltung hinein.


    »Er kennt sie nicht, aber ich kenne sie. Und du ebenfalls.« Jill braucht nicht lange um festzustellen, dass Eden mit dieser Aussage nichts anfangen kann.


    »Wir beide hatten einen Dreier mit ihr.« Wie vom Blitz getroffen, zuckt Eden zusammen. Schlagartig wird ihr der Boden unter den Füßen weggerissen. Sie hatte was??


    »Ja Schätzchen, du warst schon immer bi. Wir beide sind oft um die Häuser gezogen und haben Frauen für eine Nacht aufgerissen. Aber diese Frau…« Mit einer flüchtigen Kinnbewegung, weist Jill auf Neves Foto.


    »… hat es dir damals irgendwie angetan. Du warst regelrecht vernarrt in sie. Ich würde sogar behaupten, dass du dich in sie verliebt hast.« Im Bruchteil einer Sekunde wird Eden schwindelig. Sie hat das Gefühl, ihre Galle würde hochkommen. Das kann doch nicht wahr sein. Das kann, verdammt nochmal, nicht wahr sein. Was zur Hölle hat sie nur getan?


    »Ihr beide hattet eine ziemlich heftige Affäre, die sich allerdings nur auf das Bett beschränkte. Es ging auch vielleicht nur zwei Monate.« Wieder lenkt Jill die Aufmerksamkeit aller Anwesenden auf das Foto.


    »Sie war nur aufs vögeln aus, aber du wolltest scheinbar mehr. Ich weiß nicht was damals in dich gefahren ist, aber jede freie Minute verbrachtest du damit, ihr nachzustellen. Du hast immer gesagt, dass es aus beruflichen Gründen wäre. Du müsstest einen neuen Undercover Einsatz vorbereiten.« Wie viele Informationen soll Eden eigentlich noch ertragen? Sie will ja ihr Wissen erweitern. Aber es war geplant, dass sie mehr über Neve und Sam erfährt, nicht über sich selbst. Über das, was sie in ihrem Leben getrieben hat. Und schon gar nicht, mit wem sie es in ihrem Leben getrieben hat. Hat Leo also doch recht?! Eden hat eine lesbische Ader. Super, diese Information brauchte sie jetzt auch noch. Allmählich reicht es!


    »Und Schätzchen, was willst du mit diesen neuen Infos nun anstellen? Glaubst du dich dadurch an mehr Dinge aus deinem Leben zu erinnern? Soll ich dir all die anderen Frauen auch noch aufzählen, mit denen wir es getrieben haben? Wenn ja, setze ich ein Käffchen auf.« Es wirkt, als wenn Jill ihre angeblich beste Freundin mit dieser Aussage verspotten will. Aber alles was über die aufgespritzten Pornolippen kommt, klingt in Edens Ohren eh wie Spott.


     Verstört schaut sie hoch. Ihr Blick haftet sich an Jills angemalte Lippen. Ihr wird schlecht, als ihr bewusst wird, dass sie diese Lippen offensichtlich geküsst hat. Und das mehr als nur einmal. Auch hat sie die Lippen…! Bei dem weiterführenden und ekelerregenden Gedanken, reißt sie sich herum. Hastig verlässt sie das Grundstück. Es interessiert sie nicht, dass Ryan ihr verzweifelt hinterher ruft. Sie will hier nur noch weg. Sie will fliehen. Vor sich selbst und ihrer Vergangenheit. Vor dem Leben, dass sie geführt hat.


    


    


    [image: ]


    


    


     Wie ein Tiger im Käfig, läuft Eden in ihrem Horrorzimmer auf und ab. Das neue Wissen über ihr Leben, macht sie fertig. Da hat sie auf der einen Seite ein so konservatives Leben geführt und auf der anderen Seite, war ihr Sexleben alles andere als konservativ. Was für unterschiedliche Facetten sind dort nur aufeinandergeprallt?


     Eden steckt sich eine Zigarette an, schmeißt die Schachtel auf den Schreibtisch und blickt auf den eingeschalteten Computerbildschirm. Mit der tiefsitzenden Polizeimütze schaut Neve sie an. Wie es Jill noch vor ungefähr zwei Stunden tat, scheint Neve sie nun verspottend anzuschauen. Eden soll wirklich was mit dieser Frau gehabt haben? Sie soll wirklich Sex mit ihr gehabt haben? Wieso? Wieso zum Teufel? Warum ausgerechnet Neve? Warum führt sie ihre eigene Vergangenheit immer wieder zu dieser Frau? Warum ist sie überhaupt auf Neve aufmerksam geworden? Tatsächlich nur aus beruflichen Gründen, oder steckt da noch mehr dahinter?


     Nachdenklich blickt Eden über die Akte mit den Fotos von Neve. Sie hat sie mit nach Hause genommen, um sich damit weiter auseinanderzusetzen. Plötzlich kommt ihr ein Gedanke. Mit einem großen Schritt hechtet sie an den Schreibtisch und reißt eine Schublade aus der Vorrichtung. Stürmisch kippt sie diese auf dem Boden aus und klopft auf dem Holz herum. Nichts, diese hat keinen doppelten Boden. Wenn sie schon auf Arbeit etwas versteckt hat, dann tat sie dies sicherlich auch zu Hause.


     Die zweite Schublade wird herausgeholt und entleert, nichts. Schublade Nummer drei, nichts. Bei der vierten und letzten fällt Eden auf, dass sich deren Boden etwas höher befindet, als bei den anderen. Auch hier klopft sie und grinst. Es klingt hohl. Neugierig dreht Eden die Schublade in alle Richtungen, findet aber keine Vorrichtung, um den doppelten Boden entfernen zu können. Mit leichtem Druck, presst sie mit einer Hand auf den Boden, der daraufhin leicht nachgibt. Ein kurzes klicken folgt und der Boden hebt sich wenige Millimeter hoch.


     Zitternd zieht Eden an der Zigarette, atmet den Qualm schwer aus und hebt den ersten Boden hoch. Eine Akte, eine Digitalkamera und die Cassette einer Kamera. Was für ein Fund! Da sie in den letzten Wochen schon zu viele Akten gesichtet hat, legt sie diese vorerst zur Seite. Darin wird sie später wälzen. Zuerst kommt die Kamera. Egal was sich für Bilder auf diesem Ding befinden werden, sie wird es schon überstehen. Schlimmere Fotos, als eine tote Sam und eine ebenso tote Neve, können sich auf dem Ding nicht befinden.


     Ein greller Schrei entweicht ihrer Kehle, als sie die Kamera einschaltet und das erste Foto sieht. Erschrocken schlägt sie sich eine Hand auf den Mund. Geschockt starrt sie mit großen Augen zur Kamera hinunter. Sie sieht sich selbst auf dem kleinen Display. Sie steht vor einem Badezimmerspiegel, hält die Kamera hoch und hat dieses Foto geschossen. Offensichtlich war sie kurz vor der Aufnahme duschen, der Spiegel ist noch leicht beschlagen. Ihre nackte Haut und die Haare sind noch nass. Ebenso wie die von Neve, die ebenfalls vor dem Spiegel steht. Während Eden mit einem festen Blick in den Spiegel schaut, blickt Neve nach unten. Sie scheint mit etwas beschäftigt zu sein. Das was Eden an diesem Foto aber den Magen umdrehen lässt, ist die Tatsache, dass sie hinter Neve steht, einen Arm um ihren nackten Bauch geschlungen hat und in dem Moment auf den Auslöser gedrückt hat, als sie ihre Schulter küsst. Dieses Foto und diese Szene wirken so unglaublich vertraut, dass es einem fast die Kehle zuschnürt. Aber bei genauerem betrachten, fällt auf, dass Edens Blick in den Spiegel scheinbar gewollt ist. Ihr Blick ist eiskalt! Wenn Blicke töten könnten, würde Eden samt Kamera sofort tot umkippen. Dieser Blick ist härter und kälter, als jeder Gletscher in der Antarktis.


     Eden findet kaum Kraft oder Motivation, sich das nächste Foto anzusehen. Aber die Neugierde des Menschen zwingt ihren Finger dazu, einen kleinen Knopf zu betätigen. Das Foto wandert zur Seite, ein neues wird gezeigt. Noch immer stehen beide Frauen vor dem Spiegel. Noch immer steht Eden hinter Neve, die sich im Moment der Aufnahme eine Zigarette anzündet. Edens Arm liegt noch immer um ihren Bauch. Steckt sich Neve tatsächlich eine Zigarette an? Irgendwie sieht das Ding ziemlich merkwürdig für eine gewöhnliche Zigarette aus. Das wird doch wohl nicht etwa…?! Das nächste Foto bestätigt Edens Vermutung. Neve raucht tatsächlich einen Joint. Mit dem Ding in der Hand, blickt sie zu Eden zurück und lächelt sie an. Eden drückt wieder auf der Kamera herum und glaubt ihren Augen nicht zu trauen. Neve hat sich etwas zur Seite gedreht und küsst Eden. Durch den Qualm, der zwischen ihren Lippen aufsteigt, weiß Eden, dass Neve ihr während dieses Kusses den Qualm des Joints in den Mund gepustet hat. Super, jetzt kommt Drogenkonsum auch noch mit auf ihre Liste! Das verdammte Ding wird immer länger!!


     Das nächste Foto zeigt plötzlich eine andere Perspektive. Die beiden Frauen befinden sich noch immer im Bad, aber scheinbar wurde die Kamera auf etwas abgestellt. Denn das was Eden jetzt sehen kann, lässt ihr einen Schauer über den Rücken laufen. Die Kamera steht weit entfernt und erfasst einen Moment, der Edens Wissen über ihr Sexleben äußerst bereichert. An der Armatur des Waschbeckens gelehnt, steht Eden zwischen Neves Beinen und hat ihre Hand an ihrem Schritt. Was sie dort sucht, ist offensichtlich. Darüber braucht Eden nicht nachzudenken. Das Foto zeigt, wie die beiden sich küssen, während Eden scheinbar ihrem persönlichen Vergnügen nachgeht.


     Edens Finger zittern noch immer, als sie auf die Kamera tippt. Sofort stellt sie fest, dass damals der Modus für den Selbstauslöser eingestellt wurde. Denn das nächste Foto zeigt die beiden Frauen noch immer in dieser Position. Dieses Mal wird aber gezeigt, wie Neve Eden den Joint an die Lippen führt. Ein Foto weiter, atmet Eden den Qualm aus.


    Foto um Foto, beobachtet sich Eden dabei, wie sie tatsächlich einen sexuellen Akt mit Neve ausführt. Sie kann es nicht glauben. Selbst der Anblick, als sie irgendwann auf dem Boden kniet, Neve auf der Armatur sitzt und eine Hand auf Edens Kopf liegen hat, der sich zwischen ihren Beinen befindet, kann eine Affäre mit ihr nicht deutlicher machen. Warum zur Hölle, hat Eden diese Fotos aber gemacht? Wieso hat sie diese privaten Sexfotos gemacht und scheinbar bis heute nicht vernichtet? Hatte Jill etwa recht? Hat sie sich damals in Neve verliebt? Wollte sie etwa eine Beziehung mit ihr? Wollte sie wirklich mehr?


     Hastig drückt Eden zum ersten Foto zurück. Sie betrachtet das gemachte Bild und blickt sich selbst in die Augen. Die Augen, die toter nicht sein können. Nein, egal was Jill vermutete, Eden wollte keine Beziehung mit Neve. Dieser Blick, der ihr im Spiegel entgegenprallt, drückt so viel Wut und Hass aus, dass sich Eden davon gefangen fühlt. Egal wie vertraut dieser sexuelle Akt auf den Fotos aussieht, Eden verfolgte damit ein anderes Ziel. Aber welches? Stimmt etwa Jills Aussage, dass sie nur aus beruflichen Gründen an Neve heran wollte? Hat sie sich und ihren Körper tatsächlich für ihren Job verkauft?


     Mit einem dicken Kloß im Hals, legt Eden die Kamera zur Seite. Zitternd drückt sie die Zigarette aus und zündet sich sofort eine neue an. Die beruhigende Wirkung des Nikotins verleitet sie dazu, den Kopf in den Nacken zu legen. Einige Male atmet sie tief durch. Sie will nicht denken! Sie will nicht wissen, was sie alles mit ihrem Körper gemacht hat. Sie will auch nicht wissen, was sie alles für ihren Job getan hat. Es kommt ihr im Moment vor, als wenn sie alles tun würde, nur um bei ihrem Chef gut anzukommen. Aber so krank kann doch kein Mensch sein. Es gibt auch Grenzen. Moralische, ethische, oder aber auch einfach das Gefühl eines Gewissens. Aber dieses scheint Eden irgendwann verkauft zu haben. Sie hat ihr Gewissen, genauso wie ihren Körper, verkauft. Und für was? Eine Beförderung? Das kann es doch nicht sein.


     Mit einer beängstigenden Gänsehaut, blickt Eden auf den Schreibtisch zurück. Sie hat noch immer keine Lust die Akte zu sichten. Also nimmt sie die Videocassette an sich.


    Als wenn sie genau wüsste was sie sucht und vor allem wo, tastet sie ihren Schreibtisch ab und wird fündig. Hinter dem Bildschirm befindet sich das kleine Gerät, mit dem sie das Video über den Computer abspielen kann.


     Ein kleines Fenster öffnet sich auf dem Bildschirm. Es wartet darauf, dass Eden einen Befehl eingibt. Zitternd geht sie dieser Aufforderung nach. Was wird sie jetzt erfahren? Was befindet sich auf dem Band? Irgendetwas was ihr das Abendessen hochkommen lässt? Hoffentlich, denn dann würde sich ihr Magen nicht mehr ganz so schwer anfühlen.


     Entsetzt keucht Eden laut aus. Jetzt hat ihr Magen den Salat. Der gesamte Inhalt zieht sich zu einem großen Klumpen zusammen, als sie Neve auf dem Bildschirm sehen kann. Nackt! Sie liegt auf einem Bett, hat den Kopf auf einer Hand abgestützt und blickt skeptisch zur Kamera.


    »Was soll das werden? Real-Life Lehrstunde in Sexualkunde für die nächste Lesbengeneration?« Lachend ertönt Neves Stimme über die Lautsprecher. Eine neue Gänsehaut überkommt Eden. Es ist das erste Mal, dass sie Neves Stimme hört. Bis heute hat sie so vieles über diese Frau erfahren. Jetzt aber ihre Stimme zu hören, ist schon ein ganz anderes Thema.


    »Nein, das ist für einsame Stunden.« Erschrocken zuckt Eden zusammen. Die eigene Stimme zu hören und somit zu wissen, dass sie diejenige ist, die die Kamera auf Neve hält, verängstigt sie zutiefst.


     Mit einem schelmischen Grinsen auf den Lippen, blickt Neve zuerst direkt in die Kamera, dann daran vorbei.


    »Wenn du dich einsam fühlst, kannst du mich ruhig anrufen. Ich helfe dir gerne dabei, die Einsamkeit etwas erträglicher zu gestalten.« Provokanter geht es auch nicht mehr, oder?


    »Das werde ich, versprochen!!« Die Kälte in Edens Ton verrät, dass diese Aussage kein Versprechen war, sondern schon fast eine Drohung. Dass sie sich tatsächlich bei Neve gemeldet hat, beweisen schließlich die Fotos auf der Kamera. In Neves Augen erscheint ein Ausdruck, den Eden im Augenblick nicht richtig deuten kann. Damals konnte sie es aber scheinbar, denn ihre Stimme ertönt erneut.


    »Ich bekomme immer was ich will, nicht wahr Jill?«


    »Immer!« Jills Quietsche-Ente Stimme ertönt im Hintergrund. Eden kann erkennen, dass Neve neugierig zwischen ihr und einem anderen Punkt des Raumes hin und her blickt. Wo zum Teufel befinden die sich überhaupt? Dieses Zimmer sieht nicht nach Edens Schlafzimmer aus. Wie Jill lebt, will sie gar nicht wissen. Also stuft sie die Räumlichkeit, für dieses Sexabenteuer, als Hotelzimmer ein.


    »Ihr beide kennt euch schon länger?« Neugierig blickt Neve von einem Fleck zum anderen.


    »Theoretisch von der Säuglingsstation im Krankenhaus. Jill ist im Laufe der Jahre zu einem Dolly Buster Verschnitt mutiert und ich bin die konservative Nachbarin von gegenüber.« Während sich Eden erklärt, taucht Jill auf dem Bildschirm auf. Mit recht eleganten Schritten, gleitet sie nackt zum Bett. Neve verfolgt jeden ihrer Schritte.


    »Und weil du so konservativ geworden bist, brichst du alle paar Wochen mal aus und veranstaltest solche Sachen hier?« Neugierig erkundigt sich Neve über die Beweggründe von Eden.


    »Ich breche niemals aus! Ich nehme mir was ich will!!« Wieder dieser kalte Unterton in Edens Stimme. Was zum Teufel ist sie nur für ein Eisblock?


     Mit einer fließenden Bewegung schwingt sich Jill über Neve, setzt sich auf ihre Oberschenkel und drückt sie in das Kissen zurück. Neugierig schaut Neve an ihr entlang.


    »Die beiden sind aber auch nicht mehr so ganz echt, oder?« Kann man eine Frau eigentlich noch deutlicher auf eine Brust-OP ansprechen?


    »An mir ist kaum noch etwas echt.« Offensichtlich stolz darauf, dass Jill ein halbes Ersatzteillager aus ihrem Körper macht, schiebt sie ihre Haare zur Seite und präsentiert der Kamera somit ihr selbstbewusstes Lächeln. Mit ihren rot lackierten Krallen, gleitet sie verspielt über Neves Lippen.


    »Genieße die nächsten Stunden.«, schnurrt sie verführerisch. Ehe Neve antworten kann, beugt sich Jill zu ihr herunter und küsst sie.


    »Mmmh, das gefällt mir.« Rauchig ertönt Edens Stimme durch die Lautsprecher. Einige Minuten schaut sie dabei zu, wie sich Neve mit ihrer Freundin beschäftigt, bis Neve zur Kamera blickt. Ein neckischer Ausdruck taucht in ihren Augen auf.


    »Leg das Ding endlich zur Seite und komm her, sonst bleibt nicht mehr viel für dich übrig.« Deutlich zitiert sie Eden zu sich und Jill ins Bett. Durch das verwackelte Bild, kann sich Eden nur zu gut vorstellen, dass die Kamera irgendwo abgelegt wird. Sie läuft weiter, alles soll festgehalten werden, nichts soll abhandenkommen. Aber warum?


     Eden versteift sich, als sie auf dem Bildschirm auftaucht. Nackt geht sie auf das Bett zu und blickt zu den Frauen. Wie eine Feder gleitet sie auf die Matratze.
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    Über eine Stunde schaut Eden diesem Spektakel zu. Sie kann nicht glauben, dass sie tatsächlich Sex mit Neve hatte. Und schon gar nicht so einen heftigen. Sie hatte ja keine Ahnung, wie aktiv und vor allem, wie schmutzig sie sein kann.


     Fast betäubt von diesen Bildern und den daraus resultierenden Informationen, blickt Eden ermattet auf den Bildschirm. Das ganze Szenario hat sich mittlerweile etwas aufgelöst. Neve hat sich auf einen Stuhl verkrochen, raucht einen Joint und schaut erfreut dabei zu, wie Eden und Jill im Bett alleine weitermachen.


     Aber auch das geht nicht allzu lange. Scheinbar hat Eden kein Interesse daran, Neve lange alleine zu lassen. Als wenn sie nicht genug kriegen würde, geht sie zu ihr hin und setzt sich auf ihre Beine. Sie nimmt Neve den Joint aus der Hand und zieht mehrere Male daran.


    »Und, was machst du so beruflich?« Eden kann in ihrer eigenen Stimme einen sarkastischen Unterton hören. Als wenn sie das nicht ganz genau wüsste.


    »Ich bin Detective beim hiesigen Department.« Man kann hören, dass Neve durch den Joint geistig schon leicht umnebelt ist.


    »Und selbst?«, murmelt sie lallend. Mit einem Finger gleitet sie zwischen Edens Brüsten entlang.


    »Special Agent Eden Stewart vom FBI. Zu ihren Diensten!« Erstaunt blickt Neve zu ihr hoch.


    »Wow, eine Kollegin hab ich auch noch nie gevögelt«, grinst sie spielerisch.


    »Und an welchem Fall arbeitest du im Moment?« Mit einem schon fast hinterlistigen Lächeln, beugt sich Eden vor und gleitet an Neves Gesicht vorbei.


    »Observierung einer Zielperson.« Neve formt ihre Lippen zu einem gespielten Schmollmund und rümpft die Nase.


    »Ich mag solche Jobs nicht. Dabei nehme ich immer Kiloweise zu, weil ich vor lauter Langeweile zu viele Donuts und Hot Dogs esse«, gackert sie.


    »Warum machst du diesen Job und gibst so etwas nicht an solch kleine Detectives wie mich ab?« Eden zieht eine Augenbraue hoch und lächelt geheimnisvoll.


    »Normalerweise mache ich das auch. Aber in diesem Fall wollte ich…« Eindeutig blickt sie an Neves Körper entlang.


    »… selbst Hand anlegen.« Neve ist zu bekifft, als dass sie diesen Wink mit dem Zaunpfahl verstehen würde. Obwohl, eigentlich ist es kein Wink, sondern eher eine Tracht Prügel.


    Stattdessen wandert ihre Hand zwischen Edens Beine und entlockt ihr gleich darauf ein lautes Stöhnen. Eden lässt sich von dem vorgegebenen Rhythmus leiten und reitet Neve, als wenn sie noch nicht genug bekommen hätte. Jill tritt an die Seite der Frauen. Zuerst klaut sie sich einen Kuss von ihrer Freundin, gleitet dann um Neve herum und bleibt hinter ihr stehen. Sie lenkt ihre Aufmerksamkeit auf einen Kuss, lässt aber nebenbei ihre Hand an Neve herunter wandern. Verspielt gleitet sie zu ihrem Schritt und beginnt sie zu massieren.


    »Ok, das reicht fürs erste.« Als wenn sie einen Marathonlauf hinter sich hätte, atmet Eden schwer aus. Mit einem Fingertipp schickt sie den Bildschirm schlafen. Sie muss das alles erst mal irgendwie verarbeiten. Innerhalb so kurzer Zeit solche Informationen über sich selbst zu erhalten, ist verdammt harter Tobak. Also Stück für Stück alles verdauen und danach beginnen, damit zu arbeiten.


     Aus dem Augenwinkel schielt sie zu der Akte hinüber, die noch unberührt neben ihr liegt. Sie hat im Moment wirklich nicht mehr die Kraft dazu, diese zu sichten. Dennoch hebt sie den Pappdeckel etwas hoch und blinzelt drunter. Erstaunt greift sie unter den Deckel und zieht mehrere kleine Streifen hervor. Negative von einem Mikrofilm? Was zum…??


     Eden schaltet die Schreibtischlampe ein, hält eines der Negative an das Licht und versucht etwas zu erkennen. Nichts, keine Chance. Es ist einfach alles zu klein, als dass sie etwas erkennen könnte. Deswegen nennt man es ja auch Mikro, weil es kleiner als der Standard ist.


    »Geh bloß ins Bett.« Über ihre eigene Dummheit amüsiert, beendet Eden diesen Tag.


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    Game Start


    


    


      Am nächsten Vormittag bringt Eden die Negative zur Entwicklung zu einem Fotoladen und hat sich für etwas Gravierendes entschieden. Sie wird sich weiter mit sich selbst beschäftigen. Es wird neben ihren Ermittlungen in Bezug auf Neve, Sam und den Five Dogs laufen. Sie wird sich aus diesem Thema selbst nicht ausschließen, muss es aber Schritt für Schritt angehen. Und der erste Schritt zu sich selbst, ist der Besuch in einer Lesbendisco. Eden will herausfinden, in wie weit ihre lesbische Ader noch aktiv ist. Dass sie sich vorgestern bei einem Lesbenporno selbst befriedigt hat, zählt nicht. Sie muss sich live erleben.


    »Auf in den Kampf.« Schwer atmend feuert sie sich an, umgreift den Türgriff und betritt mit unsicheren Schritten das OMG. Wie ein Schatten schleicht sie durch die Lokalität und setzt sich kurzentschlossen an die Bar. Dass sie einige Blicke auf sich zieht, nimmt sie kaum wahr. Sie ist zu sehr damit beschäftigt, unsichtbar zu wirken. Bei der Barkeeperin bestellt sie einen Zombie und blickt der schlanken Frau hinterher. Enge Jeans, schwarzes Shirt, gepierct, tätowiert und kurze Haare. Nichts besonderes also.


    Mit spitzen Ohren nimmt Eden die vielen weiblichen Stimmen wahr und versucht die laute Musik auszublenden. Es gestaltet sich schwieriger als gedacht, weil es den Anschein hat, als wenn die Musik wirklich der Mittelpunkt dieser Räumlichkeit wäre. Na ja, immerhin ist es ja eine Discothek, was will man sonst erwarten? Einen Schweigetempel in Tibet?


     Eden schüttelt den Kopf und macht sich über ihre eigenen Gedanken lustig. Vielleicht sollte sie doch mal in den nächsten Tagen ihren behandelnden Arzt konsultieren. In ihrem Kopf sind definitiv zu viele Schrauben locker.


    »Du weißt schon, dass das hier eine Lesbendisco ist, oder?« Erschrocken blickt Eden zur Seite. Schamesröte steigt in ihr auf. Verzweifelt sucht sie das nächstbeste Loch, in das sie sich verkriechen kann. Mit einem spottenden Grinsen auf den Lippen, wirft sich Leo neben ihr auf den Hocker und stützt sich am Tresen ab.


    »War ja nur eine Frage der Zeit«, lacht sie höhnisch. Sie hebt eine Hand und führt diese an Edens Kopf. Eigentlich will sie ihr nur eine kleine Haarsträhne zur Seite schieben, aber Eden hindert sie äußerst brutal daran. Mit einer harten Bewegung schlägt sie ihre Hand weg.


    »Fass mich nicht an!!«, zischt sie so giftig, dass Leo sie erschrocken anschaut. Sie braucht einige Momente, bis sie den vorhandenen Hass in dieser kleinen Geste versteht.


    »Hm, das ist also der Dank dafür, dass man dir das Leben rettet? Sehr nett!!« Bockig wie ein Kleinkind, rutscht Leo vom Hocker herunter. Ungewollt blickt Eden ihr hinterher, als sie an ihr vorbeigeht. Ihre Augen nehmen Leos Arsch in den Fokus. Wie ein Apfel der Qualitätsstufe I, sitzt er perfekt in der Hose. Schon fast lauthals, brüllt er danach, aus diesem Kleidungsstück herausgeholt werden zu wollen. Jemand hört diesen verzweifelten Schrei. Eden, oder besser gesagt, ihr Schritt. Denn ohne dass sie es kontrollieren kann, beginnt es zwischen ihren Beinen zu kribbeln. Das Herz schlägt schneller, der Puls beginnt zu rasen.


    »Verdammt!!« Eden versteht die Reaktion ihres Körpers auf den Anblick von Leos Arsch. Sie versteht es ganz genau, will es aber nicht wahrhaben. Sie ist noch immer sauer auf diese Frau. Ohne um Erlaubnis gebeten zu haben, hat Leo sie einfach geküsst. Wahrscheinlich hat sie gehofft, dass Eden sie auf der Stelle vernascht. Da hat sie aber falsch gedacht. Eden ist zu kontrolliert, als dass sie so einen gravierenden Fehler machen würde. Schon gar nicht jetzt, wo sie vorerst mit sich selbst klarkommen muss. Sie muss erst mal wissen, wer sie ist. Danach kann sie sich mit Leo beschäftigen.


     Innerhalb einer Stunde wird Eden von zwei Frauen angesprochen, die sie aber freundlich abwimmelt. Sie würde nur, nach Feierabend etwas trinken wollen, ohne Gesellschaft zu suchen. Als sie die Barkeeperin zu sich winken will, um zu bezahlen, fährt sie erschrocken zusammen. Hecktisch senkt sie den Kopf und dreht sich etwas zur Seite. Nur aus dem Augenwinkel blickt sie zurück. Lauras Anwesenheit in dieser Disco erschreckt sie zu sehr, als dass sie sich wie eine erwachsene Frau verhalten kann. Laura redet kurz mit der Barkeeperin, klopft ihr freundlich lächelnd auf die Schulter und verschwindet dann wieder. Was zum Teufel hat Laura hier zu suchen?


     Erleichtert, dass Laura wieder verschwunden ist, nimmt Eden auf dem Hocker eine normale Position ein. Flüchtig überlegt sie, zückt ihr Handy und gibt in einer Internet-Suchmaschine den Namen Laura Campbell und das OMG ein. Wenige Millisekunden später, spuckt ihr das Netz die Information aus, dass Laura die Inhaberin des OMG ist. Bitte?


     Neugierig liest sich Eden einen alten Eintrag durch. Laura hat vor mehreren Jahren das OMG dem alten Besitzer abgekauft und hat daraus eine Disco für Lesben gemacht. Erstaunt zieht Eden eine Augenbraue hoch. Dieses seriöse und kaufmännische Verhalten traut man Laura gar nicht zu. Nicht nachdem wie sie Laura bereits erlebt hat. Laura scheint tatsächlich ein vernünftiges Leben zu führen. Wenn da nicht diese kleine Tatsache wäre, was ein ganz anderes Bild auf sie wirft. Sie ist Mitglied der Five Dogs!! Mehr braucht man eigentlich gar nicht zu wissen. Alleine diese Information reicht, um einen verdammt großen Bogen um sie zu machen.


    »Alles zu seiner Zeit.« Murmelnd steckt Eden das Handy weg, legt einen zwanzig Dollar Schein auf den Tresen und schwingt leichtfüßig vom Hocker. Wie angewurzelt bleibt sie stehen. Als wenn sie die Kontrolle über sich verlieren würde, blickt sie starr zur Tanzfläche. Ihre Augen heften sich an Leo, die auf der Tanzfläche ihren Körper zum Rhythmus der Musik bewegt. Elegant und graziös wie eine Raubkatze tanzt Leo. Jede Bewegung scheint nur unter völliger Kontrolle zu funktionieren. Eden hat in ihrem ganzen Leben noch nie jemanden so tanzen sehen. Anmutig, zart und mit einem Hauch von Arroganz, fließen Leos Bewegungen ineinander und lösen etwas in Eden aus. Sie spürt, dass sich ihr Gehirn ausschaltet. Irgendetwas übernimmt in diesem Augenblick die Kontrolle über sie. Aber was?


     Mit harten und schnellen Schritten, eilt Eden zur Tanzfläche, packt Leo an der Hand und reißt sie von der Tanzfläche.


     Wie ein Kleinkind strauchelt und stolpert Leo ihr hinterher. Sie hat auch keine andere Möglichkeit. Eden hält ihre Hand wie ein Schraubstock fest.


     Mit einem lauten Knall, schlägt Eden die Tür zur Toilette auf, zieht Leo mit und schiebt sie in eine der Kabinen. Ohne ein Wort zu verlieren, schließt sie die Tür ab.


    »Ähm, was…?« Leo verkneift sich den Rest der Frage, als sich Eden zu ihr umdreht. Sie würde auch gar nicht dazu kommen, ein Wort auszusprechen. Ehe sie auch nur über eines nachdenken kann, raunt Eden ein rauchiges »Fick mich!«. Überrascht zieht Leo die Augenbrauen hoch. Deutlicher ging es nicht mehr.


    Eden scheint nicht mehr sie selbst zu sein. Regungslos steht sie an der verschlossenen Tür und hat ihre Augen auf Leo gerichtet. Sie wartet! Sie wartet ungeduldig! Sie wartet so ungeduldig, dass sie selbst die Initiative ergreift. Ihr geht das einfach zu langsam. Sie hat gesagt was sie will, aber Leo regt sich nicht. Sie steht neben der Toilette und starrt Eden mit großen Augen an. Zwar blitzte für einen kleinen Moment überhebliche Arroganz in ihnen auf, dennoch ließ Leo sich nicht auf Edens Aussage ein. Wahrscheinlich hat die ältere Frau ihr gegenüber geglaubt, dass sie nur »Spring!« sagen bräuchte und Leo fragen würde »Wie hoch?«. Aber so tickt Leo nicht. Egal wie verlockend diese zwei Worte waren, sie lässt sich nicht sofort darauf ein. Sie hat mittlerweile genug von Eden mitbekommen, als dass sie wie ein kleines Kind unwissentlich einer Tüte Süßigkeiten hinterher eilt.


    Eden macht einen großen Schritt auf Leo zu, schiebt ihre Hand in ihren Nacken und zieht sie energisch an sich heran. Unkontrolliert und scheinbar gesteuert, küsst sie die junge Frau. Gierig spielt sie mit ihrer Zunge. Bevor ihre Hände sich an Leos Hose zu schaffen machen, packt Leo diese und hält sie fest. Energisch schiebt sie Eden ein paar Schritte zurück. Mit deutlichem Druck presst sie sie gegen die Kabinenwand. Jetzt ist es ihr egal, dass Eden »Spring!« gesagt hat. Ohne zu fragen »Wie hoch?«, setzte sie zum Sprung an und lässt sich von der deutlich älteren Frau mitreißen.


    Um sich aber ganz sicher zu sein, dass das ganze hier auch wirklich in beidseitigem Einverständnis abläuft, schiebt Leo ein Bein zwischen Edens und presst den Oberschenkel gegen ihren Schritt. Das Stöhnen aus Edens Kehle bestätigt ihr das Einverständnis.


    Mit bestimmter Härte, drückt Leo sie gegen die andere Kabinenwand, reißt ihre Hose auf und schiebt ihre Hand hinein. Triumphierend spürt sie Edens Reaktion auf dieses ganze Szenario. Sie ist so sehr erregt, dass Leo ohne Probleme in sie eindringen kann. Eden weiß nicht mehr was mit ihr geschieht. Sie lässt sich einfach nur noch fallen. Ein Gefühl von unglaublicher Macht steigt in ihr auf. Es fühlt sich an, als wenn dieser sexuelle Akt ein Ausmaß an Macht hat, das sie nicht in Worte fassen kann. Sie fühlt sich im Augenblick so dermaßen mit Leo verbunden, dass sich alles vertraut und richtig anfühlt. Nichts läuft im Moment falsch. Alles ist richtig so, wie es passiert!


     Als ob sie eine Änderung ihrer Meinung erwarten würde, betrachtet Leo Eden neugierig, während ihre Hand sie fast ganz ausfüllt. Ihre Stöße entlocken der älteren Frau kleine Lustschreie.


     Mit geschlossenen Augen scheint Eden in eine andere Welt abgetaucht zu sein. Sie nimmt nichts anderes um sich herum wahr, als Leos Hand. Es scheint für sie eine Verbindung zu sein, die sie nicht in Worte fassen kann. Leo in diesem Augenblick zu spüren, scheint für sie das Höchste zu sein.


    Von der Lust ergriffen, hält sie Leos Hand eisern fest, die in ihren BH gewandert ist und ihren Busen massiert. Ihr ganzer Körper, ihre ganze Sinneswahrnehmung ist so fein eingestimmt, dass der erlösende Orgasmus viel zu schnell kommt. Jeder Muskel in ihrem Körper spannt sich an, die Augen sind hart zusammengekniffen, ihre Kehle lässt einen heiseren Schrei heraus. Der Schrei verblasst zu einem Stöhnen, als sie Leos Lippen auf ihren spüren kann. Bewusst bewegt sich Leo noch etwas in ihr und reizt ihre Empfindlichkeit.


    Durch irgendetwas gesteuert, legt Eden beide Arme in Leos Nacken und zieht sie enger an sich heran. Gierig spielt sie mit der jungen Zunge. In ihrem Kopf dreht sich alles. Die ganze Welt scheint Kopf zu stehen. Nichts scheint mehr richtig zu sein. Alles fühlt sich taub und benommen an. Alles dreht sich. Alles ist falsch an dem Leben von Eden, außer dieser Moment hier. Das Hier und Jetzt scheint für sie das zu sein, was sie in den ganzen Monaten gesucht hat. Vollkommenheit!! Leo in sich zu spüren, ihre Lippen zu kosten und sie im Arm zu halten, scheint das einzige zu sein, was Eden all die Zeit wollte.


    Dennoch beginnen ihre Gedanken plötzlich in eine andere Richtung zu arbeiten. Wie aus einer Ohnmacht, kommt Eden langsam wieder zu sich. Ihr Herz schlägt in ihrem Kopf, als sie wieder bei Verstand ist. Langsam öffnet sie die Augen. Sie erschrickt, als sie Leo sieht. Mit unglaublicher Brutalität stößt Eden sie von sich weg. Fassungslos starrt sie sie an. Was zur Hölle hat sie hier gemacht?


    Verängstigt blickt sie an sich herunter. Sie sieht ihre heruntergelassene Hose und weiß plötzlich wieder was passiert ist.


    »Scheiße!!«, flucht sie verzweifelt. Hecktisch beugt sie sich hinab und zieht die Hose hoch. Verdammt, das sollte nicht passieren. Sie wollte doch nur einen Drink in der Disco nehmen, mehr nicht. Niemals sollte es darauf hinauslaufen, dass sie auf irgendeiner beknackten Toilette Sex hat. Schon gar nicht mit Leo!


     Als ihr klar wird, mit wem sie eben Sex hatte, blickt Eden erschrocken hoch. Mit einem sicheren Lächeln auf den Lippen, beobachtet Leo sie. Sie scheint mit den letzten Minuten verdammt zufrieden zu sein. Eine freche Überheblichkeit auf Leos Gesicht, schürt in Eden schlagartig eine brennende Wut.


    »Dafür, dass du angeblich so unglaublich hetero sein willst… .« Weiter kommt Leo nicht. Edens Faust trifft sie so hart im Gesicht, dass sie gegen die Kabinenwand kracht.


     Bevor Eden die Reaktion von Leo auf diese Gewalttat sehen kann, reißt sie die Toilettentür auf und rennt hinaus. Panisch und zugleich verzweifelt, flüchtet sie in die Discothek und quetscht sich über die Tanzfläche. Sie muss hier raus. Sie braucht frische Luft. Das ist eben nicht passiert! Niemals!! Das darf nicht sein! Leo ist ein verdammter Rabbit!!


     Mit einem harten Ruck reißt Eden die Tür der Discothek auf und holt tief Luft. Was zum Teufel ist da eben passiert? Wieso ist das passiert? Warum hat sie das zugelassen?


    »Precious!!!« Ein greller und verzweifelter Schrei dringt über die Straße. Er reißt Eden aus ihren Gedanken. Sie sieht Laura auf der anderen Straßenseite stehen. Ihre Augen sind voller Angst weit aufgerissen. Eden folgt dem Blick, dann reagiert sie. Ohne auf den Verkehr zu achten, rennt sie unüberlegt auf die Straße. Sie hat nur noch Augen für Precious, die mit ausgestreckten Armen auf sie zu rennt. Mit einem Ruck hebt Eden sie vom Asphalt. Als wenn sie einen Cocoon festhalten würde, schlingt sie beide Arme um den kleinen Kinderkörper. Im Bruchteil einer Sekunde nimmt sie das Auto neben sich wahr, hört es hupen und dreht sich um. Quietschend bremst der Wagen. Niemand kann es verhindern, dass das Auto Eden an den Beinen erfasst. Wie ein lebloser Sack, prallt sie auf die Motorhaube, schleudert über das Autodach und schlägt hart auf dem Asphalt auf.


    »PRECIOUS!!!« Lauras ängstliche Stimme dringt in Edens Ohren. Benommen öffnet sie die Augen. Flackernd nimmt sie eine tanzende Umgebung wahr. Dann hört sie Kindergeschrei.


    Schwach blickt sie an sich entlang und sieht Precious in ihren Armen. Der Zwerg schreit verzweifelt. Im selben Augenblick taucht Laura neben ihr auf. Voller Sorge um ihr Kind, reißt sie Precious Eden aus den Armen und hält sie beschützend fest. Ihre Tränen kann sie nicht kontrollieren.


    »Precious!!«, weint sie. Auch wenn sie zu aufgelöst ist, betrachtet Laura ihre Tochter von oben bis unten. Sie sucht nach eventuellen Verletzungen. Wie durch ein Wunder, hat sie aber nicht einen Kratzer abbekommen. Von diesem Glück kann Eden leider nicht sprechen. Bewegungslos liegt sie auf der Straße. Sie kann kaum atmen. Jeder Zentimeter ihres Körpers schmerzt. Mit Sicherheit hat sie sich mehrere Knochen gebrochen. Es ist eh ein Wunder, dass auch sie diesen Unfall überlebt hat.


     Laura blickt zu ihr nach unten und erschrickt. Als wenn ihre Tränen mit einer Heißluftpistole getrocknet worden wären, schaut sie Eden geschockt an.


    »Du lebst??«, stottert sie fassungslos.


    »Sorry, tut mir schrecklich leid für dich«, krächzt Eden. Alles tut weh, aber diesen kleinen Sarkasmus konnte sie sich nicht verkneifen. Sie blickt zu Precious und lächelt schwach. Das kleine Mädchen hat sich erstaunlich schnell von dem Schock erholt. Sie weint nicht mehr. Stattdessen beugt sie sich in Lauras Armen nach unten. Mit ihren kleinen Händen greift sie wild nach Eden.


    »Alles gut, kleine Maus!« Schwerfällig zwinkert sie dem Kind zu, bis sie das Bewusstsein verliert. Bevor sich ihr Verstand in den Urlaub verabschiedet, kann sie noch ein verhaltenes »Danke!« von Laura hören.
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    Erst nach und nach arbeiten Edens Augenlider. Zitternd beginnen sie sich zu öffnen. Der Reflex des Schluckens setzt ein. Ihr Hals ist staubtrocken, er schmerzt unglaublich.


    »Eden!!« Wie eine Abrissbirne schmeißt sich Ryan um Edens Hals. Heulend wimmert er an ihrer Seite. Sie registriert ihn kaum. Ihr Körper macht sich bemerkbar. Er signalisiert ihr, dass etwas nicht stimmt. Benommen blickt Eden um sich. Krankenhaus, war ja klar. Wo sollte sie auch sonst sein? Blind tastet sie mit einer Hand herum, bis sie es spürt. Mit aller Kraft die sie aufbringen kann, umgreift sie den Schalter und drückt auf den Klingelknopf. Ryan schluchzt immer noch an ihrem Hals.


    »Ich hatte solche Angst um dich. Was hast du dir nur dabei gedacht? Du kanntest das Kind doch überhaupt nicht. Wieso hast du dich in solch eine Gefahr gebracht?« Geht es hierbei wirklich darum, ob Eden das Kind kannte, oder nicht? Sie hat Precious das Leben gerettet. Alles andere ist unwichtig.


     Die Tür geht auf, eine Krankenschwester betritt das Zimmer. Sie tritt an Edens Bett und fragt nach ihrem Wohlbefinden. Eden ist noch nicht fähig in normaler Lautstärke zu sprechen. Von daher beugt sich die Schwester zu ihr herunter, um Edens flüsternde Worte richtig zu verstehen.


    »Ist in Ordnung, Mrs. Stewart.« Mit einem deutlichen Blick schaut sie zu Ryan hinüber.


    »Sir, ihre Exfrau hat mich gebeten, sie aus dem Zimmer zu begleiten.« Erschrocken reißt sich Ryan von Edens Hals. Geschockt schaut er sie an. Er kann nicht glauben, dass Eden in diesem Moment wirklich von ihm erwartet, dass er das Zimmer verlässt. Was ist nur in sie gefahren?


    »Das ist nicht dein Ernst?!!« Fassungslos starrt er Eden an. Auch wenn sie kaum Kraft dafür aufbringen kann, hat sie dennoch den Arsch in der Hose und schaut Ryan deutlich genug an. Egal was ihr zugestoßen sein mag, nichts hat sich an der Situation zwischen ihr und Ryan geändert. Es ist aus und vorbei. Egal ob das Weichei damit klarkommt, oder nicht.


     Erleichtert atmet Eden aus, als Ryan, in Begleitung der Schwester, das Zimmer verlässt. Sie schließt die Augen und holt einige Male tief Luft. Sie ruft sich die letzten Momente zurück, an die sie sich erinnern kann. Auch wenn sie diese Erinnerung lieber vernichten will, ist das erste Bild, das sie vor ihrem inneren Auge hat, jenes, wie sie mit Leo Sex in der Toilette der Discothek hatte. Dann folgt die Flucht auf die Straße hinaus. Ein Blick und ein unbändiges Gefühl des Mutterinstinkts stieg in ihr auf, als sie die kleine Precious auf der Straße laufen sah. Mit ausgestreckten Armen, die in ihre Richtung zeigten, lief der Zwerg auf die Straße. Ohne zu den Seiten zu blicken, huschte sie zwischen den parkenden Autos hindurch und rannte auf Eden zu. Eden konnte nicht anders. Egal ob es Lauras Kind war, oder nicht. Alles in ihrem Körper und Kopf befahl ihr, dieses Kind zu retten. Koste es, was es wolle. Dass sie es aber tatsächlich schaffte, diesen kleinen Körper so festzuhalten, dass Precious keinen Schaden zugefügt werden konnte, macht sie etwas stolz. Die kleine Maus hat tatsächlich nicht eine Schramme abbekommen. Da würde der Sturz von einem Dreirad wahrscheinlich nicht so glimpflich ausgehen. Eden kann es kaum glauben, aber auch sie hat diesen Unfall einigermaßen heil überstanden. Auch wenn ihr Verstand nur auf den Schutz dieses Kindes programmiert war, spürte sie jedoch jeden Zentimeter des Wagens, der ihren Körper wie einen nassen Sack behandelte.


     Schwer ausatmend blickt Eden an sich entlang. Sie muss ihren Körper erkunden und feststellen, was gebrochen ist. Das erste was ihr auffällt, ist lediglich ihr rechtes Bein. Bis zum Knie eingegipst, hängt es in einer Schlaufe über dem Bett. Und der Rest? Eden tastet alles von sich ab, kann aber keine weiteren Verletzungen ausmachen. Das kann nicht sein. Sie muss sich doch zumindest noch irgendetwas anderes gebrochen haben. Dieser Sturz war schon fast Hollywoodreif und wurde nicht von einem Stuntman ausgeführt. Sollte sie wirklich einen so großen Schutzengel gehabt haben? Sie, die Frau die so viele Leben auf dem Gewissen hat, obwohl sie selbst kein Gewissen hat? Ihr sollte Schutz gegeben worden sein? Von wem?


     Nach einem kurzes klopfen, öffnet sich die Tür. Eden hält die Luft an, atmet diese aber entspannt aus, als ein Arzt das Zimmer betritt. Sie hatte Panik, dass Ryan zu ihr zurück geschlichen ist. Der Arzt erklärt ihr in wenigen Worten, dass lediglich ihr rechtes Schienbein gebrochen sei. Sie hätte zahllose Prellungen, aber ansonsten sei sie glimpflich aus der ganzen Sache herausgekommen.


     Für den Rest des Tages passiert nichts Außergewöhnliches. So kann Eden schlafen und sich erholen. Der Arzt möchte sie noch für zwei Tage zur Beobachtung da behalten, aber dann würde dem Antritt zum Heimweg nichts im Wege stehen.
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    »Das freut mich unglaublich. Vielen Dank für diese tolle Nachricht«, jubelt am nächsten Tag eine weibliche Stimme durch die Tür. Verwirrt blickt Eden dorthin, kann aber nur einen unglaublich großen Blumenstrauß erkennen. Wer kommt jetzt? Etwa Jill? Wenn ja, dann springt Eden freiwillig aus dem Fenster. Das Playboy-Bunny kann sie jetzt nicht auch noch gebrauchen. Das wäre seelische Grausamkeit.


     Misstrauisch mustert Eden den Körper, der das Zimmer betritt. Das Gesicht ist nicht zu erkennen, es versteckt sich neckisch hinter den Blumen. Der Körper trägt teure hochhackige Designerschuhe, einen cremefarbenen Anzug und eine weiße Bluse. Wer zum Teufel ist das?


    Die Tür schließt sich, der Blumenstrauß wird zur Seite genommen. Lauras Gesicht taucht auf. Erschrocken schießt Eden in ihrer liegenden Haltung hoch. Mit einer Bewegung schleudert Laura die Blumen durch das Zimmer. Ihr Gesicht nimmt eine ungesunde Mimik auf. Sie macht nur wenige Schritte. Eden kann nicht so schnell reagieren, wie Laura plötzlich auf dem Bett über ihr kniet. Edens Arme hat sie unter ihre Knie gedrückt, Eden hat keine Chance sich auch nur einen Zentimeter zu bewegen. Ängstlich starrt sie zu Laura hoch.


    »Zwar bin ich dir dafür dankbar, dass du meine Tochter gerettet hast, aber das ändert nichts an der Tatsache, dass du mir Sam und Neve genommen hast!« Mit eisiger Kälte zischt Laura diese Worte. Mit einer Schnelligkeit die Eden kaum zu wagen glaubt, presst Laura ihr plötzlich beide Hände auf das Gesicht. Sie drückt Edens Nase und Mund zu. Schlagartig beginnt sich Eden zu winden. Brummend versucht sie sich von Lauras Händen zu befreien. Sie versucht ihren Kopf zu den Seiten zu drehen. Sie versucht ihre Arme unter Lauras Knien befreien zu können, aber nichts hilft. Wie ein Fisch auf dem Trockenen zappelt Eden unter Laura.


    »Ja, wehre dich! Quäle dich und leide!! Leide für das was du mir und den anderen angetan hast!« Mit großen Augen blickt Eden zu Laura hoch. Tränen steigen in ihr auf.


    »Och, fängt die Arme jetzt auch noch zu weinen an??«, raunt Laura höhnisch. Laura hat recht! Sie hat ja so recht, mit dem was sie sagt. Eden ist dafür verantwortlich, dass Sam und Neve tot sind. Sie hat den eigenen Tod definitiv verdient. Bei allem was sie in den letzten Monaten über sich erfahren hat, erscheint ihr der Tod schon fast als eine Erlösung. Sie hat kein Recht darauf, noch weiter zu leben.


     Eden blickt in Lauras Augen und kann nur eines erkennen. Hass!! Unermesslichen Hass!! Hass, der von unglaublichem Schmerz geprägt ist. Lauras Augen funkeln vor lauter Emotionen. Tränen laufen an Edens Wangen herunter. Sie will nicht mehr! Sie will weder diesen Hass, noch diesen Schmerz sehen müssen. Sie will nicht mehr Dinge über sich erfahren, für die sie sich selbst umbringen könnte. Also ergibt sie sich dieser Situation und gibt Laura ihren Racheakt. Sie hat diesen kleinen Mord von Herzen verdient. Einen Mord mehr oder weniger auf ihrer Liste, macht den Kohl auch nicht mehr fett.


     Eden hört auf sich zu wehren, sie entspannt sich. Weitere Tränen laufen still ihre Wangen herunter, Lauras hasserfüllter Blick hält sie eisern fest. Eden spürt, dass das Leben mit jeder Sekunde aus ihrem Körper schwindet. Ihr Verstand verabschiedet sich in den Ruhestand, ihr Gehirn wird von einem dichten Schleier überzogen, das Gefühl des Erstickens gewinnt an Macht, ihre Augen drehen sich langsam nach hinten.


    »Mommy!« Damons jodelnde Stimme verleitet Laura dazu, ihre Hände von Edens Gesicht zu reißen. Erschrocken dreht sie sich zur Tür. Von einer Sekunde zur anderen reißt Eden die Augen auf. Hustend ringt sie nach Luft.


    »Ja Mum, Mommy ist noch hier!«, brüllt Damon in den Flur hinaus. Laura dreht sich zu Eden zurück.


    »Da hast du ja mal wieder Schwein gehabt!« Ironisch tätschelt sie Eden unverschämt im Gesicht herum.


    »Aber glaube ja nicht, dass ich dich vergessen werde.« Laura steigt vom Bett herunter, nimmt Damon an die Hand und blickt zu Eden zurück.


    »Erhole dich gut.« Sarkastischer kann man seine Genesungswünsche auch nicht übermitteln, oder?


    Jessica tritt an die offene Tür und blickt flüchtig zu Eden. Mit Precious an der Hand, steht sie in der Tür. Ihren Blick kann Eden nicht richtig deuten. Auf der einen Seite sieht sie dort ebenso viel Hass, wie in Lauras Augen. Auf der anderen Seite, ist sie aber genauso dankbar dafür, dass sie Precious gerettet hat.


    »Gute Besserung«, raunt Jessica, blickt kurz auf das gegipste Bein und zieht dann die Tür hinter sich zu. Als das Holz in das Schloss fällt, beginnt Eden zu weinen.
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    Am Nachmittag geben sich plötzlich die Leute die Türklinke in die Hand. Als erster taucht ihr Kollege Trevor auf. Nach dem Fragen ihres Wohlbefindens und sonstigen belanglosen Fragen, tritt er wieder den Rückzug an. Danach erscheint Jill. Diese vergrault Eden aber mit Schweigen und Missachtung. Auch wenn das Bunny wieder wie eine Ente herum quiekt und ohne Luft zu holen, redet, versteht sie irgendwann doch noch Edens Abwehrverhalten und verzieht sich ebenfalls. Ein Polizist betritt ihr Zimmer und stellt ihr Fragen über den Unfallhergang. Viel kann Eden ihm nicht erzählen. Also zieht auch er bald wieder ab.


    Als sie glaubt, endlich etwas Ruhe zu haben, um schlafen zu können, klopft es erneut. Genervt blickt Eden zur Tür. Vorsichtig wird diese geöffnet. Langsam und zaghaft schiebt sich ein Kopf durch den Spalt. Als Eden alleine durch die wenigen Haare, die zuerst erscheinen, weiß, wer dort hinter der Tür ist, schließt sie hektisch die Augen. Sie will Leo nicht sehen. Sie will sie aus tiefstem Herzen nicht sehen. Da ist ihr der Playboy-Bunny sogar noch lieber, als dieses Kaninchen. Eden empfindet nur noch Verachtung für sie. Leo ist ein Rabbit und diese Bande hat Edens Leben von Grund auf zerstört. Wenn es diese Gang nicht geben würde, wären sehr viele Dinge in ihrem Leben nicht passiert. Und schließlich gibt es da auch noch die Tatsache, dass sie tatsächlich Sex mit Leo hatte. Auch wenn dieser gewollt war, weiß Eden, dass es nicht richtig war. Sie weiß einfach nicht was passiert ist. Sie weiß nur, dass Leo eine ungewöhnliche Anziehungskraft auf sie ausübt. Nur warum, ist ihr bisher noch nicht ganz klar.


     Leise schließt Leo die Tür und betritt tatsächlich das Zimmer. Scheinbar versteht sie Edens geschlossene Augen nicht richtig. Oder sie denkt sich vielleicht, dass Eden sicherlich irgendwann aufwachen wird und sie so lange warten kann. Wenn Leo das wirklich denkt, dreht Eden durch. So lange kann sie niemals einen schlafenden Eindruck spielen.


     Angespannt hört Eden jeden von Leos Schritten. Leise setzt sie sich auf den Stuhl, der neben dem Bett steht. Stille. Nur Leos atmen ist zu hören. Was soll das werden? Will Leo jetzt wirklich so lange hier bleiben, bis Eden ihre Augen öffnet? Das kann nicht ihr Ernst sein.


     Eden verliert irgendwann das Zeitgefühl. Ihr ist es unangenehm die schlafende Patientin zu spielen. Irgendwie muss sie Leo aus diesem Zimmer bewegen. Und wenn sie dafür ein Anfall vortäuschen müsste, würde sie sogar das auf sich nehmen.


    »Es war absolut heldenhaft was du für dieses Kind getan hast«, flüstert Leo plötzlich. Wieso flüstert sie? Glaubt sie allen Ernstes, dass Eden ihr dadurch zuhört?


    »Ich bin dir nach draußen gefolgt und musste mit ansehen was passiert ist. Du hast keine Ahnung welche Angst ich um dich hatte.« Eine kleine Pause entsteht. Leos Aussage klingt, als wenn sie selbst nicht glauben könnte, dass sie in dem Augenblick des Unfalls solche Angst um Eden entwickelte.


    »Eigentlich wollte ich zu dir, aber als ich diese blonde Frau sah, blieb ich stehen. Ich weiß ehrlich gesagt gar nicht warum, aber aus irgendwelchen Gründen habe ich unglaublichen Respekt vor dieser Frau. Sie macht mir ein Stück weit Angst.« Wieder eine Pause. Dann kann Eden an Leos Tonlage hören, dass sie scheinbar schmunzelt.


    »Der Name des Mädchens gefällt mir aber. Precious!« Voller Gefühl haucht Leo diesen Namen. Dann kehrt wieder Stille ein, nichts passiert. Ewigkeiten vergehen, bis Eden sich zusammenreißen muss, um nicht zu zucken. Leos sanfte Berührung, das zaghafte streichen durch ihre Haare, schlägt wie eine Bombe in Eden ein. Tausend Blitze durchzucken ihren Körper, glühende Hitze steigt in ihr auf. Was zum Teufel soll das? Weshalb reagiert sie so unglaublich stark auf Leos Berührungen?


     Eden erschrickt innerlich, als Leos Finger ihre Narbe am Kopf berühren. Die Haare sind mittlerweile so lang gewachsen, dass man die Narbe nicht mehr sofort erkennen kann. Eden spürt, das Leo kurz innehält und dann vorsichtig die ganze Narbe entlangfährt. Was soll das??


    »Was ist passiert??« Leos Stimme bricht fast vor lauter Sorge. Erneute Stille kehrt ein.


    »Weshalb hast du so eine Anziehungskraft auf mich? Ich habe das Gefühl, ein Teil von dir zu sein. Wieso muss ich dir überall hin folgen? Wieso muss ich wissen, dass es dir gut geht?? Wir kennen uns doch kaum. Was ist das nur zwischen uns??«


    


    »Es gibt kein uns, Sam! Verschwinde jetzt!!


    


     Erschrocken reißt Eden die Augen auf. Da war sie wieder! Diese fremde Stimme in ihrem Kopf.


     Wütend darüber, dass ihr schlafendes Schauspiel nun ein Ende hat, blickt Eden zornig zu Leo. Diese schaut sie zuerst überrascht, dann glücklich an. Ehe sie ein Wort zur Begrüßung aussprechen kann, giftet Eden sie an.


    »Verpiss dich!!« Leo versteift sich in dem Stuhl. Unsicher blickt sie Eden an, sie überlegt.


    »Warum? Warum behandelst du mich so? Warum fällst du über mich her, willst dass ich dich durchvögel und das einzige was du danach für mich übrig hast, ist ein verdammt harter Kinnhaken? Was zur Hölle soll das? Ich habe dir nichts getan!!« Das braucht Leo auch nicht. Ein Blick von Eden auf ihre Tätowierung am Unterarm reicht. Leo schaut ebenfalls dort hin und wirft Eden einen wütenden Blick zu.


    »Das kann doch nicht wirklich der Grund sein, oder? Nur weil ich diese bepisste Tätowierung habe? Das ist nicht dein Ernst!« Leo beugt sich zu Eden herüber. Erschrocken weicht diese etwas zurück.


    »Zur Erinnerung – Du hast genau dieselbe Tätowierung über deinem Arsch. Ich konnte sie gestern erkennen, als du dich angezogen hast! Erkläre mir also, weshalb du mich so sehr wegen diesem Tattoo hasst, wenn du doch selbst dieses Vieh auf dem Körper trägst?! Was zum Teufel hat das alles auf sich?« Eden zieht den Kopf etwas zurück. Leo hat ihre Tätowierung gesehen? Eigentlich kann es ihr ja egal sein, sie hat das Ding schließlich nur wegen dem Undercover-Einsatz, aus keinem anderen Grund. Leo scheint aber wirklicher mal ein Rabbit gewesen zu sein und das ist der entscheidende Unterschied zwischen ihnen. Allerdings fragt sich Eden allmählich, wer von beiden skrupelloser war. Sie oder Leo? Vielleicht sollte sie sich mal etwas mehr mit Leo beschäftigen und ihre Vergangenheit auseinandernehmen. Sicherlich findet sie einige Informationen, mit denen sie Leo festnageln kann.


    »Du scheinst echt nichts für mich übrig zu haben, nicht wahr?«, raunt Leo. Wütend springt sie vom Stuhl auf. Mit einem Finger tippt sie sich an den Kopf.


    »Ich bin nicht die einzige von uns beiden, die da oben einen Schaden hat!«


    Stop
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     Umständlich hievt sich Eden am nächsten Tag aus dem Taxi. Gegen den Rat des Arztes, verließ sie auf eigenen Wunsch das Krankenhaus. Sie wollte nicht länger als nötig dort bleiben. Die Wochen nach dem Attentat haben ihr gereicht. Und wer weiß, vielleicht wäre Laura ja noch einmal zurückgekehrt um ihren geplatzten Racheakt erneut zu versuchen.


     Wie zwei Rammböcke platziert Eden die Krücken auf den Bürgersteig, bedankt sich mit einem flüchtigen Blick beim Taxifahrer für seine helfende Hand und hievt sich aus dem Sitz. Wackelig schwankt sie etwas vor und zurück, als sie sich auf den Krücken abstützt. Der Gips am Bein hat mehr Gewicht, als man dem Ding zutraut. Wie ein Storch im Salat, winkelt Eden das gegipste Bein automatisch an und humpelt den Weg zur Haustür umständlich entlang. Sie wird sich schon an die Krücken gewöhnen und einen angenehmeren Gang herausfinden, aber nicht jetzt. Jetzt will sie erst mal heile im Haus ankommen, ohne sich auf dem Weg dorthin weitere Knochen zu brechen.


     Der Taxifahrer eilt mit einer Tasche zur Haustür vor und schließt auf. Jill hat ihr tatsächlich ein paar Wechselklamotten ins Krankenhaus gebracht. Sie erzählte quiekend, dass sie etwas überrascht und ratlos vor Edens Kleiderschrank stand. Sie hätte zuerst nicht gewusst, was sie einpacken sollte. Die Kleidung die dort hängt, sei ja gar nicht so ihr gewohnter Stil. Eden ist froh, dass sie Rüschenkleid und Blümchenbluse gegen Jeans und schlichte Bluse eingetauscht hat. Egal ob es Jill gefällt, oder nicht.


     Der Fahrer stellt die Tasche direkt neben der Tür im Haus ab, hilft Eden noch hinein und verabschiedet sich. Stille bricht über Eden ein. Unsicher blickt sie sich um. Sie ist zu Hause, fühlt sich aber nicht dementsprechend. Ihr ist dieses Haus noch immer fremd. Für sie ist es im Moment lediglich ein Haus, in dem sie schlafen und essen kann, mehr nicht. Eine Unterkunft, ein Hotel, das auf ihren Namen läuft. Nichts kommt ihr heimisch vor.


     Humpelnd schleppt sie sich durch das Haus. In der Küche angekommen, steht ihr der Schweiß auf der Stirn. Dieser Kraftakt zerrt an ihrem Körper. Aber sie wird sich daran gewöhnen müssen. Niemand ist da, der ihr etwas behilflich sein könnte, sie muss also alleine da durch.


     Wackelig schwankt sie auf dem einen Bein, als sie eine Krücke zur Seite stellt. Sie braucht jetzt erst mal einen vernünftigen Kaffee. Danach kann sie sich einen Plan ausmalen, wie ihr Leben die nächsten sechs Wochen ohne Hilfe aussehen soll. Das Leben geht schließlich weiter.


     Mit der einen Krücke in der einen Hand und mit der anderen an der Arbeitsplatte abgestützt, schleppt sie sich zu den Hängeschränken, öffnet eine Tür und stockt. Ihr Blick fällt auf die Kaffeedose.


    


    »Wieso schreiben die Leute eigentlich immer Kaffee auf die Dose, wenn sie diejenigen sind, die den Inhalt dort eingefüllt haben?«


    


     Erschrocken weicht Eden einen Schritt zurück. Mit einem rudernden Arm, kann sie grade noch ihr Gleichgewicht finden, bevor sie steif wie ein Baumstamm auf den Küchenboden prallt. Wieder war da diese Stimme. Nicht dieselbe Stimme, die sie erst gestern im Krankenhaus hörte. Es war eine andere, aber dennoch so klar und deutlich, als wenn die Person direkt neben ihr stehen würde. Wenn Eden sich nicht sicher wäre, dass sie alleine im Haus ist, würde sie sich verwirrt umschauen. Auf der Suche nach einem Fremden, oder einem Geist. Wenn ihr Bein verheilt ist, muss sie unbedingt zu ihrem Arzt. Das Chaos in ihrem Kopf und die ständigen Stimmen, hält sie kaum noch aus. Irgendetwas da oben, muss das alles doch ausgelöst haben.


     Während sich die Kaffeemaschine schlürfend das Wasser zieht, stützt sich Eden beim Spülbecken ab und blickt durch das großzügige Fenster in den Garten hinaus. Seit Wochen ist dort nichts mehr gemacht worden. Der Rasen ähnelt einem Regenwald für Ameisen, die Rosenbeete wuchern wild vor sich hin und die Hecke hat ebenfalls ordentlich zugenommen. Eden ist es egal. Sie hatte noch nie etwas für Gartenarbeit übrig. Ihr reicht es, wenn das Nötigste gemacht wird und gut ist. Der Garten muss jetzt aber noch einige Zeit warten. Sie wird sich mit Sicherheit nicht mit dem Gips am Bein quälen, nur damit es dort draußen wieder top aussieht. Sie hat sich um wichtigere Dinge zu kümmern.


     Mit der Kaffeetasse ausgestattet, überlegt Eden, wie sie mit dem Ding in der Hand zum Wohnzimmer gelangen soll, ohne dass die Hälfte von dem Getränk auf dem Weg schwappend aus der Tasse entweicht. Kurz entschlossen entscheidet sie sich dazu, am Küchentisch Platz zu nehmen. Sie kann sich zwar eine gemütlichere Sitzgelegenheit vorstellen, als den harten Stuhl, muss sich aber vorerst damit zufrieden geben. So lange, bis sie eine gewisse Routine und Technik mit dem Gips am Bein entwickelt hat, um sich einigermaßen frei im Haus bewegen zu können.
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     Nach einer Woche hat sich Eden jeden Schritt und jede Handbewegung perfekt angeeignet, um größtenteils alleine zurechtzukommen. Trotzdem hüpft Jill jeden Tag vor ihrer Nase herum. Eden hatte ja keine Ahnung, dass sie tatsächlich einen Haustürschlüssel besaß. Wenn ihr Leben im Augenblick in einem normalen Zustand ablaufen würde, hätte sie Jill den Schlüssel schon längst abgenommen. Jetzt ist sie allerdings doch etwas froh, dass ihr dieser Bunny unter die Arme greift. Eden redet nicht viel mit ihr, während die Ente freudig um sich herum quiekt. Jill erledigt Einkäufe für sie, kocht und macht die Wäsche. Zwar könnte Eden das auch alleine, nutzt diese Hilfe dennoch schamlos aus.


     Gegen Abend und endlich wieder alleine im Haus, wirft sich Eden umständlich an den Schreibtisch in ihrem Horrorzimmer. Zigaretten und ein Umschlag landen unsanft auf dem Tisch. Das gegipste Bein auf einem weiteren Stuhl abgelegt, atmet sie einige Male schwer durch, bis sie sich eine Zigarette anzündet. Dann zieht sie sich den Umschlag heran. Sie bat Jill die entwickelten Negative aus dem Fotoladen zu holen, die sie noch am selben Tag, an dem der Unfall geschah, abgab.


    »Jetzt bin ich gespannt, was ich noch Neues über mich und meine Arbeit erfahren werde.« Murmelnd steckt sich Eden die Zigarette in einen Mundwinkel und zieht einen großen Haufen Fotos aus dem Umschlag.

  


  
    »Matt??« Unkontrolliert platzt ihr dieser Name heraus. Stirnrunzelnd blinzelt sie an dem Zigarettenqualm vorbei. Wissbegierig betrachtet sie das erste Foto. Sie sieht tatsächlich den Boss der Five Dogs auf dem Ding. Ihr fällt allerdings sofort auf, dass Matt um einige Jahre jünger ist, als jetzt. Wenn sie schätzen müsste, würde sie ihn zu der Zeit der Aufnahme auf Anfang zwanzig schätzen. Meine Güte, wie alt mögen die Fotos nur sein? Und warum zum Teufel besitzt sie die Dinger? Was hat sie jetzt schon wieder angestellt?


     Nach und nach wälzt sie sich durch die Fotos, wird aber nicht wirklich schlauer. Viele Bilder zeigen Matt, wie er auf der Straße läuft, oder sich mit irgendwelchen Leuten unterhält. Nichts Besonderes. Edens Aufmerksamkeit schärft sich, als sie ein Foto sieht, auf dem Matt mit einer Frau zu sehen ist. Eine Frau in seinem Alter. Zwei Fotos weiter, weiß Eden, dass diese Frau Matts Freundin ist. Weitere drei Fotos später erweitert sich überraschend ihr Wissen, als sie feststellen kann, dass Matt Vater eines kleinen Mädchens ist. Wie eine kleine glückliche Familie, präsentiert er sich mit der Frau an seiner Seite und dem Mädchen auf dem Arm an einem Spielplatz. Die Fotos strahlen so viel Liebe und Glück aus, dass sich Eden sofort davon gefangen fühlt. Das nächste Foto, lässt sie allerdings eiskalt erstarren. Es ist eine Aufnahme eines Tatorts. Bei dem Anblick des ganzen Blutes auf dem Boden, kommt Eden fast die Galle hoch. Sie beginnt zu zittern. Matts Freundin, seine kleine Tochter und eine ältere Frau, liegen in ihrem eigenen Blut auf dem Boden. Von unzähligen Kugeln durchsiebt, wurden diese drei Frauen eiskalt und brutal erschossen. Es gleicht einem schon fast wie eine Hinrichtung. Eden kann es nicht glauben. All dieses Blut… dieser Mord an Matts kleiner Familie… der Verlust seiner Frauen…!


     Steif schreckt Eden in dem Stuhl hoch. Der Verlust seiner Frauen! Der Verlust seiner Frauen!! Blitzschnell hat sie das Foto von Sam und Neve vor Augen, das sie ebenfalls tot und in ihrem eigenen Blut liegend, zeigt. Mit einer aufsteigenden Gänsehaut blinzelt Eden benommen zu dem Foto zurück. Es ist nicht das erste Mal in seinem Leben, dass Matt wichtige Menschen in seinem Leben verloren hat. Erst wurde er um seine Freundin und seine Tochter betrogen und dann um Sam und Neve. An sich ist es kein Wunder, dass er der Gesellschaft den Rücken gekehrt hat.


    »Und warum zur Hölle hast du diese Fotos?«, brummt Eden wütend vor sich hin. Mit einem harten Griff schnappt sie sich die Akte, in der sie Negative gefunden hat. Bis heute hat sie das Ding nicht gesichtet. Sie wollte nicht. Sie wollte zuerst die Fotos dazu haben. Vorher hätte das keinen Sinn ergeben. Eines der Fotos zeigt aber auch einen wichtigen Aspekt, den Eden erst später verstehen wird. Mit einem Nagel wurde ein Kaninchen an eine der Wände geschlagen. Ein totes Kaninchen! An den Ohren aufgehängt, gibt dieses winzige Lebewesen einen wichtigen Hinweis… Dead Rabbits!


     Eden schlägt die Akte auf. Wissbegierig liest sie sich sämtliche Zeilen durch, kann aber nichts ausfindig machen, was sie ein Stück weiter bringen könnte. Matts Freundin, seine Tochter und seine Mutter wurden mitten in der Nacht von einer unbekannten Person erschossen. Es gab keine Einbruchsspuren, keine Verdächtigen, keine Anklage, nichts. Der Fall verlief im Sand und wurde irgendwann geschlossen. Niemand wurde für diesen dreifachen Mord zur Rechenschaft gezogen. Es gab damals niemanden, den Matt aus Rache selbst hätte umbringen können.


     Schwer atmend lehnt sich Eden in den Stuhl zurück. Sie empfindet doch ein wenig Mitleid mit Matt. Auch sie hätte den Wunsch den Menschen zu töten, der ihre Familie getötet hat. Aber niemanden zu haben, der die Verantwortung dafür trägt, niemandem ins Gesicht schauen zu können, um in dessen Augen eventuell Reue erkennen zu können, muss verdammt hart sein. Wie lange muss Matt an dieser Geschichte geknabbert haben? Wie viele Jahre litt er unter diesem Verlust? Wie hat er das alles verarbeitet?


     Eden beugt sich wieder über die Akte, blättert weiter, findet aber keine weitere Informationen. Matt tut ihr in diesem Augenblick wahrhaftig leid.


    Enttäuscht und mit leichter Trauer in sich, schlägt sie die Akte zu. Bevor der hintere Umschlag der Akte ihren Finger verlässt, verharrt sie. Das hintere Stück Pappe fühlt sich etwas dicker an, als gewohnt. Forschend schaut sie sich den hinteren Umschlag etwas genauer an. Vorsichtig gleiten ihre Finger über die Kante, bis sie einen Unterschied bemerkt. Hecktisch schiebt sie sämtliche Papiere von der Akte herunter, schaltet das Licht der kleinen Lampe an und hält die Akte drunter. Sie kann einen kleinen feinen Unterschied am Rand erkennen. Mit einem Fingernagel puhlt sie etwas daran herum, bis sie einen Zipfel gelöst hat.


    »Das ist jetzt nicht dein Ernst, Eden Stewart!!«, schimpft sie mit sich selbst, als sie feststellen muss, dass nicht nur ihre Schubladen einen doppelten Boden haben. Auch diese Akte hat einen zweiten Umschlag. Verunsichert reißt sie das dünne Stück Pappe ab. Überrascht blickt sie auf eine Zeugenaussage, die definitiv von ihr ausgefüllt wurde. Sie erkennt ihre Handschrift. Es ist eine Zeugenaussage, die zu Matts Fall gehört. Benommen wandern ihre Augen über die geschriebenen Worte. Sie liest nur die Worte -brünett-, -schlanke Frau-, -schwarze Kleidung-, und dann die direkte Aussage des Zeugen: -Diese Frau hatte genau die gleiche körperliche Statur wie sie.-. Schreiend schleudert Eden das Papier zur Seite. Ihr Blut beginnt zu kochen, ihr wird schwindelig, der ganze Körper beginnt zu zittern. Weinend bricht sie über dem Schreibtisch zusammen. Das kann nicht wahr sein! Das kann einfach nicht wahr sein! Nein, nein, nein!! Das hat sie nicht gemacht! Sie hat nicht Matts Freundin, seine Tochter und seine Mutter getötet!! Nein!!!!!
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    Ohne Gips, aber körperlich noch etwas eingeschränkt, steht Eden vor einem etwas heruntergekommenen Gebäude. Sie ist nach Soma gefahren. Sie will sich Leos Leben etwas genauer ansehen. Nicht das sie plötzlich Interesse an ihr als Frau hätte, sie möchte lediglich feststellen, weshalb tatsächlich diese Anziehung zwischen ihnen besteht.


     Über das was sie Matt vor Jahren angetan hat, verschwendete sie nach dem Nervenzusammenbruch keinen Gedanken mehr. Dazu fehlte ihr die Kraft. Sie wollte nicht darüber nachdenken, weshalb sie diesen Mord ausübte. Sie wollte gar nichts mehr wissen.


     Mit dem alten Trick den Schlüssel verloren zu haben, huscht Eden durch die, von einem Bewohner, geöffnete Haustür. Sie blickt über die heruntergekommenen Briefkästen, bis sie den Namen entdeckt.


    »Leonora Sanchez«, murmelt sie. Eine Gänsehaut schleicht über ihren Körper. Diese ignorierend, begibt sie sich auf den Weg in den dritten Stock. Wie erwartet stellt sie fest, dass Leos Nachbarn Drogenabhängige oder Prostituierte sind. Kinder brüllen durch die geschlossenen Wohnungstüren, Ehepaare streiten sich lautstark. Der Flur stinkt nach Urin und Kot. Ein größeres Drecksloch kann man sich als Behausung tatsächlich nicht aussuchen. Was soll man aber als Rabbit auch anderes nehmen?


     Vor der Wohnungstür 317 bleibt Eden stehen. Die Tür gleicht all den anderen. Nichts weist darauf hin, dass dahinter ein Mensch mit Verstand lebt. Ein Rabbit hat aber keinen Verstand!


     Vorsichtig beugt sich Eden etwas vor, legt ein Ohr auf das Holz und lauscht. Von drinnen kommt lediglich Musik. Rap Musik, mehr nicht. Es sind keine weiteren Geräusche zu vernehmen. Leo ist also definitiv zu Hause. Und jetzt? Was soll Eden nun machen? Sie ist hier, hat sich im Vorfeld aber keine Gedanken darüber gemacht, was sie tun soll, wenn sie Leo tatsächlich ausfindig gemacht hat. Sie ist einfach ihrer Intuition gefolgt und steht nun vor dieser Wohnungstür. Super gemacht, Eden. Das war doch mal eine reife Meisterleistung.


     Erschrocken weicht sie einen Schritt zurück. Geschockt starrt sie mit großen Augen gegen die Tür. Von drinnen kam ein lautes klirren. Mit dem Gefühl, dass dort drinnen ein Verbrechen verübt wird, greift sie nach ihrer Waffe am Rücken. Rabbit hin oder her, Leo hin oder her, Eden ist noch immer eine Vertreterin des Gesetzes und muss die Menschen beschützen.


    »Wer, verdammt nochmal, bist du???«, hört sie Leos Stimme aufgebracht brüllen. Neugierig und mit gezogener Waffe macht Eden einen Schritt an die Tür, weicht aber sofort wieder zurück. Harte Schritte werden in der Wohnung gemacht, die Musik wird ausgestellt.


    »Shit!« Nervös blickt sich Eden um. Hecktisch eilt sie ein paar Türen weiter und versteckt sich dann in einem der Türrahmen. Sie hält die Luft an. Nur leicht wagt sie ihren Kopf vor. Neugierig blinzelt sie an dem Rahmen vorbei. Mit brennender Wut, die Eden bis zu sich spüren kann, stürmt Leo aus der Wohnung. Achtlos zieht sie die Tür hinter sich zu und stampft mit schweren Schritten durch den Flur. Was ist der denn für eine Laus über die Leber gelaufen?


     Eden wartet noch einige Sekunden, bis sie aus ihrem Versteck tritt. Sie will sicher gehen, dass weder Leo zurückkommt, noch dass eine weitere Person aus dieser Wohnung kommt. Es bleibt aber still, nichts passiert. Ok und mit wem hat Leo dann gesprochen? Eine Frage, auf die Eden definitiv eine Antwort haben will.


     Vorsichtig wandert sie auf Leos Wohnungstür zu, schaut sich nervös um und holt dann eine Kreditkarte heraus. Da die Tür nach innen aufgeht, funktioniert dieser alte Trick also ohne große Probleme. Eden blickt sich noch einmal um und huscht dann in die Wohnung. Mehr Elend als dort draußen im Flur, kann ihr auch hier nicht entgegenkommen.


    Schwungvoll dreht sie sich um. Erschrocken weicht sie einen Schritt zurück, prallt mit dem Rücken gegen die Tür und japst ein kurzes »Heilige Scheiße!«. Leos Wohnung gleicht einer Designerwohnung. Tapeten mit Klinkersteinmuster wurden an den Wänden angebracht. Eine weiße Tischgruppe mit weißen Stühlen steht einige Meter neben einer Küchenzeile, die Eden so noch nie in ihrem Leben gesehen hat. Schwarz und Chrom dominieren den Anblick. An der Wand wurde eine abwischbare Folie angebracht, die einen Fluss im Regenwald zeigt. Unter den Hängeschränken wurden blaue LED Leuchten angebracht, die diese Folie und den darauf befindlichen Fluss unglaublich echt wirken lassen. Die Küchenzeile ist ungewöhnlich penibel aufgeräumt. Es steht lediglich eine Kaffeemaschine und eine Mikrowelle auf der Arbeitsplatte, sonst nichts. Alles ist so unglaublich aufgeräumt und sauber, dass man alleine bei dem Gedanken etwas berühren zu wollen, die Finger abgeschlagen bekommt.


     Mit offenem Mund gleitet Eden ein paar Schritte tiefer in die Wohnung. Ein weißer Holztisch und eine weiße Ledercouch. Alles riecht noch unglaublich neu. Jedes Möbelstück scheint erst neu angeschafft worden zu sein. Nichts zeigt großartige Gebrauchsspuren. Ein Flatscreen hängt an einer großen Wand, das war`s. Mehr gibt dieses Zimmer nicht her. Zur rechten befindet sich eine große Flügelschiebetür, die einen kleinen Spalt offen steht. Wissbegierig schleicht Eden dorthin und blinzelt durch das Holz. Als wenn sie gesteuert werden würde, öffnet sie die Schiebetür. Ihr Mund steht weit offen, als sie das Bett sieht. Ordentlich gemacht und von einem gigantischen Moskitonetz umgeben, wartet eine Schlafgelegenheit darauf, benutzt zu werden. Dieses Bett sieht so einladend aus, dass Eden der Wunsch überkommt, ein kleines Nickerchen zu halten. Nur eine Stunde, mehr nicht.


     Neugierig gleitet sie auf das Bett zu und betrachtet verwundert die Ordnung, die auch hier herrscht. Ohne zu wissen weshalb sie das macht, greift sie nach einem Kissen und führt es langsam an ihr Gesicht. Vorsichtig riecht sie. Der Duft eines Männerparfüms steigt ihr in die Nase. Ihr Körper reagiert schlagartig auf diese Note. Zwischen ihren Beinen beginnt es zu kribbeln und brennen. Gänsehaut macht sich breit, das Herz schlägt härter. Ein Gefühl totaler Vollkommenheit entfacht in ihr.


     Wie ein Junkie der Kleber schnüffelt, presst sich Eden das Kissen ins Gesicht. Gierig inhaliert sie den Duft, der für sie fast wie ein Aphrodisiakum wirkt. Sie weiß, sollte Leo jetzt vor ihr stehen und diese Note auf dem Körper tragen, könnte sie sich nicht beherrschen. Alle guten Vorsätze, dass sie ihr nie wieder zu nahe kommen würde, wären mit diesem Duft zunichte gemacht. Eden würde wortlos über sie herfallen und das einfordern, was sich ihr Kopf wünscht. Ihr Kopf und ihr Körper.


    »Wow.« Hauchend flüstert Eden dieses eine Wort. Von dem Parfüm auf eine Stufe der Benommenheit befördert, schaut sie schwach auf das Kissen, legt es wieder an den Platz zurück und blickt hoch.


    »Aaaahhh!!« Über diesen Schrei selbst erschrocken, schlägt sie sich beide Hände auf den Mund. Starr blickt sie geradeaus. Ihre Augen fixieren die gegenüberliegende Wand. Ohne Bilder oder einem Möbelstück, das den Blick auf diese Wand versperren könnte, zeigt sich diese in voller Pracht. Das was Eden aber wie ein abgestochenes Schwein quieken ließ, ist die Wandbemalung. Der Name Neve steht dort in hundertfacher Ausführung geschrieben. Kreuz und quer, von oben nach unten, in unterschiedlichen Schriftarten und in ebenso unterschiedlichen Farben, dominiert dieser eine Name diese Wand. Neve! Neve! Neve! Kaum ein Fleck der Wand ist noch frei. Überall steht dieser Name, der Eden zu verfolgen scheint. Es fällt aber auf, dass in der Mitte dieser Wand, eine Neve-Ausgabe recht zerlaufen aussieht.


     Verunsichert und mit rasendem Puls gleitet Eden um das Bett herum. Ihre Augen nehmen ein kaputtes Weinglas auf dem Boden auf. Daneben steht eine Rotweinflasche. Etwas Rotwein liegt in einer kleinen Lache am Boden. Der Rest hat sich mit kleinen Spritzern in der näheren Umgebung verteilt. Und auf Neves Namen. Das muss also das Geräusch gewesen sein, was Eden hörte, bevor Leo aus der Wohnung stürmte. Sie muss das Weinglas gegen die Wand geschmettert haben und sich gleichzeitig gefragt haben, wer diese Neve ist. Leo kennt sie also nicht!?


    »Woher zum Teufel…?« Eden kann nicht mehr denken. Warum taucht immer wieder diese Frau in ihrem Leben auf? Und was zur Hölle spielt Leo dort plötzlich für eine Rolle? Was für ein Spiel wird hier gespielt?
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    Den Wagen ausrollend, parkt Eden in der Folson Street. Wissbegierig schaut sie zur Bryant Auto Body Werkstatt herüber. Durch das geöffnete und großzügige Tor, hat sie Leo genau im Blick. Mit dem Zeigefinger schiebt sie sich die dunkle Sonnenbrille die Nase etwas herunter. Neugierig verfolgt sie Leo bei der Arbeit. Dass eine Frau in einer Autowerkstatt arbeitet, ist ungewöhnlich, aber reizvoll für Eden.


     Bevor sie ihre Wohnung verließ, wühlte sie noch in Leos persönlichen Ordnern und fand einen Arbeitsvertrag. Er wurde erst vor ein paar Monaten unterschrieben. Leo scheint also tatsächlich ein normales Leben zu führen. Eden sind noch nicht einmal irgendwelche Strafzettel wegen überhöhter Geschwindigkeit, oder falschen Parkens aufgefallen. Leo ist sauber. Sie ist so lange sauber, bis Eden tief genug gegraben hat.


     Beeindruckt über Leos Können und Wissen über Autos, beobachtet Eden sie fast eine halbe Stunde, bis sich ihre Sinne schärfen. Ein Kunde betritt die Werkstatt und will offensichtlich seinen Wagen abholen. Eden kann nichts verstehen, die Handlungen zeigen ihr allerdings deutlich genug, was dort drüben abläuft. Der Kunde packt Leo plötzlich am Arm und zieht sie vom Hof. Lautstark protestiert Leo, kann sich aber gegen den harten Griff nicht wehren.


     Sofort springt Eden aus dem Wagen, behält den Verkehr im Auge und eilt über die Straße. Mit angemessenem Abstand folgt sie Leo und diesen Typen in eine dreckige Gasse. Eine männliche Stimme ertönt laut.


    »Was zur Hölle machst du hier? Wieso hast du dich nicht gemeldet? Du kommst sofort mit mir!« Egal auf was der Typ aus ist, Eden hat kein gutes Gefühl bei der Sache. Leos Stimme ertönt.


    »Ich habe absolut keine Ahnung, wer du bist, du verdammtes Arschloch! Ich werde mit Sicherheit nicht mit dir mitgehen!« Auf diese gereizte Stimmung eingestellt, blickt Eden im sicheren Abstand in die Gasse. Wie ein Kleinkind zieht der Typ Leo hinter sich her, die sich vehement gegen ihn wehrt. Ein Kampf gegen Windmühlen.


    »Lass mich los, du Wichser!«, brüllt sie verzweifelt. Wütend blickt er zu ihr zurück. Er packt sie härter und schleudert sie gegen eine Wand. Das reicht Eden. Mit leisen Schritten schleicht sie in die Gasse.


    »Du verdammter Nichtsnutz hältst jetzt schön deine Schnauze und tust was ich sage!«, raunt der Kerl in einem beängstigenden Ton.


     Schritt für Schritt schleicht Eden weiter auf den Kerl zu, bis sie kurz stoppt. Erschrocken blickt sie zu seinem Kopf hoch. Er hat eine Glatze. Sie ist noch zu weit entfernt, dennoch ist sie sich sicher. Dort auf der Haut prangt ein verdammtes Kaninchen. Maßlose Wut steigt in ihr auf. In diesem Gefühl gefangen, steckt Eden ihre gezogene Waffe zurück. Sie blickt sich um.


    »Scheiße verdammt, lass mich los!!«, schreit Leo und windet sich in dem harten Griff von dem Rabbit.


    »Ich weiß doch gar nicht wer du bist!!«


    »Hey!« Zaghaft wird dieses eine Wort sanft zu dem Typen getragen. Er dreht sich um und reißt die Augen erschrocken auf. Ehe er reagieren kann, schlägt Eden ihm eine Eisenstange gegen den Kopf. Brüllend bricht er zusammen. Leo schreit vor Schreck auf. Bevor der Typ aber wieder zu sich und seiner alten Form finden kann, stellt sich Eden über ihn und hebt beide Arme.


    »Eden!! Hör auf!!«,schreit Leo erschrocken. Eden scheint aber nicht mehr auf dieser Welt zu sein. Sie hat sich selbst in eine Welt katapultiert, in der nur ihre Regeln gelten. Sie nimmt noch nicht einmal wahr, dass der Kerl unter ihr ängstlich zu ihr hoch blickt. Er hebt einen Arm, um sich zu schützen. Aber diese blanke und rasende Wut in Edens Augen, deutet ihm an, dass er nur noch diese wenigen Atemzüge hat.


     In blinder Wut schlägt Eden immer und immer wieder mit der Eisenstange auf den Kopf ein. So lange, bis Leos Schreckensschreie verstummen. So lange, bis sich der Typ unter ihr nicht mehr bewegt. So lange, bis Blut auf den Asphalt läuft.


     Kraftlos, weil ihre Arme zu bleienden Gewichten geworden sind, senkt Eden schwer atmend die Eisenstange. Leicht dreht sie den Kopf, ihr Blick gilt Leo. Diese schreckt einen Schritt zurück, als sie diese eiskalte Brutalität in Edens Augen erkennen kann. Nichts im Vergleich, ist tödlicher als dieser Blick.


     Mit einem spitzen Lächeln auf den Lippen, schaut Eden zu dem Typen herunter.


    »Ein Hoppel weniger!!«, lacht sie zischend.


    »Was hast du getan??«, flüstert Leo ängstlich. Entsetzt blickt sie zu der Matschbirne auf den Boden. Ohne zu antworten, steigt Eden über den Kerl. Wie einen Kadaver lässt sie den toten Körper achtlos zurück. Ihr Ziel ist Leo. Als Leo das bewusst wird, schreckt sie einen weiteren Schritt zurück. Sie prallt gegen die Hausmauer, ihre Augen sind starr auf die Eisenstange in Edens Hand gerichtet. An dessen Ende befindet sich so viel Blut, dass ihr für einen Augenblick tatsächlich schlecht wird. Sie glaubt sogar, einen kleinen grauen Fetzen der Gehirnmasse erkennen zu können. Wie brutal muss Eden zugeschlagen haben, um diese tödliche Verletzung hervorgerufen zu haben? Was für eine widerliche Bestie ist diese Frau?


     Mit einem eiskalten Blick, der mit unendlicher Genugtuung getränkt ist, schreitet Eden auf Leo zu. Ihre Augen sind starr auf diese junge Frau gerichtet.


    »Du machst mir Angst!«, flüstert Leo schwach. Ihre Augen zittern, als sie das kleine Stück zu Eden hoch blickt. Der Größenunterschied beträgt nur wenige Zentimeter, aber Leo hat das Gefühl, sie würde Goliath vor sich stehen haben.


    »Bitte tue mir nichts!« Schon fast wimmernd ertönt ihre Stimme. Sie kann es selbst kaum glauben, dass sie diese Worte ausgesprochen hat. Sie sollten eigentlich nur in ihrem Kopf sein. Edens brutale Kälte, ließ sie diese Worte aber laut aussprechen. Wie ein dichter Nebel, umgibt beide Frauen eine tödliche Stimmung. Etwas womit Leo keineswegs zurechtkommt.


     Eden macht nur noch einen Schritt, senkt die Eisenstange und schaut Leo tief in die Augen. Sie merkt, dass sie sich erneut aus dieser Welt ausklingt, sie wird wieder gesteuert. Irgendetwas in ihr übernimmt die Macht über ihren Körper, ihre Sinne und Gefühle.


     Zaghaft beugt sie sich vor. Langsam gleitet sie mit ihrem Gesicht an Leos vorbei, die jede ihrer Bewegungen voller Angst beobachtet. Sie atmet schwer, aber rasend. Sie hat tatsächlich Angst vor Eden.


     Wie einige Zeit zuvor, riecht Eden an Leos Hals und nimmt den Geruch auf, den sie in Leos Kopfkissen genießen konnte. Ihre Sinne schärfen sich, während ihr Verstand nicht mehr der ist, der sie kontrollierte Handlungen ausüben lässt. Irgendetwas in ihr steuert sie zu diesen Bewegungen.


     Langsam schließt Eden die Augen, nimmt mit dem Geruchssinn Leos Parfüm auf und verfällt in eine besondere Art der leidenschaftlichen Sucht. Egal was sie eigentlich von Leo hält, sie kann sich ihr nicht entziehen und weiß noch nicht einmal warum.


     Wie ein kleines Kind, das Schutz bei der Mutter sucht, legt sie ihren Kopf vorsichtig in Leos Halsbeuge. Ihre Nase streift die Haut und beschert ihr eine unbeschreibliche Gänsehaut. Fast glaubt sie, Leos Herz schlagen zu hören.


    »Ich würde dir niemals etwas tun«, flüstert sie hauchend. Berauscht von Leos Duft, nimmt sie noch ein paar Züge von diesem Aphrodisiakum. Verloren in einer Welt der Sehnsucht, schaut sie Leo in die Augen. Diese zittern noch immer vor Angst. Dennoch spiegelt sich in diesen braunen Augen Unsicherheit wieder. Leo kann mit dieser Gewalt und gleichzeitiger Zärtlichkeit nichts anfangen. Zwei Welten prallen in Eden aufeinander, die nicht miteinander zu vereinen sind.


     Unglaublich zärtlich schiebt Eden eine Hand in Leos Nacken und zieht sie etwas zu sich. Leo weiß was passiert, will es aber nicht. Aus dem Augenwinkel sieht sie die Eisenstange, die Eden noch immer in der Hand hält.


    »Ed…!« Eden verschließt Leos Lippen mit ihren. Keine Möglichkeit für die junge Frau, ihre Angst und Zweifel auszudrücken. Keine Möglichkeit, Eden aufzuhalten. Stattdessen entweicht ihr ein Stöhnen. Auch in ihr bricht eine kleine Mauer zusammen, was sie dazu verleitet, ihre Lippen etwas zu öffnen, um Edens Zunge den Zugang zu gewähren. In dem Augenblick, in dem sie Eden so nah spürt, verpufft das letzte Stückchen Mauer in ihr. Ungeschützt versinkt sie in dem Kuss, hebt beide Arme und legt sie um Edens Hals. Nichts ist mehr von Bedeutung. Dass nur wenige Schritte hinter ihnen eine Leiche liegt, ist Leo egal. Sie ist mit Eden zusammen in eine Welt getreten, in der ihnen nichts und niemand etwas anhaben kann.


     Eden will sich grade von Herzen fallen lassen, als irgendetwas in ihr sie dazu verleitet, sich von Leo zu lösen. Langsam öffnet sie die Augen und schaut in diese wundervollen braunen Augen. Mit ihrem Blick tastet sie jeden Millimeter des Gesichts ab, bis ihr etwas bewusst wird. Sie neigt ihren Kopf etwas zurück, um sich sicher zu sein. Unkontrolliert entweicht ihr ein kurzer Schreckensschrei. Geschockt wankt sie einige Schritte zurück. Mit riesigen Augen schaut sie Leo an. Aber Leo ist nicht Leo. Vor Eden steht Sam. So wie sie sich Sams Gesicht vom Polizeifoto eingeprägt hat, blickt Sam sie an. Ihre dunklen, gefährlichen und kriminellen Augen sind fest auf sie gerichtet.


    Taumelnd strauchelt Eden mehrere Schritte rückwärts, prallt mit den Füßen gegen die Leiche und stürzt rückwärts über den toten Körper. Ihre Augen sind noch immer starr auf Sam gerichtet.


    »Eden!« Voller Sorge ertönt Leos Stimme. Erschrocken blickt Eden wieder hoch. Mit hektischen Schritten eilt Leo zu ihr. Sie will Eden aufhelfen, wird aber brutal von ihr abgehalten.


    »Nimm deine Finger weg!!«, brüllt Eden. Wild schlägt sie fast blind in der Luft herum, nur um zu erreichen, dass Sam ihr nicht zu nahe kommt. Entsetzt blickt sie hoch. Für einen kleinen Moment ist sie erleichtert wieder Leos Gesicht erkennen zu können, weiß aber nicht, weshalb ihr Gehirn Sams Gesicht in Leos wiederspiegelte. Was stimmt nicht mit ihr? Was soll das?


    Verwirrt schaut Leo sie an. Was ist jetzt schon wieder passiert?


    »Eden, was soll das? Gerade eben hast du doch noch …!«


    »Woher kennst du Neve?« Ohne Leo aussprechen zu lassen, versucht Eden diese fremde Tatsache herauszufinden. Weshalb wechselt sie so plötzlich das Thema? Wie kann sie nur von Hundekuchen auf Pferdescheiße kommen?


    »Was?« Fassungslos schaut Leo sie an. Edens Blick erfasst die Tätowierung an Leos Arm. Mit schnellen Bewegungen erhebt sie sich vom Boden. Bedrohlich baut sie sich vor Leo auf, ihre Hand umgreift die Eisenstange mit bestimmter Härte. Erschrocken schaut Leo sie mit großen Augen an. Dort wo bis eben noch eine unbeschreibliche Leidenschaft zu erkennen war, herrscht jetzt blanke Wut. Eden hebt die Eisenstange nur wenige Zentimeter, aber weit genug, um Leo unglaubliche Angst einzuflößen. Was ist plötzlich in diese Frau gefahren? Noch vor einer Minute war Leo willenlos bereit dazu, hier und jetzt mit ihr zu schlafen und auf einmal ist aus diesem zarten Wesen Eden eine eiskalte Maschine geworden.


     Wütend über diesen Wandel, verhärtet sich nun auch Leos Blick. Auch wenn sie nur wenige Zentimeter kleiner als Eden ist, strafft sie sich in ihrer Haltung. Voller Kraft hält sie Edens Blick stand und kann sich mit diesem messen.


    »Ich wüsste nicht was dich das angeht! Woher weißt du überhaupt von ihr?« Für einen winzigen Moment ist Eden durcheinander. Wenn sie jetzt wirklich erzählt, dass sie noch kurz zuvor in Leos Wohnung war und dort den Namen an der Wand las, wird zwischen ihnen eine hitzige Diskussion entfachen, der sie im Augenblick nicht gewachsen ist. Sie sah noch vor wenigen Sekunden Sam in Leos Gesicht.


     Eine fließende Bewegung folgt und Eden dreht Leo den Rücken zu. Mit harten Schritten verlässt sie die Gasse.


    »Ey, was soll die Scheiße? Was soll ich denn jetzt mit dem Typen machen??«, ruft Leo ihr hinterher. Eden dreht sich um und wirft ihr ein höhnisches Grinsen zu.


    »Das ist nicht mein Problem! Dir wird schon was einfallen, schließlich bist du ein Rabbit!« Eden versteht die Worte nicht genau, kann sich aber nur zu gut ausmalen, dass Leo wie ein Rohrspatz herumschimpft, dass sie kein beschissener Rabbit sei.
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     Ihr Horrorzimmer nicht beachtend, wandert Eden gekonnt daran vorbei und betritt das Badezimmer. Seit sie herausgefunden hat, dass sie Matts Freundin, seine Tochter und seine Mutter getötet hat, betrat sie dieses Zimmer nicht mehr. Sie wollte vorerst etwas Abstand von neuen Informationen haben. Dennoch fragt sie sich jeden Tag, weshalb sie diesen dreifachen Mord begangen hat. Bis heute ist ihr keine plausible Erklärung für diesen hinterhältigen Mord in den Sinn gekommen. Irgendetwas muss passiert sein, dass sie es tatsächlich übers Herz brachte ein unschuldiges Kind zu töten. Wie kann ein Mensch nur ein Kind töten? Dieses zarte Wesen hat doch noch das ganze Leben vor sich. Sofern dieser Zwerg keine Neuausführung von -Chucky die Mörderpuppe- war, hatte es den Tod definitiv nicht verdient. Weshalb brachte Eden es aber dennoch übers Herz ein wehrloses und harmloses Kind zu töten? Von wem kam der Auftrag hierfür? Eden weiß, dass sie einen Auftrag für diesen Mord erhalten haben muss. Sie kann sich einfach nicht vorstellen, dass sie willkürlich in Matts Haus stand und mehrere Kugeln abfeuerte. Irgendjemand muss hinter dieser ganzen Geschichte stecken und sie zu diesem skrupellosen Mord getrieben haben. Aber wer und vor allem warum?


    Nach einem wohltuenden Bad steht Eden im Schlafzimmer vor dem großen Spiegel. Ihre Augen gleiten über die nackte Haut. Die Narben der Einschusslöcher sind noch immer rosa. So viele Kugeln wurden auf sie abgefeuert und dennoch steht sie heute lebendig in ihrem Haus. Welch ein Schutzengel muss über ihr gewacht haben? Weshalb wachte überhaupt einer über sie? Jemand wie sie, hat so einen Engel keineswegs verdient. Nicht nach all dem was sie in ihrem bisherigen Leben getan hat. Sie kann Laura schon verstehen.


    Die ständigen Mordversuche auf sie, lassen ein kleines Schmunzeln über ihre Lippen huschen. Auch wenn sie nicht weiß, weshalb sie Neve tötete, kann sie Lauras Racheakt nachvollziehen. Egal wann und wo Laura das nächste Mal versuchen wird sie zu töten, sie wird sich nicht wehren. Sie wird Laura machen lassen und sich von diesem Leben verabschieden. Das ist das Mindeste was sie machen kann.


    Edens Augen gleiten in die linke obere Ecke des Spiegels. Mit einem gefährlichen Blick, der von unten herab auf sie gerichtet ist, schaut Sam sie an. Eden hat Sams Polizeifoto kopiert und an den Spiegel geklemmt. Sie weiß zwar bis heute nicht weshalb sie das gemacht hat, empfindet es aber auch nicht als störend. Im Gegenteil! Jeden Morgen wenn sie die Augen aufschlägt, ist Sam das Erste was sie sieht. Auch wenn sie es selbst nicht nachvollziehen kann, aber bei Sams Anblick, fühlt sie sich wohl. Von ganzem Herzen fühlt sie sich Sam gegenüber verloren. Fast glaubt sie, einen gewissen Grad an Liebe für sie entwickelt zu haben. Auch wenn dies absolut paradox erscheint, ließ sie dieses Gefühl irgendwann zu und klemmte das Foto an den Spiegel. Jeden Abend geht sie mit einem »Gute Nacht, Sam.« ins Bett und erwacht morgens mit einem »Guten Morgen, Sam.«.


    In einem Bademantel eingewickelt, mit einer Packung Zigaretten und einem Glas Whiskey ausgestattet, steht Eden vor ihrem Horrorzimmer. Auch wenn sie nicht wirklich Interesse an dieser ganzen Sache hat, muss sie dennoch weiterkommen. Sie muss herausfinden was die Five Dogs mit ihrem Leben zu tun haben. Die Five Dogs, die Dead Rabbits und allem was mit ihnen zusammenhängt. Eden hat doch keine Dartpfeile auf eine Karte geworfen und sich durch den Treffer dazu entschieden diesen beiden Banden auf die Nerven zu gehen. Da steckt mehr dahinter, nur was?


    Eden braucht einige Zeit, bis sie sämtliche Akten zusammen gesucht hat, sich damit bewaffnet und auf den Boden setzt. Nach und nach breitet sie alle schriftlichen und bildlichen Informationen aus, bis sie davon vollständig umgeben ist. All dieser Hass, diese Wut, diese Hinterhältigkeit, diese Brutalität… es umgibt sie von allen Seiten. Umrahmt von unzähligen Papieren und Fotos, blickt Eden um sich. Sie kann das Elend und Leid kaum ertragen, was sie umgibt. Um es irgendwie zu verarbeiten, steckt sie sich eine Zigarette an, trinkt einen Schluck Whiskey und blickt sich erneut um. Überall ist der Tod zu sehen.


     Mit Verstand beginnt sie nach einiger Zeit die Daten zu sortieren. Die ersten Aufzeichnungen die sie in den Händen hält, ist das Attentat auf Matt und seine Familie. Nach und nach legt sie nach einem bestimmten Schema sämtliche Papiere zu einer Pyramide zusammen. Am höchsten Punkt angekommen, geht ihr das Material aus. Von dem Attentat auf Matt, über Sams kriminelle Laufbahn, über Neves Polizeikarriere, bis hin zu Sams Verhaftung, scheint alles klar zu sein. Die Fakten und Puzzleteile setzen sich allmählich zusammen. Eden kann nur noch nicht feststellen, weshalb diese Pyramide überhaupt entstand. Wieso wurde der erste Stein hierfür bereitgestellt? Was sollte am Ende dabei herauskommen und weshalb wurde diese ganze Fehde zwischen den Five Dogs und den Dead Rabbits so massiv?


     Eden weiß allmählich nicht mehr wo sie noch anfangen soll. Wer ist für dieses ganze Chaos verantwortlich? Vor allem, warum?


     Unbewusst kritzelt sie etwas auf zwei Blätter. Eines davon legt sie zum Anfang der Pyramide, dass zweite Blatt legt sie als letzten Stein auf den höchsten Punkt dieser Papiere. Rot warnende Fragezeichen machen ihr bewusst, dass sie weder den Anfang noch das Ergebnis dieser ganzen Geschichte kennt. Auch wenn sie sich mittendrin befindet und mit an dieser Sache gefeilt hat, ist ihr dennoch nicht klar, wie es dazu gekommen ist.


     Eden hat kaum noch Kraft. Auch muss sie allmählich wieder mit ihrem normalen Dienst beim FBI beginnen. Trotzdem kann sie diese Geschichte nicht ganz aus ihrem Leben verbannen. Das ist auch gar nicht möglich, weil ihr Kopf ihr etwas anderes beibringt. Immer wieder hört sie diese fremden Stimmen, sieht Dinge die nicht möglich sind und muss mit all dem irgendwie arbeiten. Sie wird sich für morgen auf jeden Fall einen Termin beim Arzt holen. Das kann so nicht weitergehen. Der Arzt muss untersuchen, ob er eventuell irgendwelche Schäden feststellen kann, die dieses ganze Chaos rechtfertigen.
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    Auch wenn sie viel zu weit weg ist, stellt Eden zur Sicherheit den Motor ihres Wagens aus. Sie möchte kein Aufsehen erregen. Das wäre fatal für sie.


     Sie hat zwar einen Whiskey intus, entschied sich aber dennoch dazu, für einen Moment bei Matt vorbeizuschauen. Weshalb, weiß sie nicht. Sie hat sich lediglich ins Auto gesetzt und ihren Wagen in die Hyde Street gefahren. Den Dolphin Swim & Boat Club hat sie hinter sich gelassen.


     Wissbegierig blickt Eden zu der großen Villa hinüber, die um diese Uhrzeit hell beleuchtet ist. Eine Party scheint zu laufen. Der warme Wind der eigentlich kühlen Nacht, trägt laute Musik und unzählige Stimmen in ihre Richtung.


     Nervös blickt sich Eden um, bis sie mehrere Büsche in der Nähe des Hauses sieht. In geduckter Haltung schleicht sie dorthin, versteckt sich und blinzelt zwischen dem Gestrüpp zu Matts Haus. Es läuft tatsächlich eine Party. Wie gerne würde Eden da jetzt einfach mitmachen. Saufen und Spaß haben. Das wäre im Moment genau das was sie brauchen könnte. Fallen lassen und sämtliche Sorgen abstreifen.


     Eden nimmt das mitgenommene Fernglas in die Hand. Studierend betrachtet sie all die jungen Menschen, die ausgelassen diese Party feiern. Ihre Nackenhaare stellen sich allerdings auf, als sie Laura erfasst. Mit Precious auf dem Arm, steht sie auf der Terrasse und spricht mit einem Hund. Herrgott, es ist weit nach Mitternacht. Wieso ist der Zwerg noch auf? Sie gehört ins Bett! Und was zur Hölle hat das kleine Mädchen auf einer Party von dieser Gang zu suchen? Soll sie etwa schon in Kinderschuhen zur Kriminalität erzogen werden?


     Edens Augen weiten sich hinter dem Fernglas, als ein farbiger Junge zu Laura läuft. Wie hieß er doch gleich? Damon? Genau, er ist doch der Sohn von Matt und… und dieser Jessica.


     Für einen winzigen Moment ist Eden froh darüber, dass Matt sich erneut eine kleine Familie aufgebaut hat. Auch wenn er augenscheinlich niemals mit Jessica zusammen sein wird, hat er doch ein Kind in die Welt gesetzt. Es gibt dahingehend also doch noch einen kleinen Hoffnungsschimmer, dass Matt irgendwann die Kriminalität hinter sich lässt und ein ehrlicher Vater wird.


     Eine Augenbraue hochziehend, beobachtet Eden, wie Jessica auf Laura zuläuft. Sie legt einen Arm um die Taille der blonden Frau und klaut sich einen zärtlichen Kuss. Diese beiden Frauen sind also ein Paar? Gut zu wissen. Und sie haben zwei Kinder? Ok, biologisch gesehen haben sie offensichtlich nur Damon. Precious ziehen sie mit auf, weil der Zwerg niemanden mehr hat. Auch ist das kleine Kind die einzige Verbindung die noch zwischen ihnen und Neve besteht.


     Eden schaut den beiden bei einem kurzen Gespräch zu. Für sie ist es ungewöhnlich zu sehen, wie liebevoll und zärtlich Laura doch sein kann. Sie kennt nur diese brutale Seite von ihr. Jetzt hat sie aber Precious auf dem Arm, ihre Freundin Jessica hält sie beschützend fest, während Lauras andere Hand voller Liebe über Damons Kopf streichelt. Sie blickt zu ihm hinunter, er zu ihr hoch. Typisch für ein Kind, zupft er an ihrer Kleidung herum und scheint um irgendetwas zu betteln. Mit einem liebegetränkten Lächeln, nickt Laura, beugt sich zu dem Jungen herunter und mopst sich einen Kuss. Geschwind dreht sich Damon um und will ins Haus rennen, als ein schriller Pfiff durch die Menge dringt. Schlagartig wird es still. Die Musik wird ausgestellt, alle Blicke richten sich auf Matt, der mitten in der Menge steht.


     Eden kann beobachten, dass Laura Damon zu sich zurückruft. Trotzig, weil er in diesem Augenblick nicht seinem Willen nachgehen kann, schlurft er zu seinen Müttern zurück. Jessica hebt ihn hoch und gibt ihm einen Kuss als Trostpflaster.


     Überfordert spitzt Eden die Ohren, als Matts Stimme ertönt. Warum zum Teufel zählt er einen Countdown herunter? Es ist doch nicht Silvester, sodass er ein neues Jahr einläuten kann. Dreht er jetzt völlig durch?


     Alle Leute, die sich auf dieser Party befinden, stimmen in diesen Countdown mit ein, den Eden keineswegs nachvollziehen kann. Spinnen die Hunde?


    »Drei, zwei, eins!!« Matts Stimme nimmt das ganze Grundstück ein, bis Eden die weiteren Worte hören kann. Schlagartig bricht sie innerlich zusammen. Nur noch vage kann sie sehen, wie alle Hunde ihre Gläser heben, diese in den Himmel richten und dorthin blicken. Unzählige Stimmen, beginnen ein Geburtstagslied zu singen. Eden nimmt nichts davon auf. Geschockt starrt sie zu Matts Haus und nimmt am Ende nur noch ein »Happy Birthday, Sam!!« auf. Tränen laufen über ihr Gesicht, ihr Herz zieht sich krampfhaft zusammen, eine Gänsehaut breitet sich auf ihrem Körper aus. Was ist das nur für eine Loyalität, die diese Hunde an den Tag legen? Sam ist seit drei Jahren tot und dennoch feiern sie ihren Geburtstag?? Wie masochistisch veranlagt muss man sein, um sich diese Qual selbst anzutun? Reicht es nicht zu wissen, dass Sam nie wieder unter ihnen weilen wird? Müssen sie tatsächlich auch noch ihren Geburtstag feiern?


     Kaum ist das Ständchen zu Ende gesungen, wird von allen Hunden Beifall geklatscht. Sie jubeln, jauchzen und bellen! Diese Hunde sind mehr als nur eine kriminelle Gang! Sie sind wie eine Familie, die zu jeder Zeit des Lebens zusammenhalten! Selbst der Tod kann dieses Rudel nicht trennen!


     Mit den Tränen auf dem Gesicht, schreckt Eden in ihrem Versteck zusammen, als Matt die Party plötzlich verlässt. Auf direktem Weg steuert er auf sie zu. Er kann aber nicht wissen, dass sie sich hier versteckt. Dafür ist es zu dunkel und die Büsche zu dicht bewachsen, als dass sie wirklich entdeckt werden könnte.


     Nur wenige Meter vor den Büschen bleibt Matt stehen. Schwerfällig sinkt er zu Boden und setzt sich ins Gras. Es wird still. Nur die freudige Stimmung der Party ist zu hören. Trotz dessen, dass sie den Geburtstag einer toten Person feiern, scheinen alle Hunde gute Laune zu haben und diese Party von Herzen zu genießen. Nur Matt offensichtlich nicht. In einer gebrochenen Haltung kauert er auf dem Boden. Edens Herz verkrampft sich erneut, als sie nach einigen Momenten ein Schluchzen von ihm hören kann. Weint er etwa?? So ein verdammt harter Kerl wie Matt weint?? Was für ein weicher Kern muss in ihm stecken, dass er tatsächlich Tränen vergießt?


     Das Schluchzen wird lauter und stärker. Matt kann sich nicht mehr kontrollieren. Hemmungslos beginnt er zu weinen. Kraftlos vergräbt er das Gesicht in den Händen.


     Eden beobachtet ihn einige Minuten. Sie kann kaum atmen. Der Anblick von diesem weinenden Mann, bricht ihr das Herz. Egal wie kriminell Matt ist, egal wie viele Menschen er getötet hat, diese Szene zeigt eine ganz andere Seite von ihm. Eine gefühlvolle Seite, die man ihm so niemals zutrauen würde.


     Matt nimmt das Gesicht aus den Händen und blickt in den Himmel hoch. Seine Haut ist von den Tränen nass.


    »Warum hast du das getan, Sam? Warum?? Warum hast du mich alleine gelassen?? Wie konntest du das nur tun?? Du hast nicht eine einzige Sekunde an mich gedacht! Du weißt nicht welches Loch du hinterlassen hast! Welchen Schmerz du mir mit deiner Entscheidung bereitet hast!! Du warst meine ganze Welt und das weißt du! War dir das alles egal? Hat dir das nicht gereicht??« Matt senkt den Kopf. Wie ein Kleinkind zieht er die Nase hoch, dann lacht er kurz.


    »Wenn du jetzt hier wärst, würde ich dich windelweich prügeln. Du hast also Schwein, dass du nicht da bist.« Eden muss für den Bruchteil einer Sekunde über diese Aussage schmunzeln. Ihr pochendes und schmerzendes Herz kann sie dennoch nicht ignorieren. Matt bei dieser gefühlvollen Szene beobachtet zu haben und zu wissen, wie liebevoll er doch sein kann, hat ihr Herz zusammenziehen lassen. Er scheint Sam unglaublich zu vermissen. Auch wenn Eden Sam nicht getötet hat, ist sie dennoch für ihren Tod verantwortlich. Sie kann sich also keineswegs aus der Affäre ziehen.


     Auch wenn das ihr Todesurteil sein kann, entschließt sich Eden dazu, Matt für ein paar Augenblicke Gesellschaft zu leisten. Von ihm braucht nur ein einziger Pfiff zu kommen und sein ganzes Rudel würde sich gnadenlos auf sie stürzen. Angeführt von Laura! Eden muss dieses Risiko aber eingehen. Aus unerfindlichen Gründen kann und will sie Matt in diesem Moment der Trauer nicht alleine lassen. Und wenn es sie ihr Leben kostet.


     Leise und mit langsamen Schritten verlässt Eden ihr Versteck. Zaghaft tritt sie an Matts Seite. Verunsichert blickt sie zu ihm hinunter.


     Ein Geräusch vernehmend schaut Matt erschrocken hoch. Seine Augen sind rot und nass. Trotz seines eigenen Schmerzens, erkennt Eden augenblicklich Wut in seinen Augen. Matt blickt zu ihr hoch! Sie spürt seinen Hass ihr gegenüber!


     Mit einem harten Ruck, reißt er seinen Kopf zurück, zieht wieder die Nase hoch und streckt sich in seiner gebrochenen Haltung. Eigentlich ein jämmerlicher Versuchung die Fassung wiederzuerlangen. Alles in und an ihm, zeigt seinen Schmerz und seine Trauer.


    »Wieso hast du mir meine Frauen genommen??«, faucht er mit kratziger Stimme. Eden weiß im ersten Augenblick nicht von welchen Frauen er genau redet. Von seiner Familie, oder von seinen beiden besten Hunden? Es ist auch egal. Sie ist für jeden einzelnen Tod verantwortlich. Sie ganz alleine!!


     Vorsichtig und mit einem gewissen Abstand, setzt sich Eden zu ihm auf den Boden. Sie atmet schwer aus.


    »Ich weiß es nicht. Glaube mir, wenn ich es ungeschehen machen könnte, würde ich alles dafür tun, um dir Sam und Neve zurückzubringen. Ich kann mich aber noch immer an nichts erinnern.« Dass sie auch noch für den Tod seiner kleinen Familie verantwortlich ist, verschweigt sie in diesem Moment lieber.


    Stille kehrt ein. Bewegungslos sitzen beide nebeneinander. Matt zieht hin und wieder die Nase hoch, während Eden nicht weiß, was sie mit sich anstellen soll. Sie fühlt sich unwohl an seiner Seite.


    »Wenn ich den großen Teil der Trauer überwunden habe und der Schmerz erträglicher geworden ist, werde ich zu dir nach Hause kommen und dich töten.« Matt ist so ruhig in seiner Aussage, dass es fast den Anschein hat, als wenn er ein Rezept vorlesen würde. Eine Art und Weise die Eden Angst macht! Er ist einer der größten Gangsterbosse in Frisco und legt so eine ruhige Art an den Tag, dass man davon vollkommen eingehüllt wird. Er scheint ein unberechenbarer Eisblock zu sein.


    »Ich werde auf dich warten.« Eden ist sich sicher mit dem was sie sagt. Sollte Laura sie nicht zuerst erwischen, wird sie Matt diese Freude überlassen. Schließlich hat er noch einen weiteren Grund sie zu töten. Er weiß nur noch nichts davon.


     Als wenn sie einen kleinen Deal abgeschlossen hätten, nickt Matt in einer ruhigen Bewegung. Dann blickt er zur Villa zurück.


    »Du solltest besser verschwinden. Wenn Laura dich hier sieht, nimmt sie mir meinen Spaß.« Eden verharrt noch wenige Sekunden, bis sie sich erhebt. Ohne ein weiteres Wort zu verlieren, begibt sie sich zu ihrem Wagen. Sie schaut noch nicht einmal zu dem Hund zurück. Es ist alles gesagt! Matt wird sie töten und sie wird auf ihn warten! So war der Deal und so wird es geschehen!
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    Nervös dribbelt Eden von einem Fuß auf den anderen. Hecktisch setzt sie sich an den Schreibtisch. Ihre Augen wandern ungeduldig zu Nortons Bürotür. Aufgeregt schlägt sie die Beine übereinander, platziert sie wenige Sekunden später aber wieder auf den Boden. Hastig springt sie vom Stuhl auf und tigert vor ihrem Schreibtisch hin und her.


    »Meine Güte Eden, setz dich bloß hin. Du machst mich nervös.« Trevor beobachtet Edens Wandergang und fühlt sich, als wenn er einem Wimbledon Turnier beiwohnen würde. Satz um Satz wird der gelbe Filzball von einer Seite zur anderen geschlagen. Und um das Spiel im Auge zu behalten, gleicht sich der Kopf dieser spielenden Bewegung an.


    »Stewart!!« Bellend dringt Nortons Stimme durch das Großraumbüro. Ruckartig schießt Eden um die eigene Achse. Ihre Augen fliegen zu Nortons Bürotür. Erleichtert atmet sie aus. Endlich!


    »Sie wollten mit mir sprechen?« Norton hebt seinen Blick und schaut Eden flüchtig an, als sie sein Büro betritt. Mit einer Kopfbewegung weist er sie an, sich zu setzen. Eden folgt dem kleinen Befehl.


    »Ja Sir!«, schluckt sie trocken. Wo soll sie bloß anfangen?


    »Sir, ich… ich würde gerne wissen, weshalb ich bei meinem letzten Undercover-Einsatz bei den Dead Rabbits eingeschleust wurde?!« Norton mustert Eden flüchtig, blickt dann aber auf seine Akte unter seinen Händen zurück.


    »Weil ich ihnen diesen Befehl gab. Wir brauchten Informationen.«


    »Worüber?« Schweigen. Norton antwortet nicht. Er regt sich noch nicht einmal. Er gibt kein Anzeichen dafür, dass er die Frage verstanden hat.


    »Sir, warum wurde ich auf Detective Neve Preston angesetzt? Weshalb sollte ich sie observieren? Was war mein Auftrag??« In Edens Stimme schwingt leichte Verzweiflung mit. Sie bat bei ihrem Vorgesetzten um einen Termin. Sie muss Fragen stellen. Fragen auf die sie Antworten erwartet. Antworten, die das Puzzle vervollständigen könnten. Antworten, die ihr helfen, mit diesem alten Fall abschließen zu können.


     In einer gleitenden Bewegung lehnt sich Norton in den Sessel zurück. Mit einer beängstigenden Ruhe betrachtet er Eden und faltet seine Hände. Unsicher beobachtet sie ihn dabei. Was soll das werden? Weshalb reagiert ihr Chef nicht? Wieso antwortet er nicht?


     Edens Nervosität steigt ins Unermessliche. Sie will doch nur Antworten!


     Norton neigt seinen Kopf etwas zur Seite. Prüfend schaut er Eden eine ganze Zeit an, dann lehnt er sich wieder nach vorne.


    »Gehen sie nach Hause. Sie sind noch nicht so weit, um wieder für mich zu arbeiten.« Als wenn er Eden mit einem Baseballschläger windelweich prügeln würde, treffen seine Worte das Ziel hart und brutal.


    »Was?«, keucht Eden geschockt.


    »Sir, ich…!«


    »Gehen sie, Stewart!«


    »Aber Sir…!« Norton streckt eine Hand aus. Betäubt blickt Eden auf diesen Geste. Nortons Hand strahlt eine beängstigende Ruhe aus. Sie ist gezeichnet von den Erfahrungen, die der FBI Chef in seinem Leben schon machen musste. Alt und verbraucht reckt sie sich Eden entgegen, die diese Handlung nicht glauben kann. Sie weiß was Norton will. Das kann aber nicht wahr sein! Das kann er nicht machen! Das ist nicht wirklich sein Wille!


     Schon fast gehemmt, weil ihr in diesem Augenblick alles genommen wird, greift Eden in ihre Jackentasche. In Zeitlupe zieht sie eine kleine schwarze Ledermappe heraus. Sie beginnt zu zittern, als sie flüchtig auf das Material blickt. Dann steigt Wut in ihr auf. Da ist sie für ihren Job fast draufgegangen, versucht irgendwie im Leben wieder Fuß zu fassen und Norton hat nichts Besseres zu tun, als ihr das Wichtigste zu nehmen? Was ist er doch für ein Arschloch?


     Anstatt ihm ihren FBI Ausweis in die Hand zu legen, schleudert Eden das gute Stück über den Schreibtisch. Norton reagiert auch auf diese trotzige Reaktion nicht. Er bleibt kühl und unantastbar.


    Wie eine Furie reißt sich Eden vom Stuhl hoch, stürmt aus dem Büro und rast durch das Großraumbüro.


    »Eden??« Verwundert ruft Trevor ihr hinterher. Sie hat aber kein Bedürfnis danach auch nur ein Wort mit ihm zu wechseln. Eden wollte mit ihrem Vorgesetzten sprechen, damit sie Antworten auf all ihre Fragen findet. Sie wollte Hilfe! Und was bekam sie dafür? Zwangsurlaub!
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     Tief in der Nacht steht Eden vor Jills Haustür und klopft in einem monotonen Takt. Was macht sie ausgerechnet hier? Wieso steht sie bei dem Playboy-Bunny auf der Matte?


     Diese Frage scheint sich Jill auch zu stellen, als sie die Tür öffnet und erstaunt ihre gemalten Augenbrauen hochzieht. Ihr wird die Frage aber beantwortet, als Eden kommentarlos an ihr vorbei schaukelt. Sie ist definitiv betrunken, so viel ist sicher.


    »Ist Ryan da?«, murmelt sie leise. Auf der Suche nach ihrem Noch - Ehemann, gleiten ihre kleinen Augen durch das Wohnzimmer.


    »Nein, ich denke, dass er auf Nuttentour ist.« Wankend dreht sich Eden zum Blondchen um. Erstaunt schaut sie sie an.


    »Nuttentour?« Jill zieht nüchtern die Schultern hoch.


    »Er bekommt weder von dir, noch von mir Sex. Also muss er sich eine andere Alternative suchen, um seine Sucht zu befriedigen.« Redet Jill tatsächlich von Sex, als wenn es sich hier um den Klappentext eines Buches handeln würde? Ist sie wirklich so trocken und teilnahmslos?


    »Du vögelst nicht mit ihm?«, stellt Eden erstaunt eine berechtigte Frage. Jill macht einen Schritt auf sie zu, bleibt aber sofort stehen, als Eden vor ihr zurückweicht. Sie will keinen allzu nahen Kontakt mit Bomberbusen-Blondchen, noch nicht.


    »Nein Eden, das habe ich noch nie gemacht und das weißt du. Den einzigen Sex den Ryan und ich immer hatten, war bei unserem Dreier bei euch zu Hause. Ansonsten lassen wir gegenseitig die Finger voneinander.« Jill macht, trotz Edens Abwehrhaltung, einen erneuten Schritt auf sie zu. Dieses Mal weicht ihre Freundin nicht zurück. Eden betrachtet sie und fragt sich, ob Jill mit dieser ganzen Schminke im Gesicht auch schlafen geht?! Es ist weit nach Mitternacht und ihre Haut sieht noch immer wie ein Ölgemälde aus.


     Jill macht einen weiteren Schritt auf Eden zu. Vorsichtig und zurückhaltend hebt sie eine Hand. Fast zärtlich streicht sie Eden über die Wange. Anstatt sich zu dagegen zu wehren, schließt Eden für einen kleinen Moment die Augen. Sie scheint diese Berührung tatsächlich zu genießen.


    »Was ist passiert, Schätzchen?« Jills Stimme hat einen besorgten Unterton bekommen. Sie quiekt auch nicht mehr so, wie Eden es eigentlich von ihr kennengelernt hat. Auch in ihren blauen Augen steht Sorge. Sie scheint zu merken, dass irgendetwas nicht stimmt.


    »Nichts«, grinst Eden betrunken und muss aufstoßen.


    »Außer, dass mein Leben den Bach runtergeht, ist alles supi.« Ein ironisches Grinsen breitet sich auf ihren Lippen aus. Wankend dreht sie sich um und lässt Jill mit dieser Aussage stehen. Mit langsamen Schritten schleift sie sich durch das Wohnzimmer. Kraftlos bleibt sie vor einem Bücherregal stehen. Um das Gleichgewicht zu halten, stützt sie sich an einer Borte ab. Ihre Augen gleiten über ein paar Buchrücken. Sie stellt schon nach einigen Werken fest, dass hier nur schwere Literatur steht. Sie glaubte, dass Jill nur leichte Werke liest. Irgendetwas von der ewigen Liebe. Von schönen Männern, die ihren Angebeteten den Hof machen und alle bis ans Ende der Tage glücklich miteinander leben. Aber nein! Eden sieht nur Thriller, Sachliteratur und andere Genre, die definitiv nicht auf das Nachtschränkchen gehören, um jemanden voller Gedanken über das Buch, in den Schlaf zu schicken. Es wundert Eden, dass Jill überhaupt lesen kann.


    Sämtliche Werke werden von privaten Fotos gestützt, die im gleichmäßigen Abstand zwischen den Büchern stehen.


    Egoistisch, so wie Eden ihre Freundin eingeschätzt hat, sind es natürlich nur Fotos von dem Blondchen. Was ihr aber die Augenbrauen hochschnellen lässt, ist die Tatsache, dass Eden ihre Freundin völlig ungeschminkt sieht. Nicht auf einem einzigen der Bilder, sieht Jill so aus, wie sie jetzt hinter ihr steht. Auch die jeweiligen Begebenheiten der Fotos lassen Eden staunen.


    »Du scheinst ja eine richtige Rampensau zu sein«, stellt sie überrascht fest. Die Fotos zeigen eine ungeschminkte Jill, die Fallschirm springt, einen Bungee-Jump macht, mit einem Jeep an einer Wüstenralley teilnimmt, bei einer Schießveranstaltung mitmacht, Motorcross fährt und mit einem getunten Sportwagen Rennen absolviert.


    »Du weißt, dass ich den Nervenkitzel brauche und die Gefahr liebe«, haucht Jill regelrecht. Eden blickt flüchtig zu ihr zurück.


    »Ich weiß gar nichts mehr. Nichts ist mehr so wie es einmal war.« Eden lacht kurz.


    »Ich weiß noch nicht einmal mehr, wie es überhaupt zuvor war. Mein Leben ist nur noch ein riesen großer Haufen Scheiße. Ich wühle mit beiden Händen dort drinnen herum, finde aber nichts, was mich weiterbringt. Ich kenne weder mein Leben, noch mich selbst.« Jill tritt an Edens Seite. Vorsichtig lehnt sie sich zu ihr herüber.


    »Ich kann dir dabei helfen. Niemand kennt dich so gut, wie ich.« Ihre Stimme klingt hauchend, ihr Atem streift Edens Ohr. Eine Gänsehaut breitet sich auf ihrem Körper aus.


     Wankend blickt Eden Jill aus dem Augenwinkel an. Dieses geschminkte Pornogesicht löst in ihr eine Phobie ähnliche Reaktion aus. Sie könnte bei dem Anblick fast Herpes bekommen. Wie kann sich eine Frau nur so stark schminken, dass nichts mehr von ihrer natürlichen Erscheinung vorhanden ist? Wieso muss alles hinter einer dicken Maske versteckt werden?


     Eden betrachtet Jill eingehend. Schlagartig hat sie Bilder von dem Video vor Augen, das sie damals aufgenommen hat, als die beiden Frauen den Dreier mit Neve hatten. Sie erinnert sich, wie sie zugesehen hat, als sie sich mit ihrer Freundin im Bett beschäftigte. Wie aktiv sie war! Wie sie Jill regelrecht verschlungen hat. Man konnte sehen, dass ein unermessliches Vertrauen zwischen ihnen lag. Und das soll nun alles vorbei sein? All die Jahre die sie miteinander verbracht haben, sollen nun vorbei sein? Nichts soll mehr so sein wie früher? Eden kann das kaum glauben.


    Wenn sie Jill jetzt aber betrachtet, kommt ihr lediglich Übelkeit hoch. Sie kann dieses geschminkte Gesicht einfach nicht sehen.


    »Wieso machst du jeden Tag so einen grässlichen Clown aus dir?« Einfühlungsvermögen scheint Eden im Augenblick nicht gepachtet zu haben, als sie mit einem Finger vor Jills Gesicht herumfuchtelt.


    Erstaunt zieht diese eine Augenbraue hoch, dann umspielt ein kleines Schmunzeln ihre roten Lippen.


    »Weil ich mich damit wohl fühle und weil es dir gefällt.« Erschrocken torkelt Eden einen Schritt zurück. Bitte??


    »Mir gefällt das??«, japst sie lallend. Jill nickt.


    »Oh Gott, wie konnte ich nur so bescheuert sein?« Schwankend taumelt Eden auf die Couch zu. Als ihr Beine kraftlos einknicken, krallt sie sich am Stoff fest.


    »Langsam Schätzchen.« Mit einem Satz ist Jill bei ihr, legt einen Arm um ihre Taille und stützt sie. Besorgt schaut sie ihre Freundin an.


    »Wie viel hast du eigentlich getrunken?« Eden grinst neckisch.


    »Zu wenig.«


    »Ach Schätzchen.« Noch immer mit einem Arm um Edens Taille, streicht Jill ihr fürsorglich über die Haare. Eden schaut sie von der Seite aus an.


    »Du willst mir also helfen?«, flüstert sie kaum hörbar.


    »Weil du mich besser kennst, als sonst irgendjemand?« Bevor Jill auf diese Frage antworten kann, dreht sich Eden ganz zu ihr um und drückt ihre Lippen auf Jills. Die reagiert sofort und drückt Eden sanft von sich weg. Unsicher schaut sie sie an.


    »So war das nicht von mir gemeint.«


    »Aber von mir.« Jill kann nicht so schnell dagegenhalten wie Eden sie erneut küsst. Sie scheint nach ein paar Sekunden auch gar nicht mehr darauf aus zu sein. Denn ihre angespannte Haltung lockert sich. Der feste Griff um Edens Taille wird zärtlicher. Die andere Hand gleitet in ihre Haare. Langsam öffnet Jill ihre Lippen, um ihrer Freundin den weiteren Weg nicht zu versperren.


     Wenn Jill wirklich der einzige Mensch auf dieser Welt ist, der Eden helfen kann, dann wird sie diese Nummer schon überstehen. Einen One-Night Stand mit dem Playboy-Bunny wird sie nicht umbringen. Nur was soll ihr der Sex mit ihrer Freundin bringen? Welche Informationen soll sie dadurch erhalten?


     Eden hört ein leidenschaftliches Stöhnen aus Jills Kehle dringen. Sie scheint sich wirklich fallen gelassen zu haben. Zärtlich, aber mit einem Anflug von leichter Gier, tastet sich ihre Zunge vor, bis sie Edens spürt. Neckisch beginnt sie damit zu spielen. Als wenn es ewige Zeiten her wäre, erkundet sie Edens Mund und hält sie gleichzeitig beschützend fest.


     Eine Hand liegt auf ihrer Taille, die andere vergräbt sich in ihren Haaren, eine weitere gleitet über ihren Rücken. Moment! Stop! Wieso spürt Eden drei Hände an ihrem Körper? Ist Jill etwa zu einem Oktopus mutiert?


     Verwirrt löst sich Eden von den Lippen ihrer Freundin. Verdattert schaut sie sie an.


    »Ich wusste, dass du zurückkommen würdest.« Erschrocken schaut Eden zur Seite. Neben ihr steht Ryan. Seine Hand liegt auf ihrem Rücken. Benommen blinzelt Eden an ihm vorbei. Die Haustür steht offen. Er muss also eben erst heimgekommen sein. Der Anblick der beiden Frauen muss ihn so sehr erfreut haben, dass er sich gleich auf den Weg zu ihnen machte. Sicherlich freut er sich schon auf eine aufregende Nacht.


     Eden blickt zu Jill zurück, in deren Augen leichte Wehmut zu erkennen ist. Offensichtlich passt es ihr im Augenblick genauso wenig wie Eden, dass Ryan aufgetaucht ist.


     Wütend schaut Eden ihren Noch - Ehemann an und will was sagen. Sie will ihn rausschmeißen! Sie will ihre Ruhe haben! Sie will im Augenblick nur Jill, mehr nicht! Sie will ihm sagen, dass sie ihn nie wieder sehen will, dass er sie anekelt, dass er in ihren Augen absolut widerlich ist! Das alles will sie Ryan an den Kopf schmeißen. Aber das einzige was aus ihrem Mund kommt, ist ein großer unangekündigter Schwall Mageninhalt, der sich gekonnt auf Ryans Schuhe verteilt.
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    »Und wie oft fährst du hierher?«


    »Jeden Monat. Ich liebe diesen Scheiß.« Mit einem schon fast überheblichen Lächeln auf den Lippen, wirft Jill die Wagentür eines grünen Honda Integra zu.


     Als sie Eden vor einer Stunde damit abholte, staunte diese nicht schlecht. Sie wusste zwar nicht wo es hingeht, aber aufgrund der gegebenen Umstände, scheint dieses Vehikel angemessen zu sein.


     Sie selbst blieb ihrem Mercedes treu und fuhr Jill auf einen stillgelegten Flughafen außerhalb von Frisco hinterher.


    »Und hier werden Autorennen gefahren?« Eden wandert mit ihren Augen über den riesigen Platz. Über das ganze Gelände wurden unzählige Wohnwagen abgestellt, bei denen getunte Autos stehen, die Eden so bisher nur in irgendwelchen Automagazinen gesehen hat. Laute Musik dringt über das Gelände, das mit Scheinwerfern hell erleuchtet ist. Halbstarke Jungspunde wandern umher, stehen an Fahrzeugen und philosophieren mit anderen jungen Hüpfern über die nächsten Tuningmaßnahmen, die sie ihrem jeweiligen Wagen unterziehen wollen. An Tonnen, aus denen Feuer empor steigt, tanzen spärlich angezogene Frauen.


     Während Eden und Jill über den Platz wandern, blickt Eden immer wieder zu der ein oder anderen Dame, bis Jill mit einem neckischen Lächeln auf den Lippen an ihrer Seite steht.


    »Lust?«, fragt sie rauchig. Eden weiß was sie damit meint. Jill würde wahnsinnig gerne mal wieder eine Nacht zu dritt mit Eden verbringen. Sie hat allerdings kein Interesse daran. Sie will davon nichts mehr wissen. Von daher schüttelt sie nüchtern den Kopf und folgt Jill stillschweigend.


     Auch wenn ihre Freundin wieder einmal einem Hobby nachgeht, das Eden ihr so niemals zugetraut hätte, hat sie sich heute Abend geschminkt. Warum auch immer.


     Nachdem sie vorherige Woche Ryan direkt auf die Schuhe gekotzt hat, zog sie sich zurück und verbrachte die Nacht in ihrem Bett. Sie beendete das mit Jill, was sie angefangen hatte. Auch hat sie sich seitdem nicht mehr bei ihr gemeldet. Jill lässt sie allerdings auch in Ruhe. Scheinbar will sie ihr nicht auf die Füße treten und sie aus der Reserve locken. Sie will ihr offensichtlich Zeit geben, damit sie selbst auf sie zugeht.


    Aber heute Abend konnte sie scheinbar nicht anders. Ohne sich anzumelden, stand sie bei Eden auf der Auffahrt und lud sie zu diesem Trip ein. Auch wenn Eden nicht wusste, wofür das gut sein soll und sie eigentlich auch keine Lust auf das Bunny hatte, sagte ihre Intuition ihr, dass sie sich mit auf den Weg machen soll. Heißt ja nicht gleich, dass die beiden Damen wieder Best Friends werden sollen.


     Die Besucher auf dem Gelände haben sich zu Trauben gebildet. Eden betrachtet die jeweiligen Versammlungen, bis sich ihr aus Furcht die Nackenhaare aufstellen. Bei einer der Ansammlungen, kann sie Jessica erkennen. Was macht die denn hier? Wenn Jessica hier ist, dann ist Laura nicht weit… und Matt… und all die anderen Hunde.


     Hecktisch zieht Eden den Reißverschluss ihres Sweatshirts hoch und stülpt sich die Kapuze über. Mit gesengtem Kopf wandert sie mit Jill an dieser Menschenmenge vorbei.


    »Erkennst du hier jemanden?«, flüstert Jill zu ihr herüber. Sie hat Edens Reaktion nicht übersehen. Eden nickt steif. Neugierig und mit einem langen Hals, blickt sich Jill um.


    »Hör auf damit!«, zischt Eden und zieht ihre Freundin mit einem harten Ruck an ihre Seite.


    »Was sind das hier eigentlich für Leute? Die sehen mir nicht danach aus, als wenn die jeden Sonntag in die Kirche gehen.« Eden lässt ihre Augen wieder über die Menschen wandern, die schätzungsweise zwischen Anfang zwanzig und Ende dreißig sind. Jill quiekt ein kurzes Lachen, hält sich dann aber verhalten die Hand vor den Mund.


    »Das hier Schätzchen, sind die schlimmsten Leute, die du auf Friscos Straßen antreffen kannst. Hier findest du alle Gangs, die sich in unserer schönen Stadt täglich bekriegen und umbringen.« Geschockt starrt Eden Jill mit großen Augen an. Dann lenkt sie ihre Aufmerksamkeit wieder auf die Menschen vor sich. Völlig automatisch steigt Angst und Panik in ihr auf.


    »Keine Angst Schätzchen. Dieser Flughafen ist neutraler Boden. Niemand darf hier dem anderen schaden. Hier hat man zwar alle Gangs auf einem Haufen, aber hier tut niemand irgendjemanden etwas. Das ist die höchste und einzige Regel! Respekt!«


    »Respekt!«, gluckst Eden kurz. Sie braucht nur an Laura denken und weiß, dass der Respekt bei ihr weit gefehlt ist.


    »Ok, wenn hier die schlimmsten Leute aus Frisco sind, was suchen wir dann hier? Warum bist du jeden Monat hier? Doch nicht etwa nur wegen den Frauen, oder?« Jill kichert schon fast ein kindliches Lachen.


    »Nein Schätzchen. Die Frauen waren für uns nur die Kirsche auf der Sahnehaube. Hier haben wir uns immer die süßesten Mädels rausgesucht. Weswegen wir hier waren, befindet sich da vorne.« Jill zeigt in eine Richtung, der Eden augenblicklich folgt. Am Ende des Geländes kann sie eine Rennstrecke ausmachen, bei der zwei getunte Fahrzeuge stehen, deren Fahrer sich zu einem Rennen vorbereiten.


    »Und wir sind solche Rennen immer gefahren?« Eden verschlägt es bei diesem Gedanken fast die Sprache.


    »Nein, nicht wir. Ich. Du hast nur zugesehen.«


    »Warum? War ich zu feige?« Da hat Eden so viele schreckliche Dinge über sich erfahren, muss dann aber feststellen, dass sie für ein Autorennen nicht den Arsch in der Hose hatte?


    Jill zieht die Schultern hoch.


    »Du warst immer zu sehr mit den Ladies beschäftigt.«


     Über eine Stunde wandern beide Frauen über das Gelände, bis Jill mit einem Rennen dran ist. Eden kann es kaum glauben, dass Dolly Buster tatsächlich Autorennen fährt. Dass sie wirklich den Schneid hat und gegen Männer antritt. Ihre Freundin beweist es ihr aber, indem sie das gefahrene Rennen gewinnt und eine beachtliche Summe als Gewinn präsentiert. Jetzt weiß Eden woher sie das Geld für die ganzen Schönheits-OP´s hat.


     Als sie einige Zeit später sehen kann, dass Matt in einen blauen Mazda RX steigt, kommt ihr eine Idee. Eilig rennt sie zu ihrem Wagen zurück. Minuten später rollt sie diesen langsam zur Startlinie der Rennstrecke.


     Neugierig gegen wen er antreten wird, blickt Matt zu dem Mercedes herüber. Bis auf eine dunkelblaue Kapuze kann er aber nichts von seinem Gegner erkennen.


    »Respekt, nicht wahr?« Ruhig dringt eine weibliche Stimme aus dem Mercedes und trägt sich zu dem Boss der Five Dogs.


    »Respekt!«, antwortet Matt und lässt seinen Gegner nicht aus den Augen. Dieser greift sich an die Kapuze und schiebt sie in den Nacken. Schnappend ringt Matt nach Luft, als Eden ihren Kopf langsam in seine Richtung dreht. Herausfordernd schaut sie ihn an. Wütend reißt Matt seinen Blick weg, schaut zur Rennstrecke nach vorne und umgreift das Lenkrad so fest, dass seine Haut an den Knöcheln weiß wird. Dann blickt er wieder zu Eden zurück. Seine Augen gleiten an dem Mercedes entlang.


    »Du glaubst doch wohl selbst nicht, dass du mich damit schlagen wirst? Das ist ein Fabrikfahrzeug.« Eden schmunzelt, ihre Augen sind konzentriert auf die Rennstrecke gerichtet.


    »Du kennst mich nicht.«


     Zwei Minuten später wird das Signal zum Start gegeben. Wie erwartet, gibt Matt sofort Gas und rast als erster die Strecke entlang. Eden bleibt hingegen mit laufendem Motor an der Startlinie stehen.


    »Auf auf und davon.«, gluckst sie leise. Die Menge um sie herum, beginnt laut zu lachen. Schließlich gibt es auch keine peinlichere Situation, als den Start zu verpatzen.


    »EDEN!!«, hört sie ihre beste Freundin quieken. Sie kann offensichtlich selbst nicht glauben, was Eden dort veranstaltet.


    »Ja ja, ganz ruhig! Ich komme ja schon!«, lacht Eden leise in sich hinein und gibt Gas. Schon nach wenigen Metern hat sie Matt so weit eingeholt, dass sie jeden kleinen Fusel auf der hinteren Stoßstange erkennen kann. Auch wenn sie das Gaspedal schon bis zum Kühler durchgedrückt hat, kann sie nicht mehr viel aus ihrem silbernen Pfeil herausholen. Sie hat seine Kraft vollkommen ausgeschöpft. Jetzt muss sie sich also etwas anderes einfallen lassen.


     Mit Matt auf einer Höhe, blickt sie zu ihm hinüber. Matt weiß um die Leistung von Edens Wagen. Selbstgerecht grinst er sie an. Er weiß, dass sie nicht gewinnen kann. Auch wenn sie bis hierhin aufgeholt hat, wird er ihr nicht mehr zugestehen. Das Rennen ist für sie gelaufen.


     Als wenn er ihr das mit dieser kleinen Geste deutlich machen will, zieht er frech eine Augenbraue hoch. Eden weiß was er vorhat. Er wird zum Endspurt ansetzen. Wie kann sie sich aber den Respekt verdienen, wenn Matt sie auf dieser Strecke wirklich platt macht? Vor all diesen Leuten? Vor all diesen Gangs?


     Frech zwinkert Matt ihr zu, blickt nach vorne und spannt sich an. Eden blickt zur Strecke vor, zu Matt, zur Strecke und dann weiß sie, wie sie sich ihren Respekt holen kann.


     Bevor Matt den Knopf drücken kann, um den Motor seines Wagens mit Lachgas zu füttern, umgreift Eden ihr Lenkrad fester. Mit einer schnellen Bewegung zieht sie den Wagen leicht nach links und schwenkt somit zu Matt herüber. Sie will ihn nicht rammen. Sie will ihn auch nicht aus dem Rennen schmeißen, sie will ihn nur für einen kurzen Augenblick außer Gefecht setzen. Es gelingt ihr auch, als Matt erschrocken seinen Wagen zur Seite reißt. Diese wenigen Sekunden nutzt Eden, tritt ihren Mercedes ein letztes Mal und rast mit einem siegessicheren Lächeln auf den Lippen über die Ziellinie.


     Ohne sich die Gewinnerprämie abzuholen, oder sich von den Leuten für den Sieg feiern zu lassen, rollt Eden den Mercedes an ihren Platz zurück. Sie will weder das Geld, noch das Klatschkonzert der Menschen haben. Sie will lediglich den Respekt der Leute. Hier auf diesem neutralen Boden. Sie weiß, dass sie in Friscos Straßen diesen niemals erhalten wird. Dafür hat sie zu viele Gegner. Die Five Dogs und zwangsläufig auch die Dead Rabbits. Denn egal was sie bisher herausgefunden hat, sie weiß, dass die Kaninchen für das Attentat auf sie verantwortlich sind. Sie war eine von ihnen. Und wenn man einmal Teil solch einer Gang war, ist es schwer, diese unbeschadet zu verlassen. Das Attentat auf sich, kann also nur von den Dead Rabbits stammen. Da ist sie sich sicher.


    »Das war großartig!!« Quietschend und mit klatschenden Händen, stürmt Jill auf Eden zu. Stürmisch wirft sie sich ihrer Freundin um den Hals. Gedankenlos küsst sie sie. Trotz ihrer eigentlichen Abneigung dieser Frau gegenüber, lässt Eden sich auf diesen Kuss ein. Schließlich war sie letzte Woche auch dazu bereit, mit ihr ins Bett zu steigen.


     Ein kurzes klicken reißt Eden von Jills Lippen. Kaltes Metall wird ihr so stark gegen die Schläfe gedrückt, dass sich ihr Kopf zur Seite neigt.


    »Laura!!!«, bellt es laut. Erschrocken weicht Jill einen Schritt zurück. Schon fast entsetzt starrt sie auf die Waffe, die ihrer Freundin gegen den Kopf gedrückt wird.


    »Ist schon gut«, beruhigt Eden sie. Ihr scheint die tödliche Situation nicht bewusst zu sein, in der sie sich befindet.


    »Bist du etwa eine schlechte Verliererin, Laura?«, lacht Eden schon fast verspottend. Provokant blickt sie aus dem Augenwinkel zu ihr hinüber.


    »Das Rennen ist mir doch sowas von scheiß egal!!«, zischt sie wütend.


    »Laura!! Nimm sofort die Waffe herunter!« Mit harten Schritten steht Matt neben seinem treuen Hund.


    »Das glaubst du doch wohl selbst nicht!? Das ist die perfekte Gelegenheit ihr endlich das Licht auszublasen!«


    »Laura, denk nach!!« Matts Stimme ist beängstigend ruhig. Eden erfasst eine Welle von eisiger Kälte, die von ihm ausströmt.


    »Du hast Recht! Das wäre die beste Gelegenheit und der geeignetste Ort. Niemand hier würde dich aufhalten! Aber sobald die Meute diesen Platz verlässt, ist jeder dazu bereit, dich zu verraten. Du hättest innerhalb einer halben Stunde Friscos ganze Polizei am Hals. Das würde die anderen sicherlich freuen. Also denke nach.« Endlose Sekunden verstreichen, in denen Laura sämtliche Möglichkeiten abwägt. Eden beobachtet sie. Sie hat keine Angst. Sie weiß weshalb ihr das immer und immer widerfährt. Insgeheim hofft sie ja sogar, dass Laura sie endlich umbringen kann. Aber irgendwie läuft es ständig schief. Laura scheint das auch ziemlich auf die Nerven zu gehen. Ein wütendes Schnauben dringt aufgrund dessen durch ihre Nase. Sie muss sich gewaltig beherrschen. Wie gerne würde sie Eden jetzt den Gar ausmachen? Eine bessere Situation hätte sie ja kaum. Allerdings muss sie ihrem Boss Recht geben. Nach dieser Nacht hätte sie definitiv ein verdammt großes Problem. Schließlich muss sie auch an ihre Familie denken.


     Ohne noch ein weiteres Wort zu verlieren, verschwindet Laura von der Bildfläche. Es zerfrisst sie innerlich, dass sie keinen Gebrauch von ihrer Waffe machen darf. Ihre Zeit wird aber noch kommen, das weiß sie.


     Matt blickt Eden flüchtig an, folgt dann aber seinem weiblichen Hund.


    »Ich stelle jetzt lieber keine Fragen.« Jills Stimme zittert, als sie näher an Eden herantritt.


    »Ich könnte dir auch keine Antworten darauf geben«, murmelt Eden. Gedankenverloren blickt sie Matt und Laura hinterher. Eigentlich hätte sie damit rechnen müssen, dass sie hier nicht ungeschoren vom Platz kommt. Wenn das Rudel schon bei diesem Treffen dabei ist, war es ja nur eine Frage der Zeit, bis einer von ihnen Eden entdeckt.


    »Ich habe in meinem Leben so viel Scheiße gebaut.« Schnaufend senkt sie den Kopf. Schwer atmend holt sie tief Luft. Jill lässt sich auf die miese Stimmung ihrer Freundin aber nicht ein. Es scheint nicht das erste Mal zu sein, dass Eden in zweifelnden Gedanken versinkt. Und offensichtlich hat Jill immer Mittel und Wege gefunden, um ihre Freundin aus diesem Tief herauszuholen. Denn auch jetzt, nimmt sie Eden an die Hand, läuft über das Gelände und lässt sich mit ihr zusammen von der guten Laune mitreißen.


     Bis weit nach Mitternacht bleiben die beiden auf dem Flughafen, bis es Eden zu viel wird. Sie hat keine Lust mehr, außerdem überfällt sie allmählich auch die Müdigkeit. Jill scheint damit keine Probleme zu haben. Sie hüpft und tanzt wie ein junger Gott über das Gelände und erfreut sich an der guten Musik. Dass Eden aber auch keine Lust mehr auf das Playboy-Bunny hat, verschweigt sie gekonnt.


    »Ich bleibe noch etwas hier. Es war schön, dass du mitgekommen bist, danke«, verabschiedet sich Jill von ihrer Freundin. Anstatt sich mit einer Umarmung von ihr zu trennen, drückt sie ihr ungebeten ihre Lippen auf den Mund. Leicht angesäuert behält Eden ihre Augen offen. Auch wenn sie vor einer Woche ihre Freundin mit derselben Aktion überfallen hat, heißt es nicht, dass es unbedingt auf Gegenseitigkeit beruhen muss. Auch heißt es nicht, dass Eden diesen körperlichen Kontakt wirklich will. Sie war letzte Woche einfach zu betrunken. Aber was war vorhin? Hatte sie da nicht auch Jills Lippen auf ihren gelassen? Hatte sie sich nicht auf den Kuss eingelassen?


     Eden weiß es nicht. Sie weiß langsam gar nicht mehr wie sie mit Jill umgehen soll. Ihr ist Dolly Buster auf der einen Seite zu wider. Auf der anderen spürt sie aber, dass in Jill mehr steckt, als es nach außen hin den Anschein hat.


     Ein Blubbern erreicht ihr Gehör. Ein kraftvolles Blubbern, ein Grollen, ein brüllender Motor.


     Durch die geöffneten Augen, kann Eden an Jills blonden Haaren vorbeischauen. Sie sieht einen schwarzen Wagen an sich vorbeirollen. Ein schwarzer 67´er Mustang Shelby.


     Erschrocken reißt sie sich von Jill los. Schamesröte steigt in ihr auf, als sie Leos wütenden Blick erkennen kann. Das Lenkrad fest umschlossen, blickt Leo verachtend zu der blonden Frau, zu Eden, zu Jill und mustert sie dann von oben bis unten.


     Eden vergisst zu schlucken, sogar zu atmen. Sie hat Leo hier nicht erwartet. Sie hat noch nicht einmal erwartet, Eifersucht in ihren dunklen Augen erkennen zu können.


     Bevor Eden aber reagieren kann, gibt Leo Gas und lässt die Reifen so stark auf der Stelle durchdrehen, dass den anderen beiden Frauen der Dreck entgegenfliegt. Offensichtlicher kann man seine Laune auch nicht zum Ausdruck bringen.


    »Was hat die denn für ein Problem??«, hustet Jill quiekend.


    »Ich muss los.« Hektisch rennt Eden zu ihrem Wagen zurück und folgt Leo. Sie muss das klären. Auch wenn sie eine gewisse Antipathie für sie hegt, weiß sie, dass sie auch noch andere Gefühle für diese junge Frau entwickelt hat. Alleine schon deswegen muss sie diese Situation klären. Eden hat sie oft genug an ihre Lippen gezogen und ihr Hoffnungen gemacht.


     Eden gibt auf der Straße Vollgas, glaubt aber eine Schnecke gegen den Mustang zu sein. Verdammt hat der ein Tempo drauf. Wieso kauft sich so eine junge Frau auch so ein Muscle Car? Muss sie irgendwelchen Potenzstarken Kerlen beweisen, wie gut sie sich mit alten amerikanischen Autos auskennt? Hätte da ein Kleinwagen nicht gereicht, um trocken von A nach B zu kommen? Musste es gleich so ein Spritfressendes Monster sein?


     Das Tempo des Mercedes voll ausgereizt, nimmt Eden Scheinwerfer im Rückspiegel wahr. Sie kümmert sich nicht darum. Sie muss Leo erreichen.


     Die Scheinwerfer kommen Meter für Meter näher. Lautstark hupend, drängt sich ein schwarzer Dodge Pick Up ihrem Wagen auf. Offensichtlich nervös schwenkt er von einer Seite zur anderen.


    »Dann überhol doch, du Arschloch!«, flucht Eden brüllend. Ein Blick auf den Tacho verrät ihr, dass sie kaum noch schneller fahren kann. Die zweihunderter Marke hat sie schon lange hinter sich gelassen. Wieso kann ein Pick Up dieser Geschwindigkeit überhaupt standhalten?


    »Endlich.« Laut hupend schert der Pick Up nach links aus, gibt hörbar Gas und begibt sich mit dem Mercedes auf gleiche Höhe. Wütend, weil sie sich bedrängt und belästigt fühlt, blickt Eden zu dem Ungetüm hinauf. Das schwarz-foliierte Beifahrerfenster wird heruntergelassen. Eden erschrickt, als sie Lauras Gesicht erkennt. Ein mörderisches Lächeln liegt auf ihren Lippen. Blanker Hass blitzt in ihren Augen auf. Laura nimmt einen Arm aus dem Fenster und richtet eine Waffe auf Eden. Bevor die darauf überhaupt reagieren kann, beginnt Laura zu feuern. Mehrere Kugeln durchlöchern die Karosserie, wie ein heißes Messer die Butter. Geistesgegenwärtig lehnt sich Eden liegend zur Seite herüber, versucht das Steuer irgendwie in der Hand zu halten und dennoch den Kugeln auszuweichen.


     Genauso schnell wie der Kugelhagel auf sie begonnen hat, endet er auch. Eden nimmt nach wenigen Sekunden nur noch die quietschenden Reifen des Pick Ups wahr. Sonst ist es still um sie geworden. Voller Adrenalin gepumpt, schnellt Eden in dem Sitz hoch. Panisch blickt sie dem Pick Up hinterher. Wieso hält er nicht an? Will Laura sich nicht sicher sein, dass sie Eden getroffen hat? Will sie bei Misslingen ihre Arbeit nicht fortsetzen??


    Ängstlich tritt Eden auf die Bremse. Leo ist im Augenblick ihr letzter Gedanke. Sie muss sich zuerst um sich selbst kümmern.


     Am ganzen Körper zitternd, steigt Eden erneut auf das Bremspedal, aber es passiert nichts. Der Wagen reagiert nicht.


    »Was…?« Erschrocken blickt Eden zu ihren Füßen hinunter. Vielleicht tritt sie ja grade das falsche Pedal?! Nein, ihr Fuß steht auf dem mittleren. Sie tritt das Pedal so fest sie kann, aber der Wagen wird nicht langsamer. Er fährt in der Geschwindigkeit, auf die Eden das gute Stück getrieben hat.


     Immer wieder tritt sie panisch auf das Pedal. Aber egal ob in China ein Sack Reis umfällt, oder sie weiterhin einen Steppkurs belegen will, es passiert nichts. Ihr durchlöcherter Wagen wird in diesem Augenblick zu einer tonnenschweren Tötungsmaschine.


    Dass ihre Bremsen nicht funktionieren ist kein Zufall Das kann kein Zufall sein!


    »LAURA!!!«, brüllt Eden. Jetzt weiß sie wem sie das zu verdanken hat. Laura hat ihren Wagen in einem unbeobachteten Moment manipuliert. Die Frau wusste ganz genau was sie tat. Deswegen wollte sie auch nicht sicher gehen, ob eine der Kugeln Eden tödlich getroffen hat, oder nicht. Denn wenn sie von diesem Metall nicht erledigt wurde, wird ihr Auto den Rest erledigen.


    »VERDAMMTES MISTSTÜCK!!!«, schreit Eden ängstlich. Sie weiß gar nicht, welche Emotion im Augenblick überwiegt. Die Angst oder die Wut? Sie weiß nur, dass sie in einem Wagen sitzt, den sie nicht stoppen kann, während sie mit fast zweihundert Sachen eine Straße entlang rast. Laura hat ganze Arbeit geleistet.


     Blitzschnell greift Eden nach der Handbremse, aber auch die reagiert nicht. Von Angst und Panik eingehüllt, starrt sie entsetzt nach vorne. Der Pick Up hat die Straße schon lange verlassen. Sie sieht nur noch Leos Rücklichter. Ihr Wagen ist aber viel zu nah, dafür, dass sie eigentlich mit einem gewaltigen Tempo vor Eden geflüchtet ist. Zum Glück befindet sich Eden noch nicht mitten in San Francisco. Sie rast noch außerhalb, aber es wird nur noch wenige Minuten dauern, bis sie die Stadt erreicht. Sie muss irgendetwas unternehmen und ihren Wagen zum stehen bekommen.


     Bevor ihr aber eine Idee kommt, wie sie das ohne Bremsen anstellen kann, versucht sie in verzweifelter Panik noch immer die Bremse zur Arbeit zu überreden. Diese weigert sich dennoch.


     Instinktiv dreht sie den Zündschlüssel und bringt den Motor zum sterben. Somit kann sie das Tempo zumindest etwas drosseln. Sie wird den Wagen auf brutale Art stoppen müssen. Auch wenn danach nicht mehr viel von dem guten Stück übrig bleiben wird, ist die Chance, dass sie dadurch lebend aus dem Schrotthaufen kommen wird, sehr hoch.


     Mit aller Kraft umgreift Eden das Lenkrad und lenkt nach links. Sie muss mit Schlangenlinien den Wagen weiter das Tempo nehmen. Und wenn sie dabei irgendwelche Mauern oder ähnliches streift.


     Mit rasender Geschwindigkeit, prescht Eden auf Leos Wagen zu. Dieser scheint mittlerweile angehalten zu haben. Sie kann die roten Bremslichter erkennen. Meter um Meter nähert sie sich dem Mustang.


    Eden bewegt den Mercedes vorsichtig von einer Seite zur anderen. Nur schleppend verliert dieser dadurch an Tempo. Nicht genug um mit angemessener Geschwindigkeit nach San Francisco reinzukommen. Sie wird sämtliche Temposünden begehen müssen, die das feine Gesetz hergibt.


    Schlängelnd rast Eden an Leos Wagen vorbei. Das ist doch alles nur ein verdammt schlechter Scherz. Kann Laura ihr nicht einfach eine Kugel in den Kopf jagen und danach einen Kaffee trinken gehen? Muss sie Eden unbedingt auf diesen Höllentrip schicken?


     In ihrer tobenden Wut steckend, bemerkt Eden erst nach einigen Momenten, dass Leo die Verfolgung aufgenommen hat. Für wenige Sekunden fährt sie mit Eden auf gleicher Höhe. Es scheint, als wenn sie verstanden hätte, in welcher Lage sich Eden befindet. Nur woher? Kennt sie dieses Desaster etwa selbst? Woher kann sie wissen, dass Eden den Wagen nicht bremsen kann? Hat sie irgendwelche hellseherischen Fähigkeiten?


     Mit einem entsetzten Ausdruck auf dem Gesicht, blickt Leo nach vorne, zu Eden und dann wieder nach vorne. Zwei Minuten, dann sind sie in Frisco. Zwei Minuten, dann wird Edens Wagen zum tödlichen Geschoss! Sie muss etwas unternehmen!


     Leo überholt Eden und setzt sich direkt vor sie. Dann leuchten ihre Bremslichter auf. Erschrocken reißt Eden einen Arm hoch. Wild fuchtelt sie damit herum.


    »VERSCHWINDE!!«, brüllt sie. Als wenn sie irgendetwas vor sich wegschieben will, versucht sie Leo zu verstehen zu geben, dass sie den Weg freimachen soll. Die junge Frau reagiert aber nicht. Im Gegenteil, sie bremst noch immer. Stück für Stück nähert sie sich Edens Wagen. Erst jetzt versteht Eden was Leo vorhat. Gedanklich dankt sie ihr für einen Moment, konzentriert sich dann aber wieder auf die bevorstehende Kollision. Denn ohne Schrammen für beide Autos, wird das hier nicht enden. Beide Frauen werden einiges an Lack und Metall einbüßen müssen. Aber wieso macht Leo das? Wieso setzt sie ihr eigenes Leben und ihren schönen Mustang für Eden aufs Spiel?


     Zentimeter für Zentimeter rollt das schwarze Pferd auf Eden zu, bis es einen gewaltigen Ruck gibt. Leo scheint die Geschwindigkeit des Mercedes falsch eingeschätzt zu haben. Wie gegen eine Wand gefahren, prallt ihr Mustang gegen den silbernen Pfeil. Ohne das Eden etwas unternehmen kann, schießt Leos Wagen schlängelnd einige Meter vor. Der erste Versuch Eden auszubremsen, ist gründlich in die Hose gegangen.


     Leo gibt aber nicht auf. Sie bringt ihren Wagen wieder unter Kontrolle, setzt sich erneut vor Eden und bremst wieder. Dieses Mal ist der Kontakt nicht ganz so hart. Fast butterweich knutschen die beiden Stoßstangen miteinander. Das rote Licht der Bremslichter blendet Eden. Erleichtert nimmt sie dennoch wahr, dass ihr Wagen an Tempo verliert. Leos Reifen büßen allerdings einiges an Gummi ein. Qualm steigt an beiden Seiten auf.


     Ein lauter Schrei dringt aus Edens Kehle. Erschrocken schreckt sie zusammen, als vorne links zu allem Überfluss auch noch der Reifen platzt. Im Bruchteil einer Sekunde, sackt ihr Mercedes ein Stück ein. Nach nur wenigen Metern fliegen die ersten Gummiteile an ihr vorbei. Metall frisst sich über Beton. Funken sprühen auf, als das Rad nur noch auf der blanken Felge rollt. Dann bricht der Mercedes brutal nach links aus. Krampfhaft versucht Eden das Lenkrad zu halten. Aber sie ist immer noch zu schnell, als dass sie den Wagen unter Kontrolle kriegt. Wie eine Rakete driftet er nach links ab und schiebt Leos Mustang dabei zur Seite. Bei der Geschwindigkeit die sie selbst drauf hat, kann auch sie ihren Wagen nicht kontrollieren. Wie ein Blatt im Wind, schießt ihr Wagen nach rechts, dreht sich einmal um die eigene Achse und kommt erst nach einigen Metern quietschend zum stehen.


     Eden nimmt ihre eigene Situation nur noch beiläufig wahr. Die Angst um Leo hat sie vollkommen eingehüllt.


    Ängstlich blickt sie zu dem Mustang und kann im letzten Augenblick noch sehen, dass es Leo gut geht.


     Als sie ihre Aufmerksamkeit dann aber wieder auf ihren eigenen Wagen lenkt, ist es zu spät. Mit fast hundert Sachen, prallt sie frontal gegen den Pfeiler eines Werbeschilds. Wie die sinnlichen Lippen einer Frau, wickelt sich die halbe Stoßstange um den Pfeiler. Der Motorraum verformt sich fast zur Hälfte und quetscht sich ein gutes Stück in das Wageninnere.


     Das erste was Eden mit geschlossenen Augen nach diesem Crash wahrnimmt, ist eine warme weiche Hand, die ihren Kopf gegen die Stütze lehnt. Gleich darauf tätschelt dieselbe Hand in ihrem Gesicht herum. Ansonsten herrscht eine friedvolle Stille um sie herum. Kein Geräusch erreicht ihr Gehirn. Fast könnte sie sich in dieser Stille wohlfühlen, wäre da nicht das Fiepen, das allmählich ihren Verstand erreicht. Ein lautes Fiepen stört sie in ihrer Welt der vollkommenen Stille. Endlich wäre es in ihrem Leben mal ruhig und still geworden und dann kommt dieses dämliche Fiepen an? Wieso kann sie nicht einfach mal ein paar Minuten die Ruhe genießen, ohne ständig über irgendetwas nachdenken zu müssen? Sie will keine Gedanken mehr an die Dead Rabbits, an die Five Dogs, an Sam und Neve, oder an sich verschwenden. Sie will dieses Chaos in ihrem Kopf nicht mehr. Sie will einfach nur noch Ruhe haben. Ruhe und Frieden. Wenn da nicht dieses aufdringliche Fiepen wäre.


    »Eden!« Dumpf und in unglaublicher Entfernung erreicht der Name ihr Gehör. Eden will nicht. Sie will die Augen nicht aufmachen. Sie will sie für immer geschlossen halten und so versuchen diesem ganzen Wahnsinn zu entkommen. Hätte dieser Unfall sie nicht einfach töten können? Dann hätte sie endlich ihre langersehnte Ruhe.


    »Eden!« Es wird weiterhin in ihrem Gesicht herumgetätschelt. Mit dem Wissen, dass damit nicht aufgehört wird, lässt Eden wehrlos von ihrer Ruhe ab und beginnt ihre Augenlider zu bewegen. Es ist einfach noch nicht an der Zeit die Stille genießen zu dürfen.


     Mit einem Kraftaufwand der fast alles von ihr abverlangt, öffnet Eden langsam ihre Augen. Das erste was sie erkennen kann, sind Leos Augen. Diese wunderschönen braunen Augen in denen sie Stundenlang versinken könnte. Sie möchte diese Augen einfach nur anschauen und in eine Traumwelt entfliehen.


     Aber diese Augen sind gerötet. Sie sind feucht und mit Tränen untersetzt. Auch stehen sie weit offen. Sie stecken voller Angst und Sorge.


    »Eden!« Leos Stimme erreicht Edens Gehör. Als sie diese wunderschöne Stimme wahrnimmt, entweicht ihr ein kleines Lächeln. Wie schön es doch ist, diese Stimme zu hören.


    »Leo«, lächelt sie krächzend. Ohne dass sie es bemerkt, fällt ein Schock über sie herein. Erschrocken reißt sie die Augen weiter auf. Das Adrenalin arbeitet auf Hochtouren. Ängstlich starrt sie Leo an.


    »Geht es dir gut? Bist du verletzt?« Eden überschlägt sich mit den Worten, tastet aber gleichzeitig mit ihren Augen Leos Körper ab. Sie sucht Verletzungen, Blutungen, zerrissene Kleidung, aber da ist nichts. Leo sieht unversehrt aus. Nur ihre Hände zittern wie Espenlaub. Ebenso wie die Augen, die voller Angst auf sie gerichtet sind.


    »Du musst hier raus«, keucht Leo atemlos.


    »Was? Wieso?« Stammelnd blickt sich Eden um. Erst jetzt registriert sie, dass sie in ihrem schrottreifen Wagen sitzt. Das Wageninnere hat sich so weit in die Fahrgastzelle gequetscht, dass das Lenkrad fast an ihrem Brustkorb sitzt. Der Stoff des Airbags hat sich mittlerweile wieder zurückgezogen und hängt nun wie ein schlaffer Ballon vor ihr herunter. Der Motorraum verformte sich so weit, dass Eden eingekeilt in ihrem Wagen sitzt.


     Hecktisch blickt Leo an dem ganzen Material vorbei, schüttelt aber nach einigen Sekunden den Kopf. Hilflos schaut sie Eden an.


    »Keine Chance dich da so rauszukriegen. Wir müssen auf die Feuerwehr warten.«


    »Wir?« Verwirrt blickt Eden zu Leo herüber.


    »Natürlich! Ich werde nicht von deiner Seite weichen. Das werde ich niemals.« Fast hauchend spricht Leo diese Worte aus. Sanft und zart erreichen die Worte Edens Verstand. Schon fast fassungslos schaut sie in Leos Augen. In diese braunen Augen steckt so viel Angst und Sorge, dass Eden diesen Anblick kaum ertragen kann. Und weshalb kann sie in diesen Augen auch noch Liebe erkennen? Wieso stecken dort Gefühle, die offensichtlich ihr gewidmet sind? Ihr, der Frau die so viel Elend verbreitet hat? So viel Leid, so viel Schmerz, so viel Gewalt, so viel Hass! Wieso gebührt ihr das Gefühl von Liebe? Leo kennt sie doch kaum! Weshalb hat sie dann Gefühle für diese eigentlich unbekannte Frau entwickelt, die nicht einen Funken dieser Liebe verdient hat?


     Bei all diesen Gedanken, bemerkt Eden, dass ihr Herz zu schmerzen beginnt. Wie eine ausgetrocknete Traube, zieht es sich krampfend zusammen. Es hat keine Kraft diesem Druck standzuhalten. Machtlos über die ehrlichen Worte von Leo, versucht es vor Freude zu hüpfen und zu springen, versagt aber kläglich. Eden spürt nur einen stechenden Schmerz. Im selben Augenblick wird ihr schlecht. Wieso liebt Leo sie? Wieso nur?


     Eden will diesen Ausdruck in Leos Augen nicht mehr sehen. Auf eine gewisse Art gedemütigt, weil ihr diese Gefühle keineswegs zustehen, reißt sie ihren Blick von der jungen Frau weg. Sie will Leo nicht mehr sehen! Sie will nicht! Eigentlich will sie gar nichts mehr! Sie will nur noch eines! Ruhe! Endlich Ruhe!


     Als wenn ihr eine Idee gekommen wäre, reißt sie ihre Augen weit auf. Ihr Mundwinkel zuckt leicht, als sie durch die Idee eine Lösung gefunden hat, mit der sie leben kann.


     Auch wenn sie sich kaum einen Zentimeter bewegen kann, schafft sie es dennoch, ihre Hand an den Rücken zu führen. Sie spürt das vertraute Gefühl des kalten Metalls ihrer Waffe. Umständlich zieht sie das gute Stück aus dem Holster. Mit zitternden Fingern entsichert sie die Waffe und drückt sie sich sofort unter das Kinn. Sie will endlich Ruhe! Sie will dieses Leben nicht mehr! Sie kann nicht mehr! Sie will Laura einen Gefallen tun! Sie will einfach nur noch ihre Ruhe haben!


    »EDEN!!« Ehe Eden den Abzug drücken kann, reißt Leo ihr die Waffe aus der Hand. Wie ein Kind, dem die Kuscheldecke genommen wurde, versucht Eden jammernd an die Waffe zu gelangen. Es scheint eh, als wenn sie diese Aktion nicht wirklich ernst gemeint hätte. Offensichtlich war es eher aus der Verzweiflung heraus.


    »Leo, bitte! Bitte gib mir die Waffe zurück! Bitte, ich flehe dich an! Bitte, bitte, bitte!!« Sie will doch einfach nur ihre Ruhe haben.


    »Nein!!« Wütend keift Leo dieses eine Wort, dass in Eden eine Welt zusammenbrechen lässt. Leo vergönnt ihr die Ruhe, die sie sich so sehnlichst wünscht. Wieso kann sie nicht selbst über ihr Leben entscheiden? Ein Leben, das eigentlich keines ist.


     Weinend schlägt sich Eden beide Hände auf das Gesicht. Sie will nicht mehr. Sie will einfach nicht mehr. Sie will diesen Schmerz, diesen Hass und dieses Leben nicht mehr. Sie will auch nicht Leos Liebe. Es würde nichts daran ändern, was sie alles getan hat. Es würde nichts daran ändern, dass Laura sie tot sehen will. Es würde Neve und Sam auch nicht mehr zurückbringen. Ihr Leben würde nicht wie ein Film zurückgespult werden, um das passierte ungeschehen zu machen. Eden könnte keine Teile des Films herausschneiden und gewalttätige Szenen mit wunderschönen tauschen. Ihr Leben… ihr Film bleibt wie er ist. Ein Horrorfilm! Eden ist regelrecht dazu verdammt, auf diesem beschissenen Kinositz zu sitzen und ihren Film ansehen zu müssen. Nichts und niemand holt sie da raus. Sie hat keine Möglichkeit etwas zu ändern, oder den Kinosaal zu verlassen. Sie ist in ihrem eigenen Leben gefangen.


    »Es tut mir leid! Es tut mir so leid!!«, schluchzt Eden in ihre Hände. Sie weiß im Augenblick aber selbst nicht mehr was genau ihr leid tut. Das was sie den Hunden angetan hat? Das was sie Ryan angetan hat? Das was sie sich selbst angetan hat? Das was sie Leo angetan hat? Sie weiß es nicht!


    »Was tut dir leid?«, flüstert Leo beruhigend. Eden weint noch immer in ihre Hände, krächzt aber ein leises »Der Kuss mit Jill!«.


    »Was?«, lacht Leo erstaunt. Das ist jetzt nicht Edens Ernst. Sie ist einem Kugelhagel entkommen, hat einen schweren Unfall überlebt, wurde kurzerhand von einem Selbstmordversuch abgehalten und entschuldigt sich plötzlich für einen dämlichen Kuss?


     Bevor Leo weiter auf diese Aussage eingehen kann, hören beide Frauen Sirenen.


     Schneller als man es zu glauben wagt, hat die Feuerwehr Eden aus dem Wrack geholt. Im Krankenwagen wird sie für Untersuchungen in ein Krankenhaus gebracht. Auch wenn sie keine äußerlichen Verletzungen davon trug, bestanden die Sanitäter auf eine Routineuntersuchung. Nur schwer ließ sich Eden darauf ein. Erst Leos fast vorwurfsvoller Blick, ließ sie einwilligen.
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     Nun sitzt Eden mit einer leichten Gehirnerschütterung im Flur der Notaufnahme und wartet auf den Arzt, der sie mit ein paar Papieren wieder entlässt. Es grenzt fast an ein Wunder, dass ihr nichts weiter geschehen ist. Wie viele Schutzengel hat diese Frau eigentlich noch? Sie hat doch nicht einen davon verdient. Dennoch scheint irgendjemand, oder etwas, über sie zu wachen. Nur warum?


    »Ich gehe eben kurz auf Toilette und bin gleich wieder da, ok? Laufe bitte nicht weg.« Leos Stimme ist sanft und trägt Eden auf eine gefühlvolle Welle der Sicherheit. Sie ist bis jetzt nicht eine Sekunde von ihrer Seite gewichen.


     Trotz Edens hängenden Kopfes, nimmt Leo diesen vorsichtig in die Hände und haucht ihr einen liebevollen Kuss auf das Haar. Was soll das nur? Wieso diese Zärtlichkeit? Wieso dieser Schutz? Wieso diese Hilfsbereitschaft? Was will Leo damit erreichen?


     Benommen von den Schmerzen und dem Chaos in ihrem Kopf, benommen von Leos Gefühlen, benommen von dem Wissen um ihr Leben, blickt Eden Leo kurz hinterher, als sie den Flur entlang geht, auf der Suche nach einer Toilette. Edens Blick fällt auf den Hintern der jungen Frau, der in ihr von einem Moment zum anderen ungeahnte Wünsche auslöst. Sie hatte einen Quickie mit dieser Frau, den sie aber irgendwie nicht wollte. Sie weiß nicht, was damals in der Discothek in sie gefahren ist. Eden wollte nur für einen Augenblick alles vergessen. Sie wollte Leo spüren und ihr so nahe wie nur irgend möglich sein. Nicht eine Sekunde dachte sie daran, was das für Folgen haben könnte. Sie konnte sich im Nachhinein ja noch nicht einmal so recht daran erinnern, wie das ganze zustande gekommen ist. Irgendetwas in ihr übernahm sämtliche Handlungen und schickte sie auf einen Trip, den sie nicht erklären konnte. Sie wollte Leo, ja! Aber wollte wirklich sie diese junge Frau, oder etwas aus ihrem Unterbewusstsein? Gibt es etwas in ihrem Leben, was sie bisher noch nicht gefunden hat? Eine Verbindung zu Leo? Eine gemeinsame Vergangenheit? Irgendetwas was ihre unkontrollierten Handlungen erklären könnte?


     Steif schreckt Eden in ihrem Stuhl hoch. Auch wenn es eigentlich schon zu überlastet ist, beginnt ihr Gehirn zu arbeiten. Blitzschnell fällt ihr ein, was Leo ihr erzählt hat. Dass sie vor Monaten einen schweren Autounfall hatte. Deswegen stand ihr wahrscheinlich auch diese panische Angst in den Augen, als sie Eden in dem Wrack sitzen sah. Sie weiß aus eigener Erfahrung, wie schrecklich so ein Unfall sein kann.


     Und seitdem hätte sie keine Erinnerung mehr an ihr Leben. Wie lange ist der Unfall schon her? Ein halbes Jahr? Ein dreiviertel?


     Neugierig blickt sich Eden um. Der Tresen der Notaufnahme ist im Augenblick nicht besetzt. Die eine Schwester wurde zu einem Notfall gerufen, während die andere vor wenigen Minuten Schichtende hatte. Eine gute Gelegenheit für Eden.


     Verstohlen schaut sie noch einmal um sich und schleicht dann auf leisen Sohlen hinter den Tresen. Mit brummendem Schädel wirft sie hektisch ihren Blick umher, bis sie einen großen Aktenschrank entdeckt. Nervös zieht sie eine Schublade auf. A, die dortigen Akten beginnen mit A. Schmetternd schießt Eden die Schublade in die Vorrichtung zurück. Erschrocken zuckt sie durch diesen Laut zusammen. Angespannt blickt sie in den Flur zurück. Niemand da. Ihre Augen gleiten die Schubladen entlang, bis ihr ein Schildchen verrät, dass sich in dieser Schublade sämtliche Akten mit den Nachnamen beginnend mit S befinden.


    »Sanchez«, murmelnd schiebt Eden unzählige Akten beiseite, bis sie sie gefunden hat.


    »Leonora Sanchez.« Ein erneut flüchtiger Blick in den Flur folgt, dann konzentriert sie sich auf Leos Akte. Es dauert nicht lange, bis Eden feststellen muss, dass es nichts Außergewöhnliches gibt. Leo wurde mit mehreren äußeren und inneren Verletzungen in das Krankenhaus eingeliefert. Beim eintreffen war sie schon klinisch tot. Dennoch taten die Ärzte ihr Bestes und schafften es sie wiederzubeleben. Leo muss ebenfalls einen gewaltigen Schutzengel besessen haben, wenn sie all diese inneren Verletzungen überlebt hat. Das einzige was sie davon trug, waren zwei große Narben, die ihr durch das Metall des Wagens zugetragen wurden. Ebenso eine schwere Amnesie die sich gewaschen hat und sie offensichtlich noch bis heute begleitet. Leo erzählte Eden damals auf der Parkbank, dass sie sich an nichts aus ihrem Leben erinnern kann. Das kennt Eden ja nur zu gut.


     Eden durchsucht die Akte weiter, findet aber nichts was sie vielleicht mit sich in Verbindung bringen könnte. Nichts deutet darauf hin, dass die beiden sich zuvor im Leben schon einmal getroffen haben. Das einzige was Eden auffällt, ist das Datum. Leo wurde am siebten Juni gegen späten Abend in das Krankenhaus eingeliefert. Eden weiß, dass sie ebenfalls an diesem Tag und zu dieser Uhrzeit im Krankenhaus um ihr Leben kämpfte. Ist das vielleicht die Verbindung zwischen ihnen? Dass beide zum selben Zeitpunkt ihr Leben nicht aufgeben wollten, auch wenn sie eigentlich schon tot waren?


     Eden legt den Kopf in den Nacken schließt die Augen und atmet tief ein. Sie muss sich konzentrieren. Sie muss zum Krankenhaus zurück. Sie muss sich daran erinnern. Sie muss wissen, welche Verbindung zwischen Leo und ihr liegt.


    »Was machst du da?« Leos Stimme erreicht Edens Gehör genau in dem Augenblick, als sie eine Erinnerung bildlich vor Augen hat. Sie weiß noch ganz genau, dass sie damals in der Liege aufschreckte und panisch um sich blickte. Sie sah eine Frau schräg gegenüber von sich, deren Kleidung in diesem Augenblick zerschnitten wurde. Der Körper der Frau sah ziemlich mitgenommen aus. Überall war Blut. Ihr rechter Arm war schon fast unmenschlich verunstaltet, ihre Hüftgegend war mit Blut überströmt. Auch wenn Eden damals das Gesicht nicht erkennen konnte, ist sie sich jetzt sicher, dass diese Frau Leo war. Sie weiß nicht woher sie diese Gewissheit nimmt, wahrscheinlich ist es die typisch weibliche Intuition, aber sie würde beide Hände dafür ins Feuer legen, dass in diesem Bett Leo lag. Dass sie in diesem Moment um ihr Leben kämpfte, obwohl auch sie eigentlich schon tot war.


     Beide Frauen wurden also gleichzeitig, mehr tot als lebendig, in das Krankenhaus geliefert, verloren den Kampf, kamen dann aber wieder zurück ins Leben? Und das auch noch zeitgleich?


    »Eden?« Wieder erreicht Leos Stimme Edens Sinne. Erst jetzt reagiert sie darauf. Langsam öffnet sie die Augen. In Zeitlupe dreht sie ihren Kopf zu der jungen Frau. Fast zärtlich schaut sie sie an.


    »Ich möchte bitte nach Hause«, flüstert sie. Mit wenigen Handgriffen hat sie Leos Akte in den Schrank zurückgelegt, schiebt die Schublade zu und wandert kommentarlos an Leo vorbei. Diese bleibt noch für einen kleinen Moment völlig überfordert stehen. Flüchtig schaut sie zu dem Aktenschrank zurück, folgt Eden dann aber wortlos.
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    Edens Kopf brummt wie ein ganzer Bienenstock, als sie am nächsten Morgen die Augen öffnet. Blinzelnd blickt sie zum Fenster. Schmerzen durchzucken ihre Augen. Sonne gut und schön, aber muss sie unbedingt so aufdringlich grell sein?


     Grummelnd kraxelt Eden aus dem Bett, greift nach den Gardinen und reißt sie mit einem harten Ruck zu. Kaum wird es etwas dunkler im Zimmer, atmet sie erleichtert aus.


    »Guten Morgen.« Erschrocken schießt Eden herum. Mit großen Augen schaut sie zu Leo, die zusammengeknautscht in einem Stuhl sitzt. Hat sie etwa die ganze Nacht auf dem Ding verbracht?


    »Wie geht es dir? Hast du Schmerzen?« Völlig unvorbereitet erschlägt Eden eine Welle der Fürsorge.


    »Was?«, japst sie überrascht. Was macht Leo hier? Hier in Edens Haus? Hat sie sie etwa eingeladen? Das kann nicht. Das ist unmöglich. Eden will niemanden in ihrem Haus haben.


    »Dein Kopf, hast du Schmerzen?« Umständlich quält sich Leo aus ihrer zusammengekauerten Position. Schmerzhaft stöhnend streckt sie die Beine. Gedanklich schmunzelnd, muss sie feststellen, dass sie auch nicht jünger wird. Ihr Körper kann solche Akrobatik nicht mehr allzu leicht hinnehmen.


    »Was machst du hier?« Überrascht schaut Leo zu Eden hoch. Diese steht wie ein steifes Brett am Fenster und starrt Leo mit großen Augen schon fast entsetzt an.


    Verwirrt schaut sie sich um, dann umspielt ein kleines Lächeln ihre Lippen.


    »Ich habe dich nach Hause gebracht. Als du ins Bett gekrabbelt bist, hast du mich gebeten hier zu bleiben… bei dir zu bleiben.«


    »Ich habe was??« Fast quiekend ertönt Edens Stimme. Das ist ja wohl ein schlechter Scherz. Das hat sie nicht. Sie kann sich ja noch nicht einmal daran erinnern. Wie so vieles, an das sie sich nicht erinnern kann.


    Gespielt entsetzt, zieht Leo eine Augenbraue hoch.


    »Bitte entschuldige, dass ich deiner Bitte nachgekommen bin. Wird nie wieder passieren, Miss.« Ihr sarkastisches Grinsen verrät Eden, dass Leo sie im höchsten Maß auf den Arm nimmt.


    »Verschwinde von hier!« Edens Antwort auf diese Verspottung trifft sie unerwartet und hart.


    »Was?« Jetzt zieht sie beide Augenbrauen überrascht hoch.


    »Du hast mich schon verstanden! Du sollst verschwinden! Ich will keinen scheiß Rabbit in meinem Haus haben!!« Verliert Eden jetzt völlig den Verstand? Was ist in der Nacht mit ihr passiert? Leo hat ihr gestern das zweite Mal das Leben gerettet und was macht sie? Sie stößt ihr bei der nächstbesten Gelegenheit vor den Kopf. Wie viele Schrauben sind von ihrer Stahlplatte eigentlich locker?


     Diese Frage scheint sich Leo auch zu stellen. Denn in ihren Augen kann selbst ein Blinder lesen, dass sie nicht glauben kann, was Eden ihr an den Kopf geschmissen hat.


    »Aber…!«


    »Verpiss dich!!!«, brüllt Eden plötzlich. Dass ihr Kopf in diesem Augenblick fast platzt, nimmt sie kaum wahr. Sie will Leo nur noch aus ihrem Haus haben.


     Mit einem Ruck schießt Leo vom Stuhl hoch. Scharf richtet sie ihren Blick auf die ältere Frau. Ihre Augen werden beängstigend dunkler. Wut und Zorn zeigt sich in ihnen.


    »Verreck doch beim nächsten Mal!!«, zischt sie. Einem Elefant ähnelnd, verschwindet Leo stampfend aus Edens Schlafzimmer. Während sie das Haus durchquert, kann Eden merkwürdige Laute vernehmen. Durch die Geräusche eingeschüchtert, folgt sie Leo im angemessenen Zustand. Sie möchte ja schon sicher gehen, dass das Kaninchen ihr Heim verlässt.


     Während Leo rasend durch das Haus prescht, reißt sie unterwegs sämtliche Dekorationen von den Regalen, Borten und vom Tisch. Es sind nur fegende Handbewegungen, aber Eden spürt, dass Leo aus diesem Haus am liebsten Sperrmüll machen würde. Ihre derzeitige Wut muss sie unglaublich kontrollieren, nur um nicht ganz auszurasten.


     Leos Hände werfen einige Gegenstände durch das Haus. Eden kann ihre Wut spüren. Eine Wut, die mit ihrer eigenen mithalten kann. Wut die aber dennoch aus irgendwelchen Gründen ausgebremst wird. Leo ist noch lange nicht zur Hochform aufgelaufen. Es brodelt in ihr! Sie hält dem Druck aber stand. Diese Frau legt eine außergewöhnliche Selbstbeherrschung an den Tag.


     In dem Moment, als die Haustür in die Verankerung fliegt, atmet Eden tief durch. Ein Problem weniger.


     Wieso hat sie aber so reagiert? Wieso hat sie Leo rausgeschmissen? Sie hat ihr das zweite Mal das Leben gerettet. Eden weiß, dass sie gewisse Gefühle Leo gegenüber entwickelt hat. Sie spürt eine ungewöhnliche Anziehungskraft, die von der jungen Frau ausgeht. Bis heute kann sie sich, mehr schlecht als recht, dagegen wehren. Sie weiß aber auch, sollte Leo ihr noch öfter begegnen, wird sie sich nicht halten können und sich irgendwann in ihren Armen wiederfinden. Leo ist und bleibt aber ein Rabbit! Ein fataler Aspekt, den Eden nicht ausblenden kann. Aber auch ihre Gefühle kann sie nicht verleugnen. Sie weiß ja noch nicht einmal, weshalb sie überhaupt diese Gefühle entwickelt hat. Vom ersten Augenblick an, als sie Leo das erste Mal sah, wusste sie, dass sie ihr nicht so leicht aus dem Kopf gehen wird. Nur warum, ist ihr bis heute ein Rätsel.


     Verstohlen blinzelt Eden aus einem Fenster. Mit quietschenden und qualmenden Reifen verlässt Leo die Auffahrt.


     In Eden steigt ein schlechtes Gewissen auf, als sie sehen kann, dass die hintere Stoßstange des Mustangs nur noch für den Schrott zu gebrauchen ist. Restaurierung hin oder her. Das Ding ist so zerquetscht und zerbeult, dass niemand das gute Stück retten könnte. Leo muss sich also tatsächlich eine neue Stoßstange besorgen.


     Diesen Weg hat Eden auch noch vor sich. Ein neues Auto. Keine Frage welches Fahrzeug sie sich kaufen wird. Sie hat genug Geld, um sich einen weiteren Silberpfeil leisten zu können. Allerdings muss sie sich vorerst von dem Unfall erholen und sich dann in den Kaufrausch begeben.
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     Erschrocken weicht Eden einen Schritt zurück, als Laura Tage später vor ihrer Haustür steht. Da hat sie sich die letzten Tage von der Gehirnerschütterung erholt und nun geht der Horror weiter? Kann ihr Leben eigentlich noch ironischer werden?


     Eden spürt ihr Herz im Kopf schlagen. Es hämmert und schlägt wie verrückt. Röte steigt in ihrem Gesicht auf.


     Bevor sie auch nur ein Wort über die Lippen kriegen kann, kommt Laura ihr zuvor. Sie neigt ihren Kopf etwas und lächelt Eden bissig an.


    »War klar, dass du auch diese Aktion überlebst. Du scheinst eine verdammt harte Sau zu sein«, lacht sie gehässig. Eden findet keine Worte. Was zur Hölle macht Laura hier? Sie scheint frisch von der Arbeit zu kommen. Sie ist so gekleidet wie Eden es mittlerweile von ihr kennt. Ein schwarzer Rock der bei den Knien endet, eine weiße Bluse, ein schwarzer Blazer, dezent geschminkt, perfekt liegende Haare und eingehüllt in einer süßlichen Parfümwolke.


     Laura bemerkt Edens Zurückhaltung. Was soll sie auch machen? Ihr mit dem nackten Arsch ins Gesicht springen? Dazu hat sie nicht das Recht!


    »Keine Panik. Ich werde dir nichts tun, leider.« Laura lacht kurz, weil sie unkontrolliert auftretende Erleichterung in Edens Gesicht ausmachen kann. Dennoch verschränkt sie bockig die Arme vor der Brust. Eden vermeidet es peinlichst, auf diese Geste zu reagieren. Ihre Augen wandern nicht zum Ausschnitt, nur um nicht irgendwelche Stimmen in ihrem Kopf zu hören, die auf Lauras Brüste anspielen.


    »Ich bekomme sie seit Tagen nicht mehr beruhigt. Keine Ahnung was mit ihr los ist, aber sie schreit die ganze Zeit herum, dass sie zu dir will.« Bevor Eden anfangen kann zu denken, geht Laura einen Schritt zur Seite und gibt somit den Blick auf ihren Wagen frei. Erstaunt zieht Eden eine Augenbraue hoch.


     Laura lässt sie kommentarlos an der Tür zurück, geht zum Auto und öffnet die hintere Tür. Nach wenigen Handgriffen hat sie die folternden Fesseln des Kindersitzes geöffnet. Ehe sie reagieren kann, huscht Precious flink an ihr vorbei und rennt auf Eden zu.


     Völlig perplex starrt Eden die Kleine an. Wie sie mit einem, vor Freude, strahlendem Gesicht auf sie zuläuft und die Arme weit nach ihr ausstreckt. Alleine durch diese kleine Geste weiß Eden, dass sie keine andere Möglichkeit hat, als sich nach unten zu beugen und das Kind in ihre Arme zu nehmen.


    »Hallo Precious!«, begrüßt sie das Mädchen, als sie sie hochhebt. Verwirrt blickt sie zu Laura zurück. Elegant und richtig kokett, kehrt die zum Haus zurück. Ein deutlicher Blick ihrerseits, macht sofort ihren Standpunkt klar.


    »Glaube ja nicht, dass sich dadurch irgendetwas ändert! Eines Tages werde ich dich erwischen, das schwöre ich dir!! Aber im Augenblick geht es hier um Precious. Seit Tagen isst sie kaum etwas und schläft schlecht. Sie scheint Alpträume zu haben. Jede Nacht wacht sie schreiend auf. Auch hat sie angefangen um sich zu schlagen, wenn sie etwas nicht will. Das kennen wir so nicht von ihr. Und immer wieder weint sie, dass sie zu dir will.« Überrascht schaut Eden Precious an.


    »Hey, was machst du denn für Sachen?« Fürsorglich nimmt sie der kleinen Maus eine ihrer braunen Korkenzieher-Locken aus dem Gesicht. Precious Augen leuchten und strahlen vor Freude. Wie ein Rammbock wirft sie sich um Edens Hals und raubt ihr für einen kleinen Augenblick die Luft. Überfordert schaut Eden zu Laura.


    »Und… und was erwartest du jetzt von mir?« Laura streckt ihren Körper und nimmt eine bedrohliche Haltung an. Alleine bei diesem Anblick könnte man sich vor Angst in die Hose pinkeln. Wenn Laura jetzt auch noch eine Waffe in der Hand halten würde, wären die Muskeln der Blase machtlos. Sie müssten die Flüssigkeit einfach laufen lassen.


    »Wie erwähnt, geht es hier um Precious und um nichts anderes! Sie ist mein Leben! Ich möchte nur, dass es ihr gut geht!« Als wenn sie die folgende Aussage selbst kaum glauben könnte, blickt Laura etwas nervös um sich, fixiert Eden dann aber mit einem messerscharfen Blick.


    »Ich will, dass sie Spaß hat und allmählich wieder zu ihrer alten Form findet. Es soll ihr gut gehen! Ich gebe dir also einen Nachmittag mit ihr! Aber ich werde dir auf Schritt und Tritt folgen! Ich werde nichts dem Zufall überlassen!« Überrascht, erschlagen und von der Aussage wie von einem Panzer überrollt, schnellen Edens Augen weit auf.


    »Was??«, keucht sie leise. Unglaubwürdig blickt sie kurz zu Precious und dann zu Laura.


    »Du willst, dass ich den Nachmittag mit ihr verbringe? Ich??«


    »Glaube mir, mir schmeckt das überhaupt nicht. Wenn ich könnte, würde ich…!« Lauras kurzer Blick verrät, was sie im Augenblick lieber machen würde, als der Mörderin ihrer Freundin ihr Kind zu überlassen. Sie ruft sich aber zur Vernunft und streicht Precious sanft über die Haare. Eden kann in ihren Augen unermessliche Liebe und Fürsorge sehen. Wenn sie diese junge Frau nicht schon von einer anderen Seite kennengelernt hätte, würde sie sie tatsächlich zur Mutter des Jahres küren.


    »Ich liebe sie so sehr, dass ich über meinen verdammt großen Schatten springe und sie dir wirklich überlasse!« Mit einer flüchtigen Kopfbewegung weist sie zu dem Zwerg, die sich noch immer um Edens Hals klammert.


    »Sie war seit Tagen nicht mehr so ruhig.« Eden blinzelt zu Precious. Wie eine lebende Puppe liegt sie in ihren Armen, hat ihr Gesicht an ihrer Halsbeuge vergraben und atmet ruhig. Es scheint fast, als wenn sie Edens Geruch aufnehmen würde. Eden kann sich auch täuschen, dennoch glaubt sie, das Herz von dem Mädchen schlagen zu spüren. Ganz nah an ihrem eigenen Brustkorb, spürt sie den kleinen Kinderkörper und nimmt ein gleichmäßiges Trommeln wahr. Als wenn sich das auf sie übertragen würde, schwindet, wegen Lauras Anwesenheit, ihre eigene Panik. Auch ihr Herz beginnt ruhiger zu schlagen.


    Ein kurzer Blick zu Precious verrät Eden, dass Laura für einen kleinen Moment an ihrer Entscheidung zweifelt. Vielleicht war es doch keine so gute Idee, Precious wirklich hierher zu bringen.


     Bevor Laura aber einen Rückzieher macht, geht sie zu ihrem Wagen. Sie holt den Kindersitz heraus, wühlt im Kofferraum herum und kehrt zu Eden zurück, die mit Precious auf dem Arm noch immer in der Tür steht.


    »Wer weiß, vielleicht nimmt Precious mir ja auch die Arbeit ab und du stirbst aufgrund ihres Duftes!« Gehässig lachend hält sie Eden eine Tasche vor die Nase. Eden schluckt, als ihr bewusst wird, dass der Zwerg noch Windeln trägt. Sie bemerkt, wie ihr die Gesichtsfarbe entweicht.


    »Ich… ich kenne mich damit doch gar nicht aus«, stammelt sie verzweifelt.


    »Keine Panik, du bist eine Frau. Jede Frau der Welt kann das instinktiv. Allergien oder ähnliches hat Precious nicht. Sie mag nur nicht so gerne Champignons, Zucchini, Auberginen oder sonstiges was nicht wirklich einen eigenen Geschmack hat. Eigentlich ist sie mehr ein Fleischesser.« Laura atmet noch einmal tief durch, bevor sie sich zu Precious beugt. Sanft haucht sie ihr einen Kuss auf den Lockenkopf.


    »Bis später, meine Süße. Mommy liebt dich.« Precious nickt nur. Zu mehr scheint sie sich nicht herablassen zu wollen. Was ist nur in das Kind gefahren?


     Auf dem Weg zum Wagen, bleibt Laura stehen und dreht sich zu Eden um.


    »Ach ja. Wir gewöhnen ihr grade den Kinderbuggy ab. Sie muss also laufen, oder du musst sie tragen, wenn sie nicht mehr kann.« Als wenn dies genauso schlimm wäre wie eine volle Windel, huscht ein weiteres gehässiges Grinsen über ihre Lippen.


    Laura steigt in ihren Wagen, setzt den Rückwärtsgang rein und rollt langsam einige Meter zurück. Kaum ist das fahrende Stück Blech aus Edens Sichtfeld, stirbt der Motor ab. Laura wird sie wirklich auf Schritt und Tritt begleiten. Im angemessenen Abstand, so dass sie von Precious nicht entdeckt wird, aber dennoch präsent ist. Sie wird es nicht zulassen, dass eine Mörderin wirklich voll und ganz alleine im Besitz ihrer Tochter ist. Lieber stirbt sie selbst, als dass dem Zwerg auch nur ein Haar gekrümmt wird.


    Noch immer in der Tür stehend, blickt Eden Precious kurz an. Sie atmet tief ein, dreht sich um, kickt die Haustür zu und setzt Precious ab.


    »Tja…!« Verunsichert schaut sie zu der Kleinen herunter, die ihre strahlenden Augen neugierig auf sie gerichtet hat. Nervös blickt Eden um sich. Und jetzt?


    Ehe sie darüber nachdenken kann, was sie mit der Maus anstellen könnte, springt diese plötzlich aufgeregt durch das Wohnzimmer. Wie ein Gummiball hüpft sie von einer Ecke zur anderen, trampelt auf der Couch herum und quietscht schon fast so schlimm wie Jill. Allerdings gefällt Eden dieses Quietschen um einiges besser, weil sie weiß, dass es durch pure Freude entsteht. Precious spielt ihr nichts vor, oder verstellt sich. Sie scheint wirklich glücklich darüber zu sein, bei Eden zu sein. Nur warum?


    Als wenn sie fangen spielen würde, rennt Precious lachend von einem Raum zum anderen, hüpft die Treppe hinauf, setzt sich oben auf den Hintern und schiebt sich Stufe für Stufe hinunter. Wie ein Sack plumpst ihr kleiner Po auf jede Stufe, während sie mit jeden Rums laut aufquiekt. Ihr scheint dieses Spiel wirklich zu gefallen.


    Eden steht noch immer wie erschlagen an der Haustür, weil sie nicht glauben kann, dass Mädchen wirklich bei sich zu haben. Was ist hier nur los? Niemals hätte sie damit gerechnet, den Zwerg länger als ein paar Minuten in ihrer Nähe zu haben. Jetzt aber zu wissen, dass aus Minuten tatsächlich Stunden werden, erfüllt sie mit einem Ausmaß an Freude, das sie nicht in Worte fassen kann.


    Wie eine Sirene rennt Precious durch das Haus, bis es abrupt still wird. Eden lauscht, hört aber nichts.


    »Precious?«, ruft sie vorsichtig. Die Kleine ist in die Küche gerannt, dass weiß sie. Ist ihr etwas passiert? Ist sie gegen den Tisch gerannt und wird eine dicke Beule davon tragen?


    Erschrocken, weil sie weiß, dass Laura ihr den Hals umdrehen wird, sollte Precious etwas passieren, rennt Eden besorgt in die Küche.


    »Precious??« Wirr blickt sie um sich, bis sie die kleine Maus in einer Ecke stehen sieht. Ihr Gesicht ist hochrot angelaufen.


    »Hey, was ist?« Mit vorsichtigen Schritten nähert sich Eden dem Mädchen.


    »Hast du dir wehgetan??« Schwungvoll hüpfen Precious´ Locken, als sie den Kopf schüttelt. Sie weicht einen Schritt zurück, als sich Eden vor ihr in die Hocke begibt. Verschämt und noch immer mit rotem Gesicht, schlägt sie beide Hände auf ihren Po. Ehe Eden versteht was diese Geste bedeuten soll, nimmt ihre Nase einen Geruch auf, der sie wahrlich aus den Socken haut. Wie von einem Bulldozer erfasst, rumst Eden erschlagen auf ihren eigenen Hosenboden. Mit großen Augen starrt sie Precious an. Sie kann nicht glauben welcher fremde Duft in ihrer Küche schwebt.


    »Precious!«, quiekt sie gespielt entsetzt.


    »Puh, du riechst ja schlimmer als eine Kuh«, lacht sie dann aber aus dem Bauch heraus. Die kleine Maus blickt sie einen kleinen Moment verschämt an, beginnt dann aber auch zu lachen. Wie zwei Kleinkinder lachen beide um die Wette, bis die erwachsene Frau sich zuerst fängt.


    »Ok warte hier. Ich bin sofort zurück.« Auf flinken Sohlen eilt Eden ins Wohnzimmer und stürzt gleich darauf mit der Wickeltasche in der Hand, in die Küche zurück.


    »Komm her zu mir.« Beruhigend streckt sie eine Hand nach Precious aus. Das Mädchen zögert einen Moment, senkt verschämt den Kopf, setzt sich dann doch aber in Bewegung. Fast breitbeinig watschelt sie zu Eden, die sich das Lachen wahrlich verkneifen muss.


    Als sie den Zwerg auf den Boden legt, wird ihr klar, in welchem Raum sie sich im Augenblick befinden. Sie will Precious jetzt nicht wirklich in der Küche die Windel wechseln, oder? Aber wen sollte es stören? Ryan? Der wird dieses Haus nie wieder betreten. Eden hätte somit dann auch eine schöne Erinnerung, wenn sie in Zukunft die Küche betritt.


    Fast zögerlich, weil sie glaubt Precious ansonsten die Füße zu brechen, zieht Eden ihr einen Schuh aus. Bevor sie ihn neben sich auf den Boden stellt, schaut sie zu dem kleinen Stück herunter. Lila, Glanzoptik, Klettverschluss. Wie zwergenhaft dieses Ding doch ist.


    Für einen winzigen Moment schlägt Edens Herz so stark und deutlich, dass ihr der Atem wegbleibt. Ihre Augen kleben auf dem Schuh. Schon fast apathisch starrt sie diesen an, bis ihr Precious freudiges Quieken die Gedanken nimmt, die in ihr wachsen wollten. Socken, Hose und dann blickt Eden auf weißes, dickes Material. Die Windel! Herrje, wie soll sie das nur bewerkstelligen? Sie hat doch absolut keinen blassen Schimmer wie sie das anstellen soll.


    »Ok ok, ich schaffe das.« Verunsichert blickt sie zu Precious, die sie noch immer mit leuchtenden Augen anschaut. Wenigstens sie scheint Spaß an dieser Sache zu haben.


    Eden beugt sich etwas vor. Mit den Fingerspitzen fummelt sie die Klebestreifen an der Seite ab, bis sie alle geöffnet hat. Mit Bedacht und ohne jegliche schwungvolle Bewegung, deckt sie die Windel auf. Im nächsten Augenblick erschlagen sie ein Anblick und ein Duft, den sie nicht glauben kann. Jede Mutter der Welt kennt diese zwei Faktoren, die jedes Kind fast zu einer Tötungsmaschine mutieren lassen.


    »Precious!«, quiekt Eden geschockt. Ihre Augen wollen auf das produzierte Ergebnis des kleinen Kinderkörpers blicken, aber ihr Verstand rät ihr etwas Besseres. Sie nimmt den Blick für einen kurzen Moment zurück, reißt sich dann aber zusammen.


    »Meine Güte, wo nimmst du das alles nur her?«, japst sie erschrocken. Precious lacht. Sie hat wirklich Spaß.


    »Puh.« Eden holt tief Luft und versucht reinen Sauerstoff in ihre Lungen zu bekommen, aber der anhaltende Duft hat sich schon in der ganzen Küche ausgebreitet.


    Von der Wolke eingehüllt, zieht Eden die Tasche an sich heran, öffnet den Reißverschluss und bekommt große Augen. Nach und nach holt sie Dinge heraus, die sie zuvor nur in den Regalen von Supermärkten gesehen hat. Puder, Creme, Feuchttücher, Windeln, sogar je zwei Wechselschlüpfer und Hosen liegen sorgfältig gefaltet in der Tasche. Ebenso eine Trinkflasche. Eden mustert das gute Stück, kann aber durch die Farbe der Flüssigkeit nicht ausmachen, um was für ein Getränk es sich dabei handelt. Flink schraubt sie den Deckel auf und riecht. Fencheltee. Laura denkt aber auch wirklich an alles.


    Als wenn sie einen Schatz gefunden hätte, blickt Eden überfordert um sich. Sie hat sämtliche Utensilien neben sich ausgebreitet. Und womit fängt sie nun an?


    »Herrje.« Überlastet wuschelt sie sich durch die Haare, schiebt sie hinter die Ohren und atmet noch einmal durch. Da hat sie so viele Morde auf dem Gewissen, schafft es aber nicht einem Kind die Windeln zu wechseln?


    Egal, irgendwie muss das ja funktionieren. Schließlich ist sie eine Frau. Die können das instinktiv, sagte Laura. Aha, na gut.


    Eden beginnt damit, die volle Windel sicher einzuwickeln und Precious nackten Po von den produzierten Überresten zu befreien. Gekonnt und mittlerweile unbewusst in diese Rolle geschlüpft, umgreift sie Precious kleinen Füße, hebt den Körper etwas an und cremt den nackten Popo ein. Sie ist sich nicht sicher, ob der Popos nach so einem Schlachtzug eingepudert werden muss oder nicht, macht es aber dennoch.


    Die ganze Zeit über bleibt Precious verdächtig ruhig. Sie beobachtet Eden bei dieser Schwerstarbeit. Als die dann aber nach einer neuen Windel greift und auseinanderfaltet, weiß die erwachsene Frau, weshalb der Zwerg die ganze Zeit so ruhig war. Denn plötzlich dreht sich Precious auf die Seite, drückt sich hoch, streckt Eden dabei gekonnt ihren nackten und besser duftenden Po entgegen und begibt sich auf ihre Füße. Diese tragen sie plötzlich schnellen Schrittens aus der Küche.


    »Precious!!« Erschrocken rennt ihr Eden, mit der frischen Windel in der Hand, hinterher.


    »Precious, komm her!« Die beiden beginnen in dem Haus ein Fangen-Spiel. Eigentlich dachte Eden, dass sie noch recht beweglich und sportlich ist, aber gegen das Tempo von Precious kommt sie nicht an. Wie ein Wiesel rennt sie durch das Haus, krabbelt unter dem Tisch entlang, versteckt sich hinter der Couch und nutzt sämtliche andere Begebenheiten, um der Windel zu entkommen.


    »Precious bitte. Deine Mommy wird sauer wenn ich dir keine Windel ummache«, bettelt Eden. Sie hat die Hoffnung aufgegeben, das Kind in ihrem Haus zu erwischen. Der Zwerg ist einfach zu schnell. Auch scheint sie ganz genau zu wissen, wie sie der Gefahr einer Windel entkommen kann.


    Als wenn sie den Kampf ebenfalls aufgegeben hätte, steht Precious plötzlich vor Eden. Richtig auffordernd blickt sie zu ihr hoch.


    »Nein!« Ihre kleine Stimme ertönt dominant. Deutlich blickt sie auf die Windel. Eden lässt sich auf dieses Machtspiel aber nicht ein und macht einen Schritt auf den Zwerg zu. In der Hand hält sie noch immer die bedrohliche Windel. Precious weicht einen flinken Schritt von ihr weg.


    »Nein!«, sagt sie wieder und schüttelt heftig den Kopf. Schwungvoll wedeln die kleinen Locken hin und her.


    »Precious, bitte.« Als wenn sie selbst ein Kleinkind wäre und ein Eis haben möchte, bettelt Eden regelrecht.


    »Nein!« Nun verschränkt Precious sogar die Arme vor der kleinen Brust. Zusätzlich setzt sie auch noch ihre bekannten Schmolllippen auf.


    »Precious!«


    »Nein!« Die kleine Maus wird richtig zickig. Beginnt sie jetzt etwa auch noch um sich zu schlagen? So wie es Laura erzählt hat? Damit kann Eden nicht umgehen, auf gar keinen Fall! Was soll sie aber machen?


    Hoffnungslos blickt Eden auf die Windel in der Hand. Und jetzt? Ihre Augen wandern zwischen Precious und der Windel hin und her. Will Precious etwa…? Wie soll sie Laura das nur erklären?


    »Möchtest du die Windel nicht mehr?« Edens Mund eilt ihren Gedanken flink hinterher. Precious macht ein paar Schritte auf sie zu, reißt ihr die Windel aus der Hand und schmeißt sie zu Boden. Mit großen Augen schaut Eden hinunter. Zum Glück ist das Ding nicht voll. Das gäbe eine riesen Sauerei.


    Erschlagen von der eigenmächtigen Entscheidung des Kindes, blickt Eden etwas benommen zu der Windel hinunter. Sie schluckt. Wenn Laura das erfährt, dann ist sie ein Kopf kürzer. Laura! Genau, das ist es. Soll Eden zu ihr rauslaufen und ihr die Situation erklären? Soll sie um Rat fragen? Eden weiß doch nicht weiter.


    Sie überlegt ein paar Momente, entscheidet sich aber dazu, Laura aus dieser Sache rauszuhalten. Sie und Precious werden das schon schaffen.


    »Ok, aber nur wenn du mir Bescheid sagst, wenn du Pipi oder Groß machen musst, abgemacht?« Mit einem Kompromiss den Eden selbst nicht glauben kann, versucht sie das Vertrauen des Mädchens zu gewinnen. Die kleine Maus blickt zu ihr hoch. Ihre Augen leuchten vor Freude. Heftig nickt sie. Gleich darauf streckt sie die Arme nach Eden aus.


    Wie ihr regelrecht befohlen wird, hebt die erwachsene Frau das fordernde Kind hoch. Auf dem Weg zurück in die Küche, weil sie Precious dennoch weiter anziehen muss, beginnt Edens Körper plötzlich zu versagen. Sie spürt Precious nackten Po auf ihrem Arm. Sie spürt ihre Haut. Sie spürt das Kind so wie es ist. Ganz nah bei sich.


    Ihr Herz beginnt bei dieser Berührung zu rasen. Von einem Augenblick zum anderen wird ihr plötzlich so schwindelig, dass sie stehen bleiben muss. Ihr ganzer Körper beginnt zu kribbeln, weil sie Precious so nah bei sich spüren kann. Und wieder kann sie den Herzschlag des Kindes ausmachen. Es schlägt im selben Rhythmus wie ihr eigenes. Das kann sie mit so genauer Sicherheit sagen, weil es mittlerweile überall in ihrem Körper schlägt und nicht nur im Brustkorb. Eine Gänsehaut breitet sich aus. Ohne, dass sie es kontrollieren kann, sinkt Eden kraftlos in die Knie. Tränen schießen in ihre Augen. Wie einen rettenden Anker, presst Eden Precious fest an sich. Hemmungslos beginnt sie zu weinen. Sie weiß nicht woher das kommt und weshalb sie weint. Ihr Körper scheint sich selbstständig zu machen.


    Als wenn Precious instinktiv wüsste was los ist, schlingt sie ihre kleinen Ärmchen um Edens Hals und hält sie ebenfalls fest.


    Auf dem Boden hockend, hat Eden beide Arme um Precious geschlungen, presst sie an sich und weint so stark, wie noch nie zuvor in ihrem Leben. Sie glaubt etwas gefunden zu haben, was sie so lange verloren hat. Was sie glaubte, für immer verloren zu haben. Sie glaubt fest, einen Teil von sich gefunden zu haben.


    Weinend und mit einem Kreislauf der jeder Achterbahn Konkurrenz macht, versucht Eden wieder Herrin ihrer Sinne zu werden. Ihr Herz macht ihr dabei aber einen Strich durch die Rechnung. Wie ein hochqualifizierter Schlagzeuger, schlägt und trommelt es aufgeregt in ihrem Körper. Sie versucht die Augen zu öffnen, aber ihr Kreislauf zeigt ihr eine Welt, die Kopf steht. Alles dreht sich und scheint in diesem Augenblick nicht mehr so zu sein, wie sie es gewohnt ist. Alles ist falsch und dennoch richtig. Es fühlt sich für sie an, als wenn das einzig richtige in diesem Leben, dieser Moment ist! Dieser Moment, wo sie Precious so in den Armen hält! Das Hier und Jetzt scheint richtig zu sein. Das was sie scheinbar gefunden hat, scheint richtig zu sein. Aber was genau hat sie gefunden?


    »Nicht weinen!« Ruhig, leise und vorsichtig ertönt Precious kleine Stimme. Sie reißt Eden somit in die Realität zurück.


    Blinzelnd öffnet Eden die Augen. Alles ist verschwommen. Alles ist so wirr.


    Zitternd blinzelt sie zu Precious, die noch immer um ihren Hals geklammert ist. Das Gesicht an der Beuge vergraben.


    Auch wenn sie dafür keinerlei Erlaubnis hat, macht sie diesen Schritt dennoch. Sanft haucht sie dem Zwerg einen Kuss auf den Hals. Als wenn genau diese Geste das einzig Wahre wäre, wiederholt sie diese Berührung. Immer und immer wieder küsst sie Precious, bis die irgendwann zu lachen beginnt. Die Küsse scheinen sie zu kitzeln.


    In diese lockere und lachende Stimmung mitgerissen, beginnt Eden auch zu lachen. Ihre Küsse werden zu fetten Schmatzer, die das kleine Kind zum quieken und glucksen bringen. Von ganzem Herzen lacht Precious. Ihr Gesicht strahlt, ihr Mund ist vor lauter Lachen zu einer lustigen Maske verzogen, die Haare wippen aufgeregt auf und ab. Quiekend lacht sie das ganze Haus zusammen, bis Eden mit der Kussattacke aufhört. Strahlend vor Glück blickt sie das kleine Mädchen an. Pures Glück und ein unendliches Maß an Liebe durchströmen ihren Körper. Precious hier in ihren Armen zu haben, mit ihr zu lachen, erfüllt sie mit allem was für sie wichtig und sinnvoll ist. Egal was sie in ihrem Leben getan hat, das Lachen des Kindes nimmt ihr jeglichen Schmerz.


    »Komm, wir müssen dich weiter anziehen.« Eden trägt den Zwerg in die Küche und hilft ihr Schlüpfer, Hose und Schuhe anzuziehen. Voller Stolz es wirklich geschafft zu haben, das Kind ohne größere Probleme wieder anzuziehen, blickt Eden zu der Maus hinunter.


    »Schick schaust du aus«, lächelt sie. Sie haucht ihr einen Kuss auf den Kopf. Als sie Precious Körpergeruch dadurch aufnehmen kann, beginnt ihr Körper erneut vor Freude zu kribbeln. Er tanzt regelrecht. Was sind das nur für Gefühle, die in ihr aufsteigen, wenn sie dieses kleine Mädchen bei sich hat? Was bedeutet das?


    »Was machen wir beide denn jetzt?« Gekonnt nimmt sich Precious aus dieser Überlegung heraus, in dem sie wieder wie eine Sirene durch das Haus rennt. Voller Freude und mit einem strahlenden Gesicht, beobachtet Eden sie dabei, bis ihr eine Idee kommt. Sie hat ja nun auch nicht wirklich Lust, den ganzen Tag mit dem Zwerg im Haus zu verbringen. Kindgerechte Spiele besitzt sie allerdings auch nicht. Also müssen Alternativen her.


    »Komm kleine Maus, wir beide fahren jetzt ins Kino.« Ohne Widerworte stimmt Precious dieser Idee zu, indem sie quiekend zur Haustür rennt. Mit ihren kleinen Händen versucht sie verzweifelt den Türknauf zum drehen zu bewegen. Dieser weigert sich aber. Scheinbar wird nicht hart genug mit ihm umgegangen. Das gibt Eden allerdings die Gelegenheit, Tasche und Kindersitz zusammen zu suchen.


    Kaum ist die Haustür ein Spalt offen, flitzt der Zwerg schon hinaus.


    »Precious pass auf! Da fahren Autos!« Schlagartig schießt Adrenalin durch Edens Körper. Sollte dem Kind etwas passieren…! Und dann auch noch direkt vor Lauras Augen!


    »Precious!!« Eden ruft ein zweites Mal, aber die Maus rennt weiter. Erst als sie an dem neu angeschafften Mercedes ankommt, bleibt sie stehen. Sie patscht einmal gegen die Tür, dreht sich um und grinst bis zu den Ohren.


    »Erste!«, quiekt sie vergnügt.


    »Das hast du klasse gemacht.« Erleichtert atmet Eden aus. Precious macht keine Anstalten sich die Umgebung genauer anzusehen. Geduldig bleibt sie am Wagen steht, bis Eden diesen ebenfalls erreicht.


    Als sie die Tasche in den kleinen Kofferraum verstaut und den Deckel schließt, blickt sie kurz zu Lauras Wagen. Die sitzt wie ein Wachhund hinter dem Steuer und verfolgt jede Bewegung. Auch wenn Eden sich dadurch etwas belästigt fühlt, kann sie Lauras Sorge verstehen. Da muss sie nun mal durch.


    Kaum will Eden den Kindersitz in den Wagen verfrachten, werden ihr zwei Dinge bewusst: 1. Für ein Kind ist der Silberpfeil keineswegs geeignet und 2. Wie zum Teufel befestigt man so einen Kindersitz?


    Während sie verzweifelt versucht das Ding irgendwie an den Vordersitz zu schnallen, steht Precious in aller Seelenruhe neben ihr und beobachtet sie dabei. Da scheint der Zwerg manchmal einen ganzen Schwarm Hornissen im Hintern zu haben, rennt rum wie eine Sirene und ist dann wieder so unglaublich ruhig und kontrolliert? Hat sie das etwa von ihrer Mutter?


    »Schätzchen??«, trällert es plötzlich über den Gehweg. Wie ein gebrochenes Fragezeichen hängt Eden im Wagen. Genervt verdreht sie die Augen, als sie Jills Stimme erkennt.


    »Schätzchen, was machst du denn da?« Grummelig zieht Eden den Kopf aus dem Wagen.


    »Wonach sieht das wohl aus?« Freundlichkeit wo bist du? Verwirrt blickt Jill in das Wageninnere.

  


  
    »Was willst du denn mit einem Kinders…?« Die letzten paar Buchstaben bleiben ihr im Hals stecken, als Precious hinter Eden auftaucht. Mit ihren braunen Augen blinzelt sie an ihren Beinen vorbei. Offensichtlich mustert sie Jill, denn die Augen wandern an der menschlichen Puppe rauf und runter.


     Jill macht hingegen einen Schritt zurück. Starr schaut sie die kleine Maus an.


    »Sollte ich etwas wissen, Eden? Soll ich Fragen stellen, oder es lieber dabei belassen?«


    »Belass es dabei!« Brummend steckt Eden den Kopf in den Wagen zurück. Noch immer versucht sie den Sitz zu befestigen.


    »Herrgott, wie schnallt man dieses Ding nur fest? Wie kann man so einen komplizierten Mist überhaupt erfinden?«


    »Lass mich das mal machen, Schätzchen!« Mit einem deutlichen Schubs, schiebt Jill Eden zur Seite und macht sich an dem Sitz zu schaffen. Währenddessen taucht Precious vollständig hinter Edens Beinen auf. Mit ausgestreckten Armen deutet sie eine unmissverständliche Aufforderung an. Eden geht dieser nach und hebt sie hoch.


     Kaum hat Jill den Kindersitz festgeschnallt, dreht sie sich um. Ihre Augen treten fast aus den Höhlen, als sie das kleine Mädchen auf Edens Armen sieht. Scheinbar mit purer Absicht, hat Precious ihr Gesicht so dicht an Edens gedrückt, dass beide Wangen wie eine Einheit aneinander kleben, während ihre Arme wieder um Edens Hals liegen.


    »Eden, was… was…? Wer ist das und wieso ist sie bei dir? Du konntest Kinder doch noch nie ausstehen. Für dich sind sie nur nervige, dreckige und stinkende Monster.«


    »Das, Jill, ist Precious. Ich verbringe den Nachmittag mit ihr. Dir das jetzt zu erklären, wäre zu kompliziert. Außerdem steige ich bei diesem ganzen Chaos selbst noch nicht so richtig durch. Aber Precious ist weder nervig, noch dreckig. Was das stinken angeht…« Eden nimmt ihr Gesicht etwas weg und blickt den Zwerg prüfend an. Vorsichtig beugt sie sich zu Jill hinüber.


    »Eine Gaskammer ist nichts gegen sie«, kichert sie flüsternd. Jill muss sich das Lachen selbst verkneifen. Gekonnt schluckt sie es herunter.


    »Precious, ein interessanter Name.«


    »Ja, mit einer ebenso interessanten Vergangenheit.« Murmelnd blickt Eden die kleine Maus an. Was das Kind schon alles unbewusst hinter sich hat, wird sie erst in ein paar Jahren erfahren. Es ist fraglich wie sie dann damit umgeht.


     Eden verfrachtet Precious in den Wagen, verabschiedet sich von Jill und fährt dann den erhofften Kinder-Nachmittag entgegen. Sie möchte auf jeden Fall so viel wie möglich mit dem Zwerg unternehmen und von ihr mitkriegen. Wer weiß wann sie diese Gelegenheit jemals wieder haben wird. Wenn überhaupt!


     Als Eden ihren Silberpfeil über den Dwight D. Eisenhower Highway steuert, beginnt ihr Gefühlsleben wieder ein Eigenleben. In ihr steigt eine Welle der Wut auf. Warum?


     Nervös blickt sie um sich. Wird sie verfolgt? Außer natürlich von Laura, die ihr in einem guten Abstand dicht auf den Fersen bleibt. Sind die anderen Autofahrer mit ihrer Fahrweise schuld an Edens Gefühlschaos? Fahren sie Schlangenlinien? Drängen sie sich auf? Machen sie Lichthupe? Nein, nichts dergleichen passiert. Jeder Verkehrsteilnehmer benimmt sich, mehr oder weniger, gesittet auf dem Highway. Weshalb glaubt Eden dann aber, vor Wut fast zu platzen? Wieso ballt sie ihre rechte Hand dann fast zu einer Faust? Ihre Finger krallen sich um das Lenkrad. Wenn es aus Glas wäre, würde es schlagartig in tausend Teile zerspringen. Was zur Hölle ist los mit ihr?


     Unkontrolliert wandern ihre Augen für einen Moment zur rechten Seite. Nur für einen kleinen Augenblick kann sie in einiger Entfernung das Gift Center & Jewelry Markt erkennen. Das Center ist so groß, dass man es locker vom Highway erkennen kann. Edens Wut steigt ins unermessliche, bis plötzlich ihre rechte Hand zu kribbeln beginnt. Dann brennt sie wie Feuer.


    »Verdammt.« Keuchend nimmt sie die Hand vom Lenkrad und schüttelt diese kurz. Es fühlt sich an, als wenn ihr jemand mit einem scharfen Gegenstand die Haut am Rücken aufgeschnitten hätte. Was zur Hölle ist los mit ihr?


     Eden schüttelt ihre Hand noch einmal, blickt drauf und erschrickt. Auf dem Rücken haben sich lange rote Striemen gebildet.


    »Was zum Teufel…?« Erschrocken starrt Eden auf die Hand. Was soll das? Wieso hat sie plötzlich aus dem Nichts diese Striemen bekommen? Sie sehen fast wie verheilte Narben aus.


     Ehe sie weiter darüber nachdenken kann, legt sich eine kleine farbige Kinderhand auf ihre eigene. Blinzelnd blickt Eden zu Precious herüber. Diese lächelt sie nur an. Ruhig, besonnen und irgendwie gefasst. Was ist mit diesem Kind los? Hat sie irgendwelche übernatürlichen Kräfte? Nimmt sie etwas von Eden wahr, das nur sie spüren kann? Was ist es?


     Precious nimmt ihre Hand von Edens und beginnt freudig auf ihren Beinen herum zu schlagen. Zum Takt der laufenden Musik, quietscht sie mit ihrer kindlichen Stimme und trommelt auf ihren Beinen herum. Mit diesem Kind stimmt alles! Da ist nichts mit übernatürlichen Fähigkeiten. Wahrscheinlich hat sie einfach nur Edens Wut gespürt. Sie hat gesehen, wie sie auf ihre Hand blickte und wollte sie vielleicht nur beruhigen. Kinder haben nun mal ein Feeling dafür.


     Erleichtert, dass mit dem Zwerg doch alles stimmt, atmet Eden durch und legt die Hand zurück an das Lenkrad. Ihre Augen weiten sich allerdings, als sie erkennen kann, dass die Striemen auf dem Handrücken verschwunden sind. Erschrocken schaut sie auf die Haut, dann zu Precious. Hat sie vielleicht doch irgendwelche Fähigkeiten? Wenn ja, dann will Eden davon nichts wissen. Oder die erwachsene Frau beginnt jetzt vollständig den Verstand zu verlieren und bildete sich diese Striemen nur ein.


     Egal was es auch sein mag, Eden will nicht weiter darüber nachdenken. Sie möchte einfach nur ein paar Stunden mit Precious verbringen, mehr nicht. So schnell wird sie diese Gelegenheit mit Sicherheit nicht mehr bekommen.


     Vom Highway fährt sie auf den Central Freeway und danach auf die Van Ness Avenue. Beim AMC Kino parkt sie und hat sich schnell entschieden, welchen Film die beiden sehen werden. Paddington.


     Als die Kinotickets abgerissen werden, drückt ihr der Mitarbeiter einen Kindersitz in die Hand. Sparsam schaut sie ihn an. Dann wird es ihr klar. Logisch, eine Sitzerhöhung für die kleinen Gäste.


     Kaum betreten die beiden den Saal, erschlägt Eden eine Akustik, auf die sie nicht gefasst ist. Kinderstimmen ohne Ende! Wie auf einem Spielplatz tummeln sich unzählige Kinder, bis es irgendwann still wird, als der Film startet.


     Eden bekommt von dem Streifen kaum etwas mit. Sie hat ihre Augen fast die ganze Zeit auf Precious gerichtet, die den Film mit sämtlichen Sinnen genießt. Freudig quiekt sie bei lustigen Szenen herum, rutscht hibbelig auf dem Sitz hin und her und erfreut sich an dem Film.


     Dass Laura den Saal noch vor Filmbeginn ebenfalls betrat, nahm Eden nur beiläufig wahr. Sie hat damit auch insgeheim gerechnet. Laura hat sich einige Reihen hinter Eden einen Platz gesucht. So hat sie die Mörderin und ihr Kind genauestens im Blick.


     Als wenn sie regelrecht verliebt wäre, betrachtet Eden die kleine Maus. Wie sie neben ihr sitzt und Spaß an dem Film hat. Wie ihre kleinen Wangen ihr Gesicht dauerhaft mit einem Lachen verzieren. Wie ihre dunklen Locken freudig hin und her hüpfen. Wie sie in ihre kleinen Hände klatscht und sich einfach an dem Film erfreut. Das war eine gute Idee. Da ist sich Eden sicher.


     Stolz auf sich, eine gute Entscheidung getroffen zu haben, streicht Eden Precious unbewusst über die Haare. Fast benommen beobachtet sie, wie ihre Hand über die Locken gleitet. Und wieder beginnt ihr Herz vor Freude zu trommeln. Aufgeregt hüpft es in ihrem Brustkorb hin und her. Fast genauso, wie Precious sich auf ihrem Sitz bewegt.


     Precious schaut zu ihr herüber. Ihre braunen Augen strahlen vor Freude. Sie leuchten so hell, dass sie fast den ganzen Saal erhellen. In ihnen steckt so viel Glück und Freude, dass sich Eden davon vollständig umhüllt fühlt. Von daher bekommt sie erst nach wenigen Sekunden mit, wie Precious plötzlich zu ihr herüber schnellt und ihr einen Kuss auf die Wange drückt. Erschrocken starrt Eden den Zwerg an. Zitternd führt sie eine Hand an die Wange. Zaghaft berühren ihre Finger die Stelle, die diese Liebkosung kosten durfte. Precious bekommt davon nichts mit. Nach dem Schmatzer widmet sie sich wieder dem Film.


     Als wenn sie erwarten würde, dass Laura ihr in diesem Moment hinterrücks den Kopf mit einer Machete abtrennt, dreht sich Eden erschrocken um. Die Hand liegt noch immer auf ihrer Wange, als sie zu Laura hochblickt. Trotz des schwachen Lichts im Saal, kann sie genau erkennen, dass Laura vor Wut fast explodiert. Sie bleibt aber auf ihrem Platz. Schließlich war es eine Handlung die freiwillig von Precious kam. Eden hat sie zu nichts gezwungen.


     Benommen dreht sich Eden zurück, schaut Precious noch einmal an und versucht sich dann auf den Film zu konzentrieren. Dieser Versuch geht allerdings gründlich nach hinten los. Sie kann ihre Augen einfach nicht von dem Zwerg lassen.


     Nach dem Kino steuert Eden ihren Silberpfeil in die Steiner Street. Precious soll sich auf dem Alamo Square Spielplatz etwas austoben. So lange in einem stickigen Saal zu sitzen, ist ja auch nicht wirklich angenehm.


     Auf einer Bank sitzend, beobachtet sie die kleine Maus und behält sie genauestens im Auge. Ihr soll nichts passieren. Wenn Precious auch nur mit einer Schramme nach Hause kommt, kann sich Eden von ihrem Leben verabschieden.


    »Ich meine das jetzt nicht beleidigend, aber ihre Tochter hat ja nun mal so gar nichts von ihnen.« Neben Eden sitzt eine Mutter, die ihre beiden Söhne mit auf den Spielplatz gebracht hat. Eigentlich hat Eden keine Lust irgendeine Konversation zu halten, bleibt aber dennoch höflich.


    »Sie ist nicht meine Tochter. Ich passe lediglich heute auf sie auf.« Wieso erklärt sie sich überhaupt? Das hat sie doch gar nicht nötig. Das geht niemanden etwas an.


    Die Frau hebt nickend den Kopf, ruft aber gleich darauf einen ihrer Söhne zur Räson, weil er meint, den Sand geschmacklich testen zu müssen.


     Genervt rollt Eden die Augen. Auch wenn es nicht wirklich gesund ist, müssen Kinder doch auch etwas abgehärtet werden. Sonst liegen sie gleich bei einem Anflug von Schnupfen mit vierzig Grad Fieber im Bett.


     Laura hat ihren Wagen an der Straße geparkt und beobachtet das ganze Szenario. Sie überlässt Eden Freiheiten, bleibt aber dennoch in unmittelbarer Nähe.


     Fast zwei Stunden bleibt Eden mit dem Zwerg auf dem Spielplatz. Hin und wieder ist sie ihr beim schaukeln oder wippen behilflich. Die meiste Zeit beschäftigt sich Precious aber mit sich selbst. Die wenigen Kinder, die mit ihr spielen wollen, ignoriert sie gekonnt. Wieso? Will sie lieber mit Damon spielen? Fehlt ihr der große Bruder? Precious macht auf Eden nicht den Eindruck. Sie scheint glücklich und zufrieden damit zu sein, wie es ist.


     Beschäftigt, weil sie eine SMS von ihrem Partner Trevor bekommen hat, blickt Eden auf ihr Handy. Sie bekommt nicht mit, dass Precious direkt vor ihr steht.


    »Mummy?«


    »Ja, mein Schatz?« Eden blickt hoch, dann erschrickt sie. Wie hat Precious sie eben genannt? Mummy?? Und wie hat sie unbewusst darauf reagiert?? Wirklich mit: Ja, mein Schatz?


    Geschockt starrt Eden die kleine Maus an. Sie nimmt nicht wahr, dass ihr Herz wieder zu trommeln beginnt. Sie spürt nicht, dass ihr Kreislauf Pirouetten dreht. Was zur Hölle…?


     Quengelnd steht Precious vor ihr, die Hände zwischen den Beinen. Ungeduldig dribbelt sie von einem Fuß auf den anderen. Eden reagiert nicht. Sie starrt Precious noch immer fassungslos an.


    »Ich glaube, ihre Tochter muss mal Pipi.«


    »Sie… sie ist nicht meine Tochter!« Stotternd blickt Eden zu der Frau herüber.


    »Das klang eben aber ganz anders.« Eden kommt es vor, als wenn die Frau sie höhnisch auslachen würde.


     Betäubt blickt sie zu Precious zurück. Was ist hier nur los??


    »Mummy!!«, quengelt der Zwerg weiter. Sie wird zunehmend ungeduldiger. Aufgrund dieser Tatsache, reißt sich Eden selbst aus dem Schock. Verwirrt blickt sie sich um. Keine Toilette! Und jetzt?


    »Gehen sie mit ihr in die Büsche.« Die Frau neben ihr macht eine weisende Kopfbewegung in eine Richtung.


    »Was??« Die Mutter lacht kurz auf Edens geschockte Reaktion.


    »Glauben sie mir, sie sind nicht die einzige Mutter die das macht. Und den Kindern ist es egal, wo sie sich erleichtern können.«


    »O… ok.« Überfordert nimmt Eden Precious an die Hand.


    Auf dem kurzen Weg zu den Büschen, überlegt sie sich, wie sie das anstellen soll. Auch geht es ihr nicht aus dem Kopf, welche Worte noch vor einigen Momenten getauscht wurden. Wahrscheinlich war das ebenso unbewusst wie ungewollt von Precious. Wahrscheinlich ist ihr Eden in den letzten Stunden einfach so sehr ans Herz gewachsen, dass sie sie als Mutterersatz ansieht. Eine plausible Erklärung wäre es zu mindestens.


     Kaum hat sie Precious dabei geholfen, die Hose und den Schlüpfer bis zu den Knöcheln herunter zu ziehen, will sie ihr unter die Arme greifen, um sie zu halten. Aber die kleine Maus begibt sich von ganz alleine in die Hocke. Erstaunt zieht Eden die Augenbrauen hoch, als sie gleich darauf Flüssigkeit über den Boden laufen sieht. So eigenständig hat sie das Mädchen gar nicht eingeschätzt.


     Verdutzt schaut sie dem Kind bei der Erleichterung zu, bis diese mit fragendem Blick zu ihr hochschaut. Es dauert etwas, bis Eden den Ausdruck in ihren kleinen braunen Augen erkennen kann. Hecktisch wühlt sie in der mitgenommenen Tasche und zieht die Feuchttücher heraus. Kaum wird ihr bewusst, das Precious sicherlich noch nicht so weit ist, um sich selbst abzuwischen, wird sie rot im Gesicht. Sie kann regelrecht spüren, wie die Farbe ihr ganzes Gesicht erobert.


     Irritiert und leicht zittrig, blinzelt Eden um sich. Wo ist Lauras Wagen? Kann sie das nicht machen?


     Hilflos, weil Laura ihr nicht zur Hilfe eilen wird, blickt Eden zu Precious zurück. Sie atmet tief ein und ruft sich den Moment zurück, als sie dem Zwerg den Popo sauber gemacht hat, weil die Windel voll war. Im Prinzip ist es ja nichts anderes. Das schafft sie also schon.


    »Kommen sie zurecht?« Eden erschrickt, als die Frau von der Bank hinter den Büschen auftaucht. Nervös blickt sie zu ihr hoch. Stumm nickt sie. Sie nimmt das Feuchttuch in die Hand, geht in die Hocke und versucht sich nur noch auf Precious zu konzentrieren. Die Anwesenheit der anderen Mutter irritiert sie aber etwas. Von daher ist dieses Thema schneller erledigt, als sie glaubt. Fummelig hilft sie Precious wieder in die Kleidung. Benommen blickt sie ihr hinterher, als sie auf den Spielplatz zurückrennt. Sie ist doch etwas stolz auf sich und die kleine Maus. Precious hat die kleine Abmachung eingehalten und ihr tatsächlich Bescheid gegeben, dass sie einem Bedürfnis nachgehen muss.


     Eine knappe Stunde später, spaziert Eden mit Precious die Hayes Street entlang. Ihr Ziel ist das Bean Bag Café in der Divisadero Street. Die Maus hat ihr mit brummendem Magen unmissverständlich unterbreitet, dass es Zeit zum Essen ist. Darauf hätte sie ja auch selbst kommen können.


     Im Café bestellt Eden für beide einen Sweet Hayers. Ein Smoothie mit Pfirsich, Papaya und Honig. Laura sagte, dass Precious keine Allergien oder ähnliches hat. Also braucht sie bei der Wahl der Getränke und des Essen nicht allzu wählerisch sein. Zum Essen bestellt sie für den Zwerg einen Crêpe mit Nutella, Banane und Vanilleeis. Für sich selbst wählt sie einen Crêpe mit toskanischen Artischockenherzen, Pilzen, gerösteten Knoblauch und Tomaten-Sahne Sauce.


     Als das Essen serviert wird, wird ihr eine Sache wieder bewusst. Precious ist auch hier noch nicht weit genug, um das Essen selbst schneiden zu können. Seit sie im Krankenhaus aufgewacht ist, hat Eden sich noch nie so sehr um einen anderen Menschen gekümmert, wie in den letzten Stunden um Precious. Sie dachte immer nur an sich selbst. An ihr eigenes Wohlergehen. Sich jetzt aber um eine andere Person zu kümmern, verlangt vieles von ihr ab. Es stört sie aber nicht, im Gegenteil. Für sie ist es eine unglaublich herrliche Erfahrung, die sie gerne noch länger auskosten würde. Aber vorerst beginnt sie damit, den Crêpe für Precious in Mundgerechte Stücke zu schneiden.


     Laura ist ihnen natürlich auch bis hierher gefolgt und parkt auf der anderen Straßenseite. Eden stört es nicht. Sie hat sich an die Zecke gewöhnt und bemerkt sie kaum noch.


     Kaum ist der Crêpe für den kleinen Kindermund zurecht geschnitten, erwartet Eden, dass Precious nach der Gabel greift und dieses Nahrungsmittel gesittet zu sich nimmt. Der Zwerg macht ihr aber einen Strich durch die Rechnung. Mit ihren kleinen Fingern schnappt sie sich ein Stück Crêpe und schiebt es sich in den Mund. Ihre Lippen verziehen sich zu einem breiten Grinsen, als sie Edens verdatterten Gesichtsausdruck sehen kann. Ok, dann wird das eben zum Finger-Food.


     Belustigt, aber auch fasziniert, beobachtet Eden die Maus dabei, wie sie sich nach und nach den Crêpe unter die Nase schiebt. Die Nutella, die sich mittlerweile in ihrem ganzen Gesicht verteilt hat, lässt sie wie eine indianische Kriegerin aussehen. Die Hände sind fast bis zum Gelenk mit der braunen cremigen Substanz so sehr beschmiert, dass es sicherlich eine Heidenarbeit wird, die kleinen Finger davon zu befreien. Eden genießt den Anblick allerdings. Sie erfreut sich richtig daran. Egal welch schwerer Reinigungsvorgang noch vor ihr liegen mag, sie genießt es, Precious mit solch strahlenden Augen zu sehen. Mehr möchte sie auch gar nicht. Sie möchte das kleine Mädchen lächeln sehen, das reicht ihr. Und Precious gibt ihr dieses Lächeln. Ein Lächeln, dass von Herzen kommt.


     Kurz vor sieben rollt Edens Mercedes vor Lauras Haus. Bewusst ist sie einige Minuten früher da. Schließlich will sie einen guten Eindruck hinterlassen. Laura soll keinen Grund haben, Futter für eine nächste Wutattacke zu bekommen.


     Grade als sie den Kindersitz vom Sitz demontiert, steht Laura auch schon hinter ihr.


    »Ab hier übernehme ich wieder.«, grunzt sie wütend. Die Tasche schon über eine Schulter gehängt, nimmt sie Eden mit einer Hand den Kindersitz ab, die andere streckt sie nach Precious aus.


    »Komm Schatz!«


    »Nein!« Wie am Nachmittag zuvor, ertönt die Stimme der kleinen Maus dominant. Ehe Laura reagieren kann, klammert sie sich an Edens Bein.


    »Precious, bitte. Es ist schon spät.« Wild schüttelt der Zwerg den Kopf.


    »Nein!«


    »Precious!« Laura setzt die Tasche und den Sitz ab, geht auf Eden zu und greift nach der kleinen Maus. Fast teilnahmslos beobachtet Eden dieses Spektakel. Dass ihr Herz bei diesem ganzen Szenario vor Schmerz fast platzt, versucht sie zu ignorieren. Sie möchte Precious nicht zurückgeben. Sie möchte noch mehr Zeit mit ihr verbringen, weiß aber auch, dass dies nicht möglich ist. Es war ein schöner Nachmittag, aber irgendwann muss alles ein Ende haben.


    »Precious!« Laura greift nach dem Zwerg. Verzweifelt versucht sie die kleinen Finger von Edens Bein zu nehmen. Diese haben sich wie versteinert in die Hose gekrallt.


    »Nein!«, quiekt Precious erneut. Plötzlich beginnt sie zu schreien. Ihre Stimme dringt schrill über den ganzen Bürgersteig. Sie nimmt die Hände von Eden und beginnt damit nach Laura zu schlagen. Als wenn sie nicht ihren Willen bekommen würde, schreit und schlägt Precious um sich. Sie sprüht eine Aggressivität aus, die Eden kaum glauben kann. Was ist plötzlich aus dem kleinen süßen Mädchen geworden? Den ganzen Nachmittag verhielt sie sich, als wenn sie der geborene Engel wäre und jetzt?


    »Precious, ich bitte dich!« Ein weiterer verzweifelter Versuch von Laura, an die kleine Maus zu kommen. Aber die schreit noch immer wie eine Sirene um sich. Eden weiß nicht was sie machen soll. Steif steht sie regungslos da und beobachtet alles.


    »Schatz, bitte!«


    »Nein!!« Precious zieht ihre Arme ein, verschränkt sie vor der Brust und setzt ihre trotzige Miene auf. Ihre Augen richtet sie scharf auf Laura. Es dauert etwas, bis Eden eine Reaktion der erwachsenen Frau auf diese Geste erkennen kann. Erschrocken nimmt sie wahr, dass Lauras Augen feucht werden.


    »Bitte nicht Precious, bitte schau mich nicht mit diesem Blick an.« Lauras Stimme bricht. Sie wimmert richtig. Eden schluckt erschrocken.


    »Laura, was…?« Flüsternd versucht sie an die Frau heranzukommen. Diese hebt den Blick.


    »Halt dein beschissenes Maul! Ich will deine dreckige Stimme nicht hören!! Verpiss dich einfach!!«, zischt Laura vor Wut. Sie schaut zu Precious hinunter. Dann kann sie sich nicht mehr halten. Kraftlos lässt sie die Tränen laufen. Sie weint nicht. Die Tränen sind lediglich stumme Zeugen dafür, dass ihr Herz im Augenblick unglaublich schmerzt.


    »Sie hat Neves Blick. So hat sie auch immer geschaut, wenn sie verdammt wütend war.« Lauras Stimme bricht erneut, ihr Blick liegt noch immer auf der kleinen Maus.


    Eden schluckt schwer. Langsam blickt sie ebenfalls zu Precious hinunter. Ihre Augen sind dunkler geworden. Wütend, fast funkelnd, hat sie diese auf Laura gerichtet. Ihr Blick drückt solch eine Wut aus, dass Eden sich davon erschlagen fühlt. Wie kann ein Kleinkind schon solch eine Aggressivität in den Blick einfließen lassen, dass selbst einem erwachsenen Menschen das Blut in den Adern gefriert?


     Erschrocken weicht Eden einen Schritt zurück. Laura ist so dicht an sie herangetreten, dass sie von ihrer Parfümwolke umgeben ist. Ihr Körper ist erneut bedrohlich aufgerichtet und voller Stärke gestreckt.


    »Du hast mir Sam genommen! Du hast mir Neve genommen! Ich werde nicht zulassen, dass du mir auch noch mein Kind nimmst! Beim nächsten Mal werde ich solange an deiner verfuckten Seite stehen bleiben, bis du deinen letzten Atemzug gemacht hast! Ich werde nichts mehr dem Zufall überlassen!!« Eden schluckt schwer wegen dieser Drohung. Sie kann sich aber nicht weiter damit auseinandersetzen. Mit einem Ruck dreht sich Laura um, schnappt sich die Tasche, reißt Precious schon fast unsanft vom Boden und greift nach dem Kindersitz. Schlagartig beginnt der Zwerg wieder zu schreien. Wie eine Verrückte fängt sie an mit ihren kleinen Händen auf Laura einzuschlagen. Mit ihren Beinen strampelt sie wild um sich. Ihre Stimme dringt beängstigend laut über die Straße. Egal wie sehr sie sich gegen diese kleine erzieherische Maßnahme wehrt, Laura ignoriert es.


     Eden weiß, dass Laura das nicht gerne macht, dass es ihr selbst weh tut. Aber irgendwie muss sie Precious nach Hause bringen, sie von der Mörderin ihrer Mutter fernhalten. Precious wird es irgendwann verstehen.


     Um die Haustür öffnen zu können, setzt Laura den Kindersitz ab. Diesen kleinen Augenblick nutzt Precious. Flink befreit sie sich aus Lauras Armen. Schnell rennt sie zu Eden zurück.


    »Precious!!« Wütend ruft Laura ihr nach. Sofort setzt sie sich in Bewegung. Hastig rennt sie dem Zwerg hinterher.


    »Precious!!« In dem Moment, als sie glaubt die Maus zu packen zu kriegen, flutscht sie ihr gekonnt aus den Händen. Das Mädchen läuft weiter auf Eden zu, streckt die Arme nach ihr aus und quiekt ein schon fast ängstliches »Mummy!«. Im selben Augenblick nimmt Eden den Zwerg auf den Arm. Instinktiv schlingt sie beide Arme um den kleinen Körper. Beschützend drückt sie die Maus an sich. Sie will dieses Kind nicht mehr hergeben! Niemals!!


     Über dieses ganze Szenario selbst überrascht und schon fast geschockt, blickt sie verunsichert zu Laura. Die steht mit offenem Mund und großen Augen auf dem Gehweg. Starr schaut sie Precious an. Es ist zu erkennen, dass sie nicht glauben kann, was eben passiert ist. Welches Wort gefallen ist.


     In einer langsamen Drehung, wendet sie sich apathisch von Eden ab. Fast torkelnd schwankt sie zum Haus zurück. Kaum verschwindet sie hinter der offenen Tür, blickt Eden unsicher zu Precious.


    »Komm.«, flüstert sie vorsichtig. Mit langsamen Schritten, gleitet Eden auf das Haus zu. Vorsichtig setzt sie einen Fuß über die Türschwelle. Niemand da.


    »Was ist passiert? Ist Precious etwas zugestoßen?« Eden kann Jessicas Stimme hören. Sie ist aufgeregt und besorgt.


    »Schatz! Rede mit mir! Was ist passiert??« Eden hört harte Schritte. Schritte von hochhackigen Schuhen. Laura ist auf dem Weg zu ihr.


     Kaum taucht die blonde Frau in ihrem Blickfeld auf, erschrickt Eden fast zu Tode. Instinktiv dreht sie sich mit Precious auf dem Arm um. Der Lauf der Waffe, die Laura auf sie richtet, zeigt nun auf Edens Rücken.


    »LAURA!!!« Bellend mischt sich Jessica in diese Angelegenheit.


    »Bist du völlig wahnsinnig??« Eden weiß nicht was hinter ihrem Rücken passiert. Sie kann es durch die gesprochenen Worte nur erahnen.


    »Schatz, geh mir aus dem Weg!! Ich werde dieses verdammte Miststück hier und jetzt umbringen! Ich kann das nicht mehr! Ich kann ihre verdammte Visage nicht mehr ertragen!!«


    »Laura, ich bitte dich!« Jessicas Stimme wird ruhig.


    »Schatz, ich kann dich verstehen! Ich will sie auch endlich tot sehen, aber sie hat Precious auf dem Arm! Du weißt ganz genau welche Durchschlagskraft diese Waffe hat! Vergiss das bitte nicht! Und vergiss nicht wer du bist! Du bist Mutter eines Jungen, der in seinem Bett liegt und schläft! Lass ihn nicht durch den Knall einer Waffe aufwachen!« Es vergehen stille Momente. Es ertönt kein Knall, nicht ein Geräusch wird erzeugt. Dann nimmt Eden leises Schluchzen wahr.


    »Precious hat sie Mummy genannt, Jessica. Precious hat sie Mummy genannt.« Jetzt bricht Lauras Stimme vollständig. Eden kann ein kaum hörbares »Was??« von Jessica vernehmen, bevor Laura zu weinen beginnt.


     Langsam dreht sich Eden um. Der Anblick, der ihr geboten wird, trifft sie hart und unvorbereitet. Gebrochen und kraftlos liegt Laura weinend in Jessicas Armen. Die Waffe hat sie gesenkt.


    »Ich halte das nicht mehr aus, Schatz. Sie hat uns alles genommen! Alles!! Ich ertrage es nicht mehr, sie zu sehen. Immer wenn ich sie anschaue, sehe ich Neve in ihr. Mich macht das kaputt!« Verzweifelt versucht Eden den dicken Kloß im Hals herunterzuschlucken. Aber mit jedem schlucken, wird der Kloß größer und schon fast schwerer. Er hat sich regelrecht festgesaugt und weigert sich, auch nur einen Zentimeter herunterzurutschen.


    »Es tut mir leid! Es tut mir so unglaublich leid, was ich getan habe!!«, flüstert sie. Die Kraft die sie dabei aufbringen muss, ist unbeschreiblich. Nicht nur Laura scheint in diesem Moment vollständig zerbrochen zu sein. Auch Eden hat das Gefühl, regelrecht zertrümmert zu sein. Nichts ist mehr so wie es sein soll!


    »HALT DEIN MAUL!!! Halt dein verdammtes Maul!!!«, brüllt Laura. Erneut richtet sie die Waffe auf Eden. Zitternd und mit einem Tränen überschwemmten Gesicht.


    »Schatz!« Flüsternd versucht Jessica erneut beruhigend an ihre Frau heranzukommen. Vorsichtig legt sie eine Hand auf die Waffe. Langsam drückt sie diese herunter.


    »Du wirst deine Chance bekommen, das verspreche ich. Aber nicht jetzt. Denk an unsere Kinder.« Es dauert etwas, bis die Worte Laura erreichen. Ebenso lange dauert es, bis sie die Waffe senkt. Die Vernunft hat in diesem Moment gewonnen, auch wenn Laura eigentlich gar nicht vernünftig sein will.


     Erleichtert, dass diese Situation recht glimpflich ausgegangen ist, blickt Jessica zu Eden. Ihre Augen wandern über Precious Körper, dann wird ihr Blick hart.


    »Weshalb trägt Precious keine Windel?«, faucht sie scharf. Eden schluckt. Ertappt! Wie soll sie das jetzt nur erklären?


    Verwirrt schaut sie die kleine Maus an, die sich um ihren Hals geklammert hat.


    »Precious…äh, ich äh… ich wollte…, aber äh… Precious…!« Da ist die Frau über vierzig Jahre alt und schafft es nicht einen vollständigen Satz über ihre Lippen zu bekommen? Peinlich!


     Als wenn dies ein Schlagwort gewesen wäre, beginnt Precious auf ihrem Arm zu quengeln. Ihre Hände legt sie auf den Po.


    »Musst du groß, Precious?«, fragt Eden den Zwerg besorgt. Hecktisch nickt sie. Vorsichtig setzt Eden die kleine Maus auf den Boden ab. Aber anstatt, dass sie zu Laura oder Jessica läuft, um das Geschäft mit eine ihrer beiden Mamis abzuwickeln, greift sie nach Edens Hand. Wie einen bockigen Stier zieht sie die erwachsene Frau hinter sich her. Perplex blickt Eden zu Laura und Jessica, die diese Handlung ebenso wenig verstehen können. Unaufgefordert folgen sie der kleinen Maus, bis sie die Tür zum Badezimmer öffnet. Dann bleibt sie stehen. Starr blickt sie zur Toilette.


    »Jetzt bin ich gespannt wie du das lösen willst. Precious hat Angst vor der Toilette. Deswegen trägt sie noch Windeln.« Lauras sarkastischer Unterton ist kaum zu überhören. Sie hat sich erstaunlich schnell von dem weinen erholt. Wahrscheinlich deshalb, weil sie in diesem Moment eine Gelegenheit sieht, Eden auf andere Art fertig zu machen.


     Blitzschnell dreht sich Precious zu Eden um. Wieder klammert sie sich um eines der Beine. Ohne Vorwarnung beginnt sie zu weinen.


     Verwirrt blickt Eden zu den beiden Frauen zurück und dann zu Precious. Sanft streicht sie ihr über die kleinen Locken. Was soll sie jetzt machen? Vor allem, wie soll sie das machen? Precious will keine Windeln mehr, hat aber auch vor der Toilette Angst. Soll sie ihr ein Katzenklo kaufen??


     Eden braucht ein paar Sekunden, bis ihr eine Idee kommt. Sie kniet sich zu Precious hinunter und flüstert ihr etwas ins Ohr. Als wenn das Kind sofort Feuer und Flamme wäre, nickt sie heftig.


    »Ja? Bist du dir sicher?« Schon fast aufgeregt fragt Eden noch einmal nach. Sie möchte sich ja schon sicher sein. Precious nickt noch immer.


    »Supi.«


     Wieder greift der Zwerg nach Edens Hand. Zusammen gehen die beiden die weiten, großen und schweren fünf Schritte zur Toilette. Precious blickt zur Toilette, zu Eden und dann wieder zur Toilette. Langsam öffnet Eden den Deckel. Wieder blickt sie zu Precious zurück.


    »Sicher?« Die kleine Maus blickt verunsichert in die Toilette hinein, nickt dann aber langsam.


    »Ok.« Eden lächelt sie stolz an, kniet sich hin und befreit sie von Schuhe, Hose und Schlüpfer.


     Wie Statuen stehen Laura und Jessica währenddessen in der Tür und beobachten das Spektakel. Keine von ihnen weiß, was folgen wird. Was zur Hölle hat Eden vor?


    Eden geht in die Hocke und schaut Precious ernst an.


    »Bereit?« Sichtbar schwer, schluckt die kleine Maus, nickt aber erneut.


    »Und hepp.« Mit Schwung legt Eden beide Arme um Precious, dreht sich um und setzt sich plötzlich selbst auf die Toilette. Breitbeinig rückt sie bis zur Wand nach hinten und setzt Precious direkt vor sich.


    »Ist das so ok?« Fürsorglich fragt Eden nach, ob die kleine Maus bequem sitzt.


    »Ja.«


    »Na dann los«, grinst Eden stolz. Es dauert nicht lange, bis alle Frauen ein erstes kleines Platschen hören können. Gleich darauf folgen noch ein paar, bis es still wird.


    »Fertig?«


    »Ja.«


    »Das hast du supi gemacht.« Ohne daran zu denken, dass sich Eden unter den wachsamen Adleraugen von Laura und Jessica befindet, drückt sie Precious einen Kuss auf den Kopf. Als dann aber noch mehrere Schmatzer auf den kleinen Hals des Kindes folgen, vergisst sie ganz und gar wo sie sich befindet. Sie erfreut sich lediglich an dem lachenden Quietschen der kleinen Maus, die sichtlich Spaß an der Knutschattacke hat.


    »Ich glaube das nicht«, stottert Jessica fassungslos. Mit großen Augen starrt sie zu Eden und Precious. Laura steht geschockt neben ihr.


     Eden macht sich währenddessen daran, Precious den Po abzuwischen. Sie setzt den Zwerg wieder ab, steigt selbst von der Toilette und schaut Precious ernst an. Die hat ihre Augen leicht verängstigt in die Schüssel geworfen.


    »Keine Angst Precious, es passiert dir überhaupt nichts. Ich verspreche es dir, ok?« Ängstlich greift der Zwerg nach Edens Hand und drückt sich eng an sie. Langsam, damit Precious ihre Bewegung genau verfolgen kann, gleitet ihre Hand zur Spülung. Als sie diese betätigt, erschrickt Precious vor dem lauten Geräusch. Sie drückt sich noch enger an Eden heran.


    »Keine Angst.« Beruhigend streicht sie der kleinen Maus über die Haare und zeigt zur Toilette.


    »Siehst du, Schwups und weg. Dir ist nichts passiert.« Zur Sicherheit blickt Precious noch einmal nach. Dann grinst sie stolz zu Eden hoch.


     Eden scheint erst jetzt wieder klar zu werden, wo sie sich befindet und von wem sie beobachtet wird. Leicht nervös dreht sie sich um. Das erste was sie sehen kann, sind zwei Gesichter, die sie mit großen Augen und offenen Mündern anstarren.


    »Darf ich…?« Angespannt zeigt sie zum Waschbecken. Sie will sich nur die Hände waschen. Wie hypnotisiert reagiert Jessica zuerst und nickt.


     Kaum wäscht sich Eden die Hände, steht Precious auch schon neben ihr. Mit wenigen Handbewegungen hat sie Zahnpasta und Bürste in der Hand. Beides streckt sie Eden eindeutig entgegen. Sie versteht natürlich was das Kind will, hält das aber für keine allzu gute Idee.


    »Heute nicht, Precious. Das kann doch lieber Jessica machen.« Als wenn sie dem Zwerg damit ein kleines Leckerli reichen will, streicht sie ihr zärtlich über den Kopf. Precious lässt sich auf diesen Deal aber nicht ein.


    »Nein!«, schnaubt sie und streckt Eden die beiden Dinge deutlicher entgegen. Beunruhigt schaut Eden zu Jessica und Laura zurück. Ihr fragender Blick verrät alles. Und wieder ist Jessica diejenige die reagiert und ihr auch das erlaubt. Laura scheint zu einer lebenden Salzsäule mutiert zu sein. Sie bewegt sich keinen einzigen Zentimeter.


     Kaum nimmt Eden die Zahnbürste in die Hand, schmunzelt sie regelrecht verliebt. Die Borsten sind so klein, dass sie sich fragt, wie man damit Zähne putzen kann. Die gelbe Bürste mit dem grünen Frosch, ist so klein, dass sie Schwierigkeiten hat, das Teil in der Hand zu halten. Aber auch das meistert sie gekonnt. Precious lässt sich von ihr in aller Ruhe die Zähne putzen, bis sie ihr gleich darauf einen Waschlappen in die Hand drückt. Eden weiß gar nicht wie ihr geschieht. Verdattert beobachtet sie die kleine Maus dabei, wie die sich vollständig auszieht, bis sie so vor ihr steht, wie Gott sie schuf. Mit rotem Gesicht blickt die erwachsene Frau zu den anderen beiden.


    »Ich… ich… äh…!« Jessica macht nur eine weisende Handbewegung zu Precious. Deutlicher geht es nun wirklich nicht. Eden atmet tief ein. Sie kann selbst kaum glauben was hier im Augenblick abläuft.


     Etwas zitterig taucht sie den Waschlappen in das volle Becken und will Precious als erstes zwischen den Beinen säubern. Dann hat sie das schon hinter sich.


    »Stop!« Vorsichtig mischt sich Jessica ein. Erschrocken blickt Eden zu ihr hoch. Wird die farbige Frau sie jetzt töten? Hat sie ihre Meinung geändert? Darf Laura sie jetzt doch umbringen?


    »Zuerst das Gesicht, sonst verteilst du alles.« Jessica deutet auf ihren eigenen Schritt. Eden braucht ein paar Sekunden, bis sie die Taktik versteht. Natürlich, logisch, zuerst das Gesicht. Eden bedankt sich mit einem verunsicherten Lächeln. Vorsichtig beginnt sie Precious´ Gesicht zu waschen. Nach und nach kommen die Achseln dran, der Schritt, der Po und zum Schluss die Füße. Ohne, dass die kleine Maus großartig Faxen macht, scheint sie die Säuberung von Eden zu genießen. Aber kaum ist das Thema beendet, schnappt sie sich wieder die Hand der Frau und zieht sie erneut hinter sich her. Raus aus dem Bad, quer durch das Haus, die Treppe hinauf, bis vor eine Zimmertür, die einen Spalt offensteht. Precious dreht sich zu Eden um und legt sich einen Finger an den Mund.


    »Schscht!«, lächelt sie. Jessica und Laura sind den beiden auf Schritt und Tritt gefolgt. Keine der Erwachsenen versteht, was Precious nun als nächstes vorhat, lassen sie aber gewähren.


     Mit ihren Händen drückt Precious die Tür auf. Farbiges Licht kommt ihnen entgegen. Schummrig und beruhigend. Leise trabst Precious in das Zimmer hinein, gefolgt von Eden, deren Hand sich wieder in der kleinen Kinderhand befindet.


     Erschrocken blickt sie sich um, als ihr bewusst wird, wo sie sich befindet. Im Kinderzimmer von Damon und Precious. Auf der Seite des Jungen dominieren Poster von Fantasy-Helden wie Superman oder Spiderman die Wände. In den Regalen stehen Spielfiguren. Auf der Seite von Precious befinden sich Puppen und Pferde.


     Edens Augen werden größer, als sie auf einem Regal Modellautos erkennen kann. Es befindet sich lediglich nur ein Poster an der Wand von Precious Zimmerseite. Eines von einem orangenen Toyota Supra. Wieso hat ein Kleinkind ein Poster von einem Fahrzeug im Zimmer hängen?


     Precious krabbelt auf ihr Bett. Leise quiekend wirft sie Eden ein Nachthemd entgegen. Von Eden folgt ein kurzer Blick zur anderen Zimmerseite. Damon liegt in seinem Bett und schläft. Wie süß er doch aussieht.


     Ohne um Erlaubnis gefragt zu haben, betritt sie das Zimmer. Leise hilft sie Precious in das Nachthemd. Als wenn es das natürlichste von der Welt wäre, hilft sie dem Zwerg noch unter die Decke. Bevor sie diesen Tag aber ausklingen lassen und sich von ihr verabschieden kann, hält Precious ihre Hand fest. Richtig ruppig drückt sie ihr ein Buch in die andere Hand. Überfordert blickt Eden auf das Cover. 365 Gute-Nacht-Geschichten. Precious will doch nicht etwa…?


     Eden schluckt schwer, als sie verunsichert zur Tür blickt. Jessica und Laura beobachten dieses Szenario fast teilnahmslos. Was sollen sie auch anderes machen? Precious hat ihren eigenen Kopf. Sie weiß ganz genau, wie sie diesen durchsetzen kann.


     Mit langsamen Bewegungen setzt sich Eden auf die Bettkante. Vorsichtig blättert sie durch das Buch. Unsicher blinzelt sie zu Damon hinüber. Er schläft, gut.


     Leise ertönt ihre Stimme, als sie die ersten Worte einer Geschichte vorliest. Precious legt sich in der Zwischenzeit vollständig in das Kissen. Neugierig lauscht sie Edens Worten. Seite für Seite liest sie leise die Geschichte vor, bis diese ein Ende findet.


    »Du liest genauso toll vor, wie meine Tante Neve.« Erschrocken schaut Eden zur Seite. Damons großen und wachen Augen sind auf sie gerichtet. Wie gequält quetscht sie ein unsicheres Lächeln aus sich heraus. Sie blickt zu Precious. Der Zwerg schläft. Super! Da hat sie das eine Kind in den Schlaf gebracht, dafür aber ein anderes geweckt.


    »Eden!« Jessicas Stimme ertönt mit Bestimmtheit. Benommen schaut Eden zu ihr. Sie weiß, dass es Zeit ist, diesen Tag zu Ende zu bringen. Sie hat alles tun dürfen, was Precious wollte. Was sie selbst wollte. Es muss nun ein Ende haben.


     Vorsichtig legt sie das Buch auf den Nachttisch. Sie will noch nicht gehen, das weiß sie, aber sie muss.


     Eden denkt nicht nach, als sie sich zu Precious beugt und ihr einen Kuss auf den Lockenkopf haucht. Es ist ihr auch egal, ob es ihr erlaubt wird, oder nicht. Sie folgt lediglich ihrem Herzen.


     Mit leisen Schritten gleitet sie zur Tür. Jessica und Laura beobachten sie schweigend. Den Kopf tief gesenkt, drückt sie sich unsicher an ihnen vorbei.


    »Danke«, haucht sie leise.


    »Gute Nacht!« Mit diesen Worten durchquert sie das Haus, öffnet die Haustür und zieht sie vorsichtig hinter sich zu.


     Schwer atmend sitzt sie gleich darauf in ihrem Wagen. Sie versucht einen gleichmäßigen Rhythmus in ihre Atmung zu bekommen, versagt aber kläglich. Nichts funktioniert mehr. Alles in ihrem Körper hat sich zu einer schmerzhaften Masse zusammengezogen. Den Tag mit Precious verbracht zu haben, sie zu spüren, zu riechen und sie einfach zu genießen, hat ihr ebenso viel Freude bereitet, wie Schmerz. Und genau dieser Schmerz macht sich nun bemerkbar. Eden kann ihren Körper kaum bewegen. Jeder Zentimeter schmerzt!


     Mit letzter Kraft, die sie aufbringen kann, umgreift sie das Lenkrad. Starr blickt sie auf die Straße. Sie muss hier weg. Sie muss von Lauras Haus weg. Sie muss von Precious weg. Sie will aber nicht!! Sie will bei dem kleinen Mädchen bleiben! Warum auch immer!


    Ihr Leben könnte so einfach sein. Es könnte so unglaublich einfach sein, wenn sie nicht schuld an Neves Tod wäre. Wenn Neve und Sam noch leben würden, hätte Precious ihre Mütter und das Leben könnte für alle weitergehen. Wenn Eden nicht für ihren Tod verantwortlich wäre. Wenn…!


     Unkontrolliert schießen Tränen aus ihren Augen. Weinend schlägt sie sich beide Hände auf das Gesicht. Sie hält das alles nicht mehr aus! Sie kann diesen Schmerz nicht mehr ertragen! Zu wissen, was sie getan hat! Was sie damit angerichtet hat! Welche Leben sie zerstört hat!


     Erschrocken fährt sie zusammen, als sie hört, dass die Haustür von Laura und Jessica geöffnet wird. Zitternd blickt sie zur Seite. Verschwommen kann sie Laura erkennen. Mit ausgestrecktem Arm und eine Waffe auf sie gerichtet, geht sie mit harten Schritten auf den Wagen zu. Im selben Augenblick ist Jessica auch schon neben ihr. Eden versteht kein Wort. Sie sieht nur, dass Jessica erneut die Waffe in Lauras Händen hinunterdrückt. Eden kann Lauras Wut bis zum Wagen spüren. Ihre Kiefermuskeln bewegen sich hart. Dann reißt sie sich herum und verschwindet wieder im Haus.


     Erleichtert, dass diese Szene ohne ein Polizeiaufgebot ausgekommen ist, blickt Jessica zu Eden zurück. Unsicherheit ist in ihrem Gesicht zu erkennen. Wieso? Wieso ist Jessica so unsicher?? Was ist plötzlich mit dieser Frau los?


     Zitternd aber hektisch, wischt sich Eden die Tränen aus dem Gesicht und startet den Wagen.


     Jessica schaut dem Mercedes hinterher, als dieser in der dunklen Nacht verschwindet.
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    Die Zweige in den Baumkronen neigen sich leicht nach links, dann rechts. Die Blätter schwingen sanft in dem Wind. Es ist kein stürmischer Tag in San Francisco. Das Wetter weiß noch nicht so recht, was es will. In der einen Minute brennt die Sonne und in der nächsten, regnet es aus Eimern. Im Augenblick herrscht lediglich ein leichter Wind. Vielleicht überlegt sich diese Naturgewalt noch, was als nächstes kommt. Hagel? Schnee? Wer weiß.


     Mit einem hoffnungsvollen Seufzer dreht sie sich von der großzügigen Fensterfront weg. Langsam gleitet sie durch das Lichtdurchflutete Schlafzimmer. Ihre Augen gleiten flüchtig zu Jessica, die in einem Stuhl sitzt und jeden ihrer Schritte verfolgt. Sie scheint glücklich zu sein, denn ihre Gesichtszüge sind locker und weisen eine gewisse Gelassenheit auf. Ein Augenzwinkern zu Jessica folgt, dann tritt sie vor den großen Spiegel beim Kleiderschrank. Sie dreht sich zur Seite und senkt den Kopf. Zwei Hände gleiten vorsichtig über den Kugelrunden Bauch, der das wachsende Leben verdeutlicht.


    »Morgen kommt deine Mami aus dem Gefängnis«, flüstert sie leise. Sie dreht den Kopf und schaut sich selbst im Spiegel an. Neves Gesicht strahlt vor Glück. Ihre Augen gleiten über den Bauch, die Hände begleiten diesen Weg.


    »Morgen kommt Sam aus dem Gefängnis.« Ein weiterer hoffnungsvoller Seufzer huscht über ihre Lippen. Die Hände liegen behutsam unter dem großen Bauch und scheinen ihn beschützend zu tragen. Voller Stolz betrachtet sie ihren Körper, der sich in den letzten Monaten zusehends verändert hat.


    »Zehn Jahre, Jess. Zehn Jahre.« Verliebt seufzend blickt Neve in den Spiegel und schaut zu ihrer Freundin, die sich dort an der Seite spiegelt. Sie nickt.


    »Ist eine verdammt lange Zeit.«


    »Ja, aber Sam hat es überstanden. Sie kommt nach Hause!«


    »Glaubst du wirklich, dass sie dich nach deiner damaligen Aktion mit offenen Armen empfangen wird? Nach deinen Erzählungen zu urteilen, warst du alles andere als liebreizend.« Neve zwinkert frech.


    »Sam wird mich niemals von ganzem Herzen hassen können. Es sollte nur so viel in ihr wachsen, dass sie mich ein gutes Stück loslassen kann, um die Zeit zu überstehen. Sie wäre da drinnen ansonsten gestorben. Dass sie aber morgen endlich frei kommt, beweist mir, dass sie mich noch immer liebt. Egal welcher Hass sich in den letzten Jahren aufgebaut hat. Sie wird sich schon ganz genau einen Plan ausgedacht haben, wie sie mich umbringen kann. Sie wird mich beobachten, verfolgen und dann zuschlagen. Wahrscheinlich denkt sie, dass sie es am besten machen kann, wenn sie uns beide zusammen im Bett erwischt.« Wieder zwinkert Neve ihrer besten Freundin frech zu.


    »Dadurch, dass sie sich einen Plan erstellt hat, kann ich mir sicher sein, dass ich jeden Tag in ihrem Kopf war. Es gab für sie nie die Möglichkeit, mich voll und ganz zu vergessen. Ich war immer präsent, immer bei ihr. Alleine dadurch konnte sie schon nicht aufhören mich zu lieben. Weil ich immer bei ihr war.«


    »Du bist unglaublich berechnend«, lacht Jessica.


    »'Tschuldigung!« Neve lacht ein herzhaftes Lachen und blickt in den Spiegel zurück.


    »Zehn Jahre, Jess. Es ist in den zehn Jahren so unfassbar viel passiert. So vieles hat sich verändert. Meine Liebe zu Sam ist in den ganzen Jahren so wahnsinnig gewachsen…«


    »Und das, obwohl sie noch nicht einmal bei dir war.«, vervollständigt Jessica den Satz. Neve nickt.


    »Ja, weil sie alles ist, was ich jemals wollte. Sam ist die Frau, für die ich alles tun würde. Für die ich sterben würde! Sam ist mein Leben! Daran werden auch zehn Jahre Gefängnis nichts ändern. Sam hat meine Seele gesehen und mich dort tief berührt. Es war immer so, als wenn meine Jahrelang aufgebaute Schutzmauer niemals dagewesen wäre. Es hatte manchmal den Anschein, als wenn sie mich um den kleinen Finger wickeln würde, obwohl sie das niemals tat. Ich ließ das alles selbst zu, weil ich sie liebe!«


    »Und du bist durch ihre Schutzmauer marschiert, als wenn sie aus purer Luft bestanden hätte.« Neve blickt an die Seite des Spiegels. Laura betritt das Schlafzimmer. Sie geht zu Jessica an den Stuhl, haucht ihr einen Kuss auf den Kopf und lässt sich einen Arm um die Hüfte legen. Neve beginnt laut zu lachen.


    »Ihr wisst schon, dass Sam dich auf der Stelle umbringen wird, wenn sie dich sieht?! Und dann auch noch als Lauras Freundin. Uuuh, das wird witzig.« Belustigt gackert Neve wie eine aufgeregte Entenfamilie. Jessica rümpft die Nase.


    »Ich weiß. Einen Kinnhaken gebe ich ihr, aber mehr auch nicht.«


    »Auch wenn Sam meine beste Freundin ist, werde ich es nicht zulassen, dass sie dich anfasst«, mischt sich Laura wütend ein. Jessica blickt zu ihr hoch, nimmt eine Hand und küsst diese sanft.


    »Es ist ok, Schatz. Sam hat es verdient. Ich kann es ja verstehen, dass sie glaubt, ich wäre an ihrer Inhaftierung schuld. Wir müssen ihr einfach Zeit geben, damit sie das alles versteht. Und bis dahin, werde ich versuchen ihren Attacken auszuweichen. Aber den einen Schlag werde ich ihr wohl oder übel gönnen müssen.«


    »Nein, musst du nicht!« Laura ist sichtlich wütend. Der Gedanke, dass ihre beste Freundin ihre Frau schlagen könnte, entfacht eine neuartige Wut in ihr.


    »Hui, das wird ja jetzt schon lustig.«, gluckst Neve und blickt in den Spiegel zurück. Gedankenverloren streicht sie über ihren Bauch.


    »Glaubt ihr, dass Sam damit klarkommen wird? Ich meine, ich habe ja nun wirklich eigenmächtig gehandelt. Es war ganz alleine meine Entscheidung. Ich setze sie damit unter Druck, weil ich sie vor vollendete Tatsachen stelle. Und das ist ja nun mal eine Entscheidung gewesen, die unser beider Leben von Grund auf verändert.« Nun gackert Laura wie eine junge Ente.


    »Keine Angst Schwesterherz, Sam wird dich dafür vergöttern. Sie sprach schon immer davon, irgendwann Kinder haben zu wollen. Aber erst wenn die Zeit dafür reif gewesen wäre. Na ja und ich behaupte jetzt ganz salopp, dass die Zeit dafür definitiv reif ist. Sam kommt aus dem Knast und kann ein ganz neues Leben beginnen. Mit dir und eurem Kind. Etwas Besseres könnte ihr gar nicht passieren.« Neve blickt noch immer in den Spiegel. Sichtlich kreisen ihre Gedanken um das Baby, dass in ihrem Körper schon lebensfähig ist, aber noch einige Zeit behütend dort drinnen bleiben wird. Angestrengt schnauft sie.


    »Ich hoffe von Herzen, dass du recht hast.« Dann lacht sie wieder kurz.


    »Letzte Woche hat sie den Brief bekommen. Sie wird ihn sicherlich in tausend Stücke zerrissen haben. Schade, dann hat sie das tolle Foto von mir nicht gesehen.«


    »Du hast ja aber für Ersatz gesorgt«, lacht Laura, wird dann aber nachdenklich.


    »Es wird nicht leicht werden, sie davon zu überzeugen, den zweiten zu öffnen. Sie wird zu wütend sein, aber ich schaffe das schon. Sam vertraut mir. Sie weiß, dass ich ihr niemals schaden würde.« Mit einem weiteren Nicken, blickt Neve wieder zum Bauch hinunter. Wieder streicht sie sanft dort drüber.


    »Morgen mein Schatz, morgen kommt deine Mami und dann sind wir endlich eine Familie! Ich liebe dich, Precious!«


    


    


     Schreiend schreckt Eden im Bett auf. Ihr ganzer Körper ist mit einer unangenehmen Nässe überzogen. Schweißperlen kullern langsam herunter. Schwer atmend versucht sie ihre Sinne zu schärfen, aber alles schläft noch. Nur ihr Herz nicht. Es schlägt, hämmert, trommelt und schmerzt. Alles in ihrem Brustkorb zieht sich schmerzhaft zusammen.


     Ängstlich greift sich Eden an die Brust. Sie versucht den Schmerz zu lindern, versagt aber augenblicklich. Ihr ganzer Körper macht sich selbstständig. Sie weiß, dass sie geträumt hat. Aber die Perspektive, aus der ihr der Traum gezeigt wurde, war definitiv aus Neves Sicht. Alles was sie sehen konnte, sah sie durch Neves Augen.


     Schlagartig schießen Tränen in ihre Augen. Verzweifelt schlägt sie sich beide Hände auf das Gesicht. Sie beginnt zu weinen. Die Liebe, die sie in diesem Traum spüren konnte, kann sie nicht kompensieren. Die Liebe die Sam galt! Die Liebe die Precious galt! Alles war in dem Traum so greifbar, als wenn es Realität wäre.


     Weinend wiegt Eden apathisch im Bett vor und zurück. Dann beginnt sie zu schreien. Tief aus der Kehle heraus, brüllt sie durch die dunkle Nacht. Ihr Schrei drückt unglaublichen Schmerz aus. Er ist laut, hart, animalisch!


     Verzweifelt schlingt sie beide Arme um ihren Bauch. Im Bruchteil einer Sekunde wird ihr schlecht. Der Schmerz in ihrem Körper, ist zu stark, als dass sie ihn kontrollieren könnte. Der Schmerz und die Wut! Wut über sich selbst! Wut darüber, dass nur sie alleine für all das verantwortlich ist, was in den letzten Monaten in ihrem Leben geschehen ist. Sie alleine ist schuld an diesem ganzen Horror. Sie und niemand anderes!


     Ihre Augen gleiten zu dem großen Standspiegel, der in der Ecke des Schlafzimmers steht. Als sie dort drinnen ein Wrack von Mensch erkennen kann, wird sie noch wütender. Ihr ganzer Körper beginnt vor Wut zu zittern und zu beben. Nichts kann sie mehr kontrollieren. Noch nicht einmal, dass sie aus dem Bett springt, zum Spiegel stürzt und diesen mit einem einzigen Fausthieb zerschlägt. Sie will sich nicht mehr sehen! Sie will dieses Monster nicht mehr sehen! Dieses unbeschreiblich schreckliche Monster, das so viel Unheil angerichtet hat.


     Schreiend packt Eden das Gestell des Spiegels, schmeißt es mit aller Kraft durch das Schlafzimmer und tobt sich weiter aus. Innerhalb weniger Sekunden hat sie das Schlafzimmer fast vollkommen zerstört. Nichts bleibt verschont, alles wird vernichtet.


     Erschöpft sinkt Eden kraftlos zu Boden. Weinend vergräbt sie das Gesicht in den Händen. Sie kann nicht mehr! Sie hat keine Kraft mehr, dieses Leben so weiter zu leben! Sie kann diesen anhaltenden Träumen nicht mehr standhalten!


     Wimmernd blickt sie an ihren Händen vorbei. Auf dem Boden liegend, schaut Sam sie an. So wie jeden Morgen und jeden Abend.


     Schwerfällig schiebt sie eine Hand über den Teppich. Es stört sie nicht, dass ihre Finger durch unzählige Splitter gleiten.


     Zitternd will sie nach dem Foto von Sam greifen, verharrt aber erschrocken in der Bewegung. Langsam zieht sie die Hand zurück. Benommen blickt sie auf den Handrücken. Drei tiefe und lange Schnitten ziehen sich über das dünne Fleisch, das die Knochen schützt. Blut läuft aus den offenen Schnitten und gleitet das Handgelenk hinab.


     Erschrocken starrt Eden die Schnitte an. Diese sehen genauso aus, wie die Schnitte, die sie gestern neben Precious im Auto auf ihrer Hand sah. Die Schnitte, die von einem Augenblick zum anderen da waren und ebenso wieder verschwunden sind. Eden ist sich sicher! Sie sehen exakt so aus!


     Betäubt und ohne jeglichen Schmerz in der Hand zu spüren, blickt sie zu Sam zurück. Erneut greift sie nach dem Foto und zieht es an sich. Ihre Augen erfassen Sams Gesicht. Sams wunderschönes, junges und anziehendes Gesicht. Eden kann Neve verstehen! Diese junge Frau ist zu schön, als dass man ihr wirklich hätte widerstehen können. Eden weiß aber auch, dass Neve mehr in ihr sah. Mehr als die äußere Fassade präsentierte. Da gab es mehr bei Sam. So viel mehr! Und all das sah Neve irgendwann. Sie sah Sam so, wie sie war. Mit allen negativen und positiven Aspekten. Zwischen ihnen entstand eine Liebe, die nicht zu verstehen war. Dessen ist sich Eden sicher. Ihr wird in diesem Augenblick bewusst, dass sie niemals verstehen wird, welche Liebe die beiden Frauen miteinander verband. Aber das ist jetzt alles vorbei! Diese Liebe hat ein Ende gefunden! Wegen ihr!!


     Weinend presst Eden das Foto an ihre Brust. Sie ist für alles verantwortlich… für einfach alles!!


     Zitternd nimmt sie das Foto etwas von sich, blickt drauf und erstarrt. Von einem Moment zum anderen, glaubt sie, von Sams Augen angezogen zu werden. Wie ein Wurmloch im All, zieht Sam sie mit ihrem Blick und solch einer magischen Kraft an, dass Eden keine Kraft aufbringen kann, sich dagegen zu wehren. Mit großen und starren Augen, blickt sie zum Foto hinunter. Bewegungslos verharrt sie auf dem Boden. Ihr Herz beginnt härter zu schlagen. Es pocht, hämmert und schlägt so stark gegen die Rippen, dass es den Anschein hat, als wenn dieses Stück Fleisch ohne jegliche Probleme den schützenden Brustkorb in Stücke sprengen könnte. Noch nie spürte Eden ihr Herz so stark schlagen. Sams Augen fesseln sie so dermaßen, dass es Eden fast unmöglich erscheint, zu atmen. Schnappend ringt sie nach Luft. Die Tränen laufen weiterhin über ihr Gesicht. Tropfen für Tropfen kullern von ihrer Haut und fallen in einer seichten Bewegung auf Sams Foto hinunter. Mit jedem Tropfen, der auf das Bild landet, bricht eine Welle von Gefühlen über Eden zusammen, die sie nicht erklären kann.


    »Sam!«, haucht sie leise. Wie hypnotisiert führt sie die heile Hand an das Foto. Fast zärtlich gleiten ihre Finger zitternd über das junge Gesicht. Genau wie der Spiegel Minuten zuvor zersprang, zerplatzt in diesem Moment jegliche Fassade, die Eden in sich aufgebaut hat. Augenblicklich wird sie von purer Liebe erfasst. Ihre Augen haben sich an Sam regelrecht festgesaugt. Die Liebe die sie derzeit empfindet, gilt nur einem Menschen! Sam!! Liebe, die nicht in Worte zu fassen ist, prallt unvorbereitet auf Eden ein.


     Von diesem Gefühl in einen unbekannten Sog gerissen, beginnt Eden zu schreien. Weinend und schreiend presst sie das Foto erneut gegen den Brustkorb. Kraftlos bricht sie zusammen.
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    »Jess!« Strauchelnd stürzt Eden aus ihrem Wagen. Ohne auf den Verkehr zu achten, rennt sie über die Straße. Als sie Jessica vor ein paar Sekunden auf der anderen Seite laufen sah, entschied sie sich für einen wichtigen Schritt. Dieser könnte ihr zwar das Genick brechen, aber das würde den Kohl auch nicht mehr fett machen. Mehr Unheil kann sie kaum noch anrichten.


    »Jess!« Schwer atmend bleibt sie vor Jessica stehen. Die schaut sie überrascht, aber wütend von oben bis unten an. Mit einem Ruck, zieht sie Marley dicht an sich heran, weil der gute Hund wieder meint, sich zwischen Edens Beinen zu verstecken.


    »Hör auf mich Jess zu nennen! Niemand nennt mich so! Niemand außer Laura und N…!«


    »Neve«, atmet Eden schwer. Überrascht schaut Jessica sie an und weicht einen Schritt zurück. Woher weiß sie das? Eden kann diese Frage ganz genau in ihrem Gesicht sehen. Woher weiß sie, dass Neve sie immer mit Jess ansprach?


    »Können wir bitte reden?« Wirr blickt sich Eden um und zeigt dann auf das Epicenter Café, neben dem die beiden stehen.


    »Kann ich dich auf einen Kaffee einladen?«


    »Sag mal, spinnst du?? Du hast doch nicht mehr alle Speichen auf der Felge! Du glaubst doch wohl selbst nicht, dass ich auch nur ein Wort mit dir wechsle?« Eden hat mit dieser Antwort gerechnet. Sie wusste, dass Jessica nicht freudig jauchzend sofort zustimmend wird.


    »Bitte Jessica! Ich drehe langsam durch. Es gibt so viele Dinge, die ich nicht verstehe und… .« Verzweifelt greift sich Eden in die Haare. Wild schüttelt sie den Kopf.


    »Ich weiß langsam nicht mehr weiter. All diese Träume, diese Erinnerungen, diese Liebe…!«


    »Eden!! Was willst du von mir??«, faucht Jessica wütend. Eden verschwendet ihre Zeit.


    »Antworten.« Hilfesuchend, schon fast bettelnd schaut Eden Jessica an. Die zieht erstaunt die Augenbrauen hoch.


    »Antworten? Du willst Antworten? Von mir?«


    »Ich glaube nicht, dass Laura mir Antworten geben wird.« Eden versucht die Stimmung mit einem kleinen Lächeln aufzulockern.


    »Bitte Jess… Jessica, ich flehe dich an. Bitte!« Jessica macht einen weiteren Schritt zurück. Prüfend schaut sie Eden an. Prüfend und nachdenklich. Flüchtig blickt sie durch das Schaufenster des Epicenter Café. Laut schnauft sie durch die Nase aus.


    »Fünf Minuten! Mehr nicht!!« Erfreut bildet sich ein Lächeln auf Edens Lippen.


    »Danke! Ich danke dir von ganzem Herzen!!« Stampfend schreitet Jessica an ihr vorbei. An einer Vorrichtung bindet sie Marley bei der Eingangstür fest.


    »Ich muss verrückt sein«, murmelt sie währenddessen kopfschüttelnd.


     Direkt an einem Fensterplatz setzen sich die Frauen gegenüber. Bewusst lehnt sich Jessica in die Bank zurück. Sie möchte keine private Atmosphäre zwischen ihnen entstehen lassen.


    Bei der Bedienung bestellt sie einen Kaffee. Eden ein Bier und einen Espresso.


    »Bier? Um diese Uhrzeit? Bist du nicht im Dienst?« Eden verkneift sich das kleine Schmunzeln. Jessica scheint nicht vergessen zu haben, dass sie ein Agent ist.


    »Nein, ich bin derzeit suspendiert. Mein Vorgesetzter meint, dass ich noch nicht so weit bin.« Neugierig schaut sie Jessica an.


    »Wie geht es Precious?« Etwas unruhig blickt Jessica flüchtig um sich. Mit dieser Frage scheint sie nicht gerechnet zu haben.


    »Sie hat letzte Nacht seit langem mal wieder durchgeschlafen. Keine Albträume, nichts.« Glücklich darüber, dass der Zwerg endlich eine erholsame Nacht hinter sich hat, lächelt Eden zufrieden.


     Als die Getränke serviert werden, lehnt sich Jessica mit ihrem Kaffee wieder zurück.


    »Du willst also Antworten! Und auf welche Fragen??« Ihre Tonlage verrät Eden, dass sie eigentlich gar nicht mit ihr hier sitzen will. Sie hat mit ihrer Zeit sicherlich besseres anzufangen.


    »Du warst Neves beste Freundin??« Schlagartig beginnt Jessicas Pulsader hervorzutreten. Eden kann den Verlauf deutlich sehen. Auch, dass ihr Puls augenblicklich ansteigt.


    »Ja!!«, zischt Jessica bissig. Das war ja die perfekte Frage für einen gelungenen Start. Um sich selbst zu beherrschen, rückt Jessica von einer Pobacke zur anderen. Unsicher blickt sie über den Tisch, weil sie nicht weiß, welche Fragen sie noch erwarten werden. Ihre Augen erfassen Edens rechte Hand, die in einem Verband gehüllt ist.


    »Was ist passiert??« Interessiert sie sich grade wirklich für Edens Wohlergehen? Was ist jetzt los?


    Eden schüttelt flüchtig den Kopf.


    »Nichts. Ich war wütend, hatte mich nicht unter Kontrolle und habe eine ziemliche Dummheit angestellt. Nichts Weltbewegendes also.« Jessica hebt flüchtig nickend den Kopf, behält ihre Augen aber auf dem Verband. Ohne dass sie Eden um Erlaubnis fragt, greift sie plötzlich nach dem Verband und hebt ihn etwas an. Überrascht schaut Eden ihr dabei zu. Erstaunt sieht sie, wie sich Jessicas Augen weiten. Vorsichtig legt sie den Verband zurück und lehnt sich in die Bank. Sie schluckt schwer.


    »Neve hatte dieselben Schnitte an der Hand. Sie hat damals das Fenster eines Autos zerschlagen und sich dabei ziemlich verletzt. Sam hat sie aber wieder zusammengeflickt.« Auch wenn Eden nicht um diese Information gebeten hat, ist sie dankbar dafür.


    »Sam?« Jessica nickt nüchtern.


    »Sie war ziemlich flink mit Nadel und Faden.« Unbewusst legt Eden eine Hand auf die verletzte. Für einen kurzen Moment muss sie an den Notarzt von heute Morgen denken, der nicht so flink mit Nadel und Faden gewesen ist. Wie der das Studium überlebt hat, fragt sie sich jetzt noch.


    »Wieso warst du für Sams Inhaftierung verantwortlich?«, lenkt sie ihre Neugierde in die alte Schiene zurück. Bewusst zieht Eden Fragen vor, die sich durch den Traum von letzter Nacht in ihr gebildet haben. Sie hat dort so viele Informationen sehen können, mit denen sie nichts anfangen konnte. Und deshalb sucht sie Antworten.


    »Das war ich nicht. Sam glaubte das allerdings. Ich hatte damit nichts zu tun. Im Gegenteil, ich habe versucht sie vor dem Gefängnis zu bewahren. Aber wir wurden von vorne bis hinten beschissen. Und wie das Leben nun mal spielt, muss irgendjemand bezahlen. In diesem Fall war es Sam.«


    »Wieso wurdet ihr beschissen und von wem??« Jessica setzt ein höhnisches Lachen auf. Vorsichtig lehnt sie sich etwas vor.


    »Vom Gesetz! Wir wurden vom Gesetz beschissen!!« Verwirrt zieht Eden eine Augenbraue hoch. Jessica sitzt ihr plötzlich so dicht gegenüber, dass Eden ihr direkt in die braunen Augen sehen kann. Sie sehen besorgt aus.


    


    »Du siehst müde aus!« Voller Sorge ertönt Jessicas Stimme.


    


     Erschrocken schießt Jessica in die Bank zurück. Schon fast entsetzt starrt sie Eden mit großen Augen an. Schlagartig wird sie blass.


    »Was… was hast du gesagt??«, haucht sie leise. Verwirrt schaut Eden sie an.


    »Ich? Ich habe nichts gesagt!« Was ist jetzt los? Dreht Jesica jetzt durch?


    »Doch… du… du hast gesagt "War ein langer Tag heute. Ich mache ja im Moment wieder Vertretung in der Schule!".


    »Bitte??«, keucht Eden. Sie soll was gesagt haben?? Hat sie etwa schon wieder merkwürdige Dinge völlig eigenständig gesagt, ohne dass sie es selbst mitbekommen hat? Wenn ja, kann sie ja zumindest stolz darauf sein, nicht wieder irgendwelche dämlichen Sprüche losgelassen zu haben, die auf Intimrasur oder ähnliches anspielen. Ist doch wenigstens ein kleiner Fortschritt.


     Als Eden das bewusst wird, lehnt sie sich erschöpft zurück. Sie hat langsam keine Kraft mehr für dieses ganze Theater.


    »Entschuldige bitte. In den letzten Monaten passiert mir das ständig. Immer wieder verlassen irgendwelche Sätze meinen Mund, ohne dass ich es selbst mitbekomme. Es ist, als wenn mein Kopf ein Eigenleben entwickelt. Es tut mir wirklich leid. Ich wollte dich damit nicht verletzen oder beleidigen.«


    »Das hast du nicht. Es ist nur…« Schlagartig beendet Jessica den Satz. Mit hochgezogener Augenbraue beobachtet sie Eden dabei, wie die sich mit einer Hand fahrig durch die Haare wuschelt.


    »Hör auf damit!«, zischt sie plötzlich. Erstaunt verharrt Eden mitten in der Bewegung.


    »Womit?«


    »Dir, verdammt nochmal, so durch die Haare zu fahren!« Jessica schluckt schwer. Ihre Augen beginnen zu zittern, langsam füllen sie sich mit Tränen.


    »Genau so hat Neve das auch immer gemacht, wenn sie erschöpft oder aufgewühlt war.« Peinlich berührt, zieht Eden hektisch die Hand zurück. Verschämt senkt sie den Blick.


    »'Tschuldigung!« Um nicht weiter in dieser drückenden Stimmung zu bleiben, versucht sie diese etwas zu lockern. Deshalb legt sie lässig einen Arm über die Lehne und schlägt die Beine übereinander. Die nächste Frage, welches Foto Neve damals zu Sam in das Gefängnis schickte, liegt ihr auf der Zunge. Jessicas rot anlaufendes Gesicht, lässt ihr die Frage aber im Hals stecken.


    »Hör, verdammt nochmal, auf damit!!« Jessica wird immer aufgebrachter. Ihre Stimme zittert. Eden kann spüren, dass sie aufgewühlt ist. Aber warum?


    »Was… was habe ich gemacht??« Gute Frage! Was hat sie gemacht?


    »Setz dich anders hin! Setz dich nicht wie Neve hin!« Hastig nimmt Eden den Arm von der Lehne und schlägt die Beine so eng aneinander, dass die Kniescheiben fast aneinanderprallen.


    »Tut mir leid.« Jetzt zittert ihre Stimme. Sie hatte doch keine Ahnung…! Stocksteif sitzt Eden am Tisch. Sie ist so verwirrt wegen den letzten Minuten, dass ihr sämtliche Fragen entfallen sind. Was zur Hölle ist nur los mit ihr?


     Mit gesenktem Kopf, blickt sie zu ihren gefalteten Händen hinunter. Sie hört Jessica angestrengt schnaufen. Das alles muss sie mehr mitgenommen haben, als sie selbst geglaubt hätte. Von dem Gefühl gefangen, beobachtet zu werden, schaut Eden flüchtig zum Schaufenster.


    »Verdammt!« Fluchend nimmt sie den Blick wieder zurück. Ihr Körper beginnt vor Wut zu zittern. Die nächsten Sekunden verstreichen wie Stunden. Sollte wirklich das eintreten, was sie nicht hofft, flippt sie aus. Das kann doch alles nicht sein!


     Ihre Befürchtung bewahrheitet sich aber, als wenige Augenblicke später eine Person bei ihnen am Tisch steht. Aus dem Augenwinkel kann sie sehen, wie ein Arm zu Jessica ausgestreckt wird.


    »Leo«, stellt sich der ungebetene Gast namentlich vor. Mit einer fließenden Bewegung, rutscht Leo an Edens Seite, nachdem Jessica etwas perplex die Hand entgegengenommen hat. Ohne Eden anzusehen, nimmt sie die Flasche Bier und trinkt einen Schluck. Rasend vor Wut, wird sie von Eden dabei beobachtet.


    »Hast du schon mal was von Benehmen, Anstand und Fragen gehört?«, faucht sie gereizt.


    »Natürlich habe ich das, aber ich dachte mir, dass du sicher nichts dagegen hast, weil du mir sowieso nichts abschlagen kannst!« Leos Lippen formen sich zu einem höhnischen Lachen. Frech zwinkert sie Eden zu.


    »EDEN!!« Erschrocken zuckt sie zusammen, als Jessica sie frontal anfaucht.


    »Was soll das Theater?? Willst du mich verarschen?? Wer ist das??« Mit einer harten Kopfbewegung weist Jessica zu Leo.


    »Es… es tut mir leid, Jessica, wirklich. Ich hatte keine Ahnung das… .«


    »Erspare mir irgendwelche Lügen! Scheinbar hast du schon tief genug in Neves Vergangenheit gegraben, um dieses Schauspiel hier perfekt hinzulegen!«


    »W… was??« Stotternd schaut Eden Jessica mit großen Augen an. Wovon redet sie da??


    »Dieses ganze Szenario kenne ich nur zu gut!! Der Espresso, das Bier, Sams auftauchen, das sie dein Bier trinkt und dieser ganze Mist!! Warum machst du das?? Hast du nicht schon genug Unheil angerichtet? Musst du hiermit noch mehr Öl ins Feuer schütten? Reicht es dir nicht??«


    »Jess… ich… ich…!« Eden kommt nicht dazu sich zu erklären. Jessicas lauwarmer Kaffee landet mitten in ihrem Gesicht.


    »Suche dir jemand anderen, der deine verfuckten Fragen beantwortet! Mir brauchst du nicht mehr in die Quere zu kommen!!« Wütend steht Jessica von ihrem Platz auf. Bevor sie den Tisch verlässt, dreht sie sich noch einmal um.


    »Eines kann ich dir noch mit auf den Weg geben! Beim nächsten Mal werde ich Laura nicht aufhalten!«


     Benommen sitzt Eden auf ihrem Platz. Eine merkwürdige Stille ist eingekehrt. In ihrem Kopf und in der Lokalität. Der Kaffee läuft ihr Gesicht hinab. Tropfen für Tropfen landet auf dem Tisch. Eden bemerkt es nicht. Sie sitzt mit großen Augen da und kann nicht glauben, was in den letzten Minuten alles passiert ist. Sie soll Dinge gesagt haben, die Neve damals schon einmal sagte? Sie soll sich sogar wie sie bewegt haben? Wo soll das alles noch hinführen? Denkt sie bald darüber nach, sich selbst einzuweisen? Vielleicht wäre das eine richtig gute Idee. So kann sie zumindest niemandem mehr schaden und das alles, was sie tagtäglich dann anstellen wird, kann mit Medikamenten abgestellt werden. Alle hätten ihre Ruhe, vor allem sie.


     Eden bemerkt kaum, dass eine weiße Serviette neben ihrem Gesicht auftaucht. Bevor Leo aber die dunkle Flüssigkeit aus diesem geschockten Gesicht wischen kann, dreht sich Eden zu ihr um.


    »Lass das!!«, zischt sie wütend, reißt ihr die Serviette aus der Hand und wischt sich das Gröbste aus dem Gesicht. Mit einem harten Stoß, schubst sie Leo von der Bank und eilt zur Toilette.


     Zitternd wäscht sie sich das Gesicht. Auch wenn es nur Kaffee war, glaubt Eden, dass Jessica sie in einem dreistündigen Kampf windelweich geprügelt hat. Sie ist unglaublich erschöpft. Ihr Körper findet kaum noch Kraft aufrecht zu stehen. Was zur Hölle ist da vorhin nur passiert? Was hat das alles zu bedeuten?


     Auch wenn Eden dafür eigentlich kaum noch Kraft findet, schluckt sie dennoch tapfer ihre Tränen herunter. Sie will nicht mehr weinen. Es raubt ihr einfach zu viel Kraft. Kraft, die sie nicht mehr hat. Sie ist so schwach geworden. Die letzten Monate haben zu viel von ihr abverlangt.


     Erschöpft schlurft sie wenige Minuten später in das Café zurück. Der Kopf ist so tief gesenkt, dass ihr Kinn fast auf dem Brustkorb liegt. Wo soll sie noch die Kraft hernehmen, um morgens aufzustehen?


     Entkräftet schiebt sie sich die Haare zur anderen Seite. Auch wenn sie es nicht will, fällt ihr Blick zu dem Tisch an dem sie saß. Fast in Zeitlupe dreht Leo ihren Kopf und schaut zu ihr herüber. Durch den Sonneneinfall des Schaufensters, glaubt Eden, an Leos rechter Augenbraue etwas aufblitzen zu sehen. Sie schaut etwas genauer hin und kann einen silbernen Piercingring erkennen. Sofort beginnt ihr Herz einen Schlag stärker zu trommeln.


     In Leos braunen Augen kann sie unglaubliche Besorgnis erkennen. Eden hat sie vor über einer Woche aus ihrem Haus geschmissen, Leo hat einen Scherbenhaufen hinterlassen und dennoch macht sie sich Sorgen um die zehn Jahre ältere Frau? Was läuft hier nur falsch?


     Leos Augen fesseln Eden augenblicklich. Auch wenn sie keine Kraft dafür findet, bewegen sich ihre Beine von alleine. Leo scheint wie ein Magnet auf sie zu wirken. Egal was Edens Verstand ihr rät, ihr Körper bewegt sich zu dieser jungen südländischen Frau. In einer seichten Bewegung setzt sie sich ihr gegenüber auf die Bank. Erschöpft schnauft sie laut aus. Den Kopf hat sie noch immer gesenkt.


    »Das steht dir.«, flüstert sie kraftlos.


    »Was?« Vorsichtig und leise ertönt Leos Stimme. Eden hebt den Blick und schaut deutlich auf das Piercing an der Braue. Verschämt blickt Leo kurz zur Seite.


    »Seit Monaten wache ich morgens auf, sehe mich im Spiegel und habe das Gefühl, dass etwas fehlen würde. Hat ja nur einige Monate gedauert, bis ich herausgefunden habe, was es war.«, schmunzelt Leo.


    »Verrätst du mir, was das eben für eine Aktion war? Umsonst kippt dir so eine schöne Frau ja nicht ihren Kaffee mitten ins Gesicht.« Hektisch schüttelt Eden den Kopf. Sie kommt sich in diesem Moment wie Precious vor. Klein, trotzig und bockig. Sie will nicht, basta!


    »Eine zerflossene Liebe?« Eden schüttelt erneut den Kopf, kann den kurzen Lacher aber nicht unterdrücken.


    »Jessica, eine zerflossene Liebe? Bestimmt nicht! Die gute Frau will mich tot sehen.«


    »Jessica??« Leos Stimme wird augenblicklich etwas schärfer.


    »Der Name macht mir Angst«, grummelt sie. Angst verbreitet sie in diesem Moment allerdings keine, eher Wut.


    »Wer will dich eigentlich nicht tot sehen? Zuerst diese blonde Frau mit dem geilen Arsch…« Leo lacht kurz über ihre Wortwahl, fährt dann aber fort.


    »… und dann auch noch sie? Was hast du den Damen angetan, dass sie dich unter der Erde sehen wollen? Schlechter Sex?« Wieder lacht Leo kurz.


    »Sex ist mein geringstes Problem!«, flüstert Eden. Wenn es wenigstens das wäre, könnte sie damit ja leben. Schließlich wäre sie nicht die erste Niete im Bett. Aber bei den beiden Frauen steht so viel mehr im Hintergrund, dass sie erneut laut durch die Nase schnauft.


     In einer langsamen Bewegung gleiten Leos Hände über den Tisch. Vorsichtig und behutsam nimmt sie Edens. Sanft streicht sie mit den Daumen über den heilen Handrücken. Bei dem verletzten, ist sie etwas vorsichtiger.


    »Was hast du gemacht?«, fragt sie leise. Ihr Blick liegt auf dem Verband. Eden schüttelt erneut den Kopf. Sie will nicht darüber reden. Sie will sich selbst noch nicht einmal daran erinnern, weshalb sie diese Verletzung erlitten hat. Welche Gefühle danach durch ihren Körper schossen, als sie Sams Foto betrachtete. Welche Liebe sie dieser Frau gegenüber empfindet. Man könnte sie foltern und zu Tode quälen, niemals würde sie eine triftige Begründung dafür finden, weshalb sie für einen toten Menschen eine Liebe entwickelte, die tiefer geht, als alles was sie bisher kennengelernt hat. Sam, eine Frau mit einer Ausstrahlung, die einem den Atem raubt. Sam, eine Frau mit solch unterschiedlichen Facetten, dass man glauben könnte, man bräuchte zwei Leben, um sie vollständig kennen zu lernen. Sam, eine Frau die Edens Verstand um Kopf und Kragen bringt.


     Verunsichert blickt Eden auf und erfasst Leos Augen. Die braunen Augen, die so voller Sorge stecken. Die braunen Augen, die ein Gefühl ausstrahlen, welches Eden fast als unendliche Liebe definieren könnte. Aber wieso? Wieso kann sie dieses Gefühl in den Augen sehen? Wieso steht dieses Gefühl dort und scheint nur ihr gewidmet zu sein? Warum sie?


    »Du bist so wunderschön«, flüstert sie plötzlich. In dem Moment, in dem peinliche Röte in Leos Gesicht aufsteigt, wird Eden bewusst, was sie gesagt hat. Zumindest weiß sie was sie gesagt hat. Ein weiterer Fortschritt.


    »Wow, ich fasse es nicht. Endlich mal ein paar nette Worte von dir«, feixt Leo ironisch. Dann wird es still zwischen beiden. Bewegungslos schauen sie sich an. Eden weiß nicht was passiert, aber ihre Augen beginnen Leos Gesicht zu erkunden. Pore um Pore betrachtet sie die Haut. Die kleinen Falten, die Augen, das Piercing, die Nase und die Lippen.


    Als sie sich mit dem Blick an den Lippen regelrecht festsaugt, entweicht ihr ein leises stöhnen. Sie weiß was sie in diesem Moment will. Sie weiß aber auch, dass alles zwischen ihnen dann wieder in einem totalen Chaos enden wird. Ein Chaos, das man nicht heraufbeschwören sollte.


    »Kennst du das Gefühl, jemanden von ganzem Herzen zu lieben, sich aber nach einer anderen Person so verzerrt, dass es einen verrückt macht? Man spürt, dass man sich gegen diese Anziehungskraft nicht wehren kann. Man weiß, dass, wenn man sich auf diese Person einlassen würde, den anderen Menschen auf eine Gewisse Art betrügen würde? Auch wenn einem instinktiv aus unerklärlichen Gründen bewusst ist, dass es sich dabei fast um ein und dieselbe Person handelt? Kennst du das?« Schnaufend senkt Eden den Kopf. Wie kommt sie nur dazu, solche Fragen zu stellen? Und dann auch noch Leo gegenüber?


    »Sicherlich kennst du…!«


    »Ich kenne es, zur Genüge!« Überrascht, schon fast geschockt, hebt Eden den Kopf. Fassungslos schaut sie Leo an.


    »Seit Monaten renne ich praktisch einem Phantom hinterher, bis du aufgetaucht bist. Plötzlich scheint alles so klar und deutlich zu sein. Dennoch habe ich das Gefühl in einem Kreis zu rennen. Einem Teufelskreis. Ich weiß nicht wer ich bin und was ich hier soll! Schon seit langem denke ich darüber nach umzuziehen. Aber irgendetwas hält mich hier. Hier in Soma.« In Gedanken versunken, blickt Leo aus dem Fenster. Ihre Hände halten Edens noch immer.


    »Ich liebe eine Frau der ich noch nie begegnet bin. Ich kenne sie nicht, weiß nicht wie sie aussieht, weiß nicht wie alt sie ist, wo sie wohnt, was sie beruflich macht. Ich kenne nur ihren Namen und mit diesem Namen im Kopf, wache ich jeden verdammten Morgen auf. Mich macht das wahnsinnig. Und plötzlich…!« Leo blickt zu Eden zurück. Sie schaut ihr direkt in die Augen.


    »… tauchst du auf und ich glaube zu fallen. In deiner Gegenwart fühle ich mich unglaublich sicher und stark. Ich habe keine Angst vor dem Fall, weil ich weiß, dass du mich halten wirst. Aber wer bist du schon? Kennen wir uns wirklich? Nein! Wir zicken uns an und niemand weiß so genau warum. Du ziehst mich auf eine magische Art an, die ich nicht erklären kann. Oft versuche ich von dir loszukommen, weil ich weiß, dass ich für dich nur ein scheiß Rabbit bin. Aber…« Eden zuckt erschrocken, als Leo vom Platz aufsteht und sich zu ihr auf die Seite setzt. Sie legt einen Arm auf die Lehne und schaut Eden tief in die Augen.


    »… ich kann einfach nicht anders. Ich muss in deiner Nähe sein. Ich muss wissen, dass es dir gut geht. Dass dir nichts passiert. Egal wie sehr du mich dafür hasst, was ich einmal war. Ich empfinde eine Liebe für dich, die so ganz anders ist, als dieser anderen Frau gegenüber. Ich spüre, dass es ehrliche Gefühle sind, kann aber keineswegs erklären, was in meinem Kopf und Herz passiert, wenn ich dich sehe.« Eden beginnt zu zittern. Ihre Augen beginnen Tränen zu produzieren, die sie krampfhaft unter Kontrolle halten will. Von ihrem Herz braucht man gar nicht mehr reden. Das schlägt wieder wie ein Presslufthammer.


     Egal welche Kraft sie dafür aufbringen muss, Eden kann sich nicht gegen ihre Gefühle wehren. Aus diesem Grund lässt sie ihren Körper gewähren. Wie ein Zuschauer, sieht sie dabei zu, wie sich ihre Hände heben. Vorsichtig gleitet sie damit an Leos Gesicht. Sanft hält sie sie fest. Behutsam zieht sie Leo an sich heran. Zärtlich berührt sie ihre Lippen. Mit allen Sinnen genießt Eden diese Liebkosung. Ohne Hast oder Gier, erkundet sie schüchtern Leos Mund. Ihr Kopf hat sich währenddessen in einen schläfrigen Ruhezustand begeben. Wie betäubt nimmt er alles um sich herum auf, kann davon aber nichts verarbeiten. Es scheint, als wenn ein undurchdringlicher Schleier auf ihm liegt.


     Als sie wenig später die Augen wieder öffnet, kann sie in Leos Blick unbeschreibliches Glück erkennen.


    »Du hast Recht, Leo«, flüstert Eden leise und nähert sich ihrem Ohr.


    »Ich hasse dich für das was du einmal warst!!« Edens Stimme ist von einem Moment zum anderen eiskalt geworden. Die Worte treffen Leo hart. Sie zuckt zusammen.


     Ohne Rücksicht quetscht sich Eden an ihr vorbei. Gefühlslos lässt sie die junge Frau alleine auf der Bank zurück.


     Als sie die Tür des Cafés öffnen will, verharrt sie mitten in der Bewegung. Schon fast ängstlich blickt sie zur Decke hoch. Ihre Augen fixieren die Lautsprecher, die in einer ruhigen Lautstärke Musik durch die Lokalität tragen.


    


    Ja zu jedem Tag mit Dir


    Ja zu jedem Deiner Fehler


    Asche und Gold, ich trag alles mit Dir


    Denn ich bin und bleib verloren in Deiner Mitte


    In Deiner Mitte


    Bis der Vorhang fällt


    


    Und Ja ich atme Dich


    Ja ich brenn für Dich


    Und ja ich leb für Dich


    Jeden Tag


    Und ja ich liebe Dich


    Und ja ich schwör auf Dich und jede meiner Faser sagt Ja


    


     Die Worte erreichen nicht nur Edens Gehör. Sie erreichen alles von ihr! Ihr Herz, ihren Verstand, ihre Seele! Nichts bleibt von diesen Worten verschont. Sie kennt diese Worte! Sie hat sie schon einmal gehört! Sie weiß aber nicht wann und zu welchem Anlass. Ihr Herz weiß es aber. Denn es bringt ihren Kreislauf wieder komplett durcheinander. Auch ihr Körper beginnt erneut zu versagen. Er zittert und bebt. Es kostet sie eine Menge Kraft noch auf den Beinen zu stehen. Durch diese Worte scheint augenblicklich alles in Eden zu zerbrechen. Von einem Moment zum anderen bricht alles auseinander. Ihre ganze bisherige Welt zerbricht vor ihren Augen und baut sich im selben Augenblick neu auf. Alles sortiert und richtet sich neu und in allem taucht Leo auf. Es gibt keinen Funken und keine kleinste Ecke mehr in ihren Gefühlen und Gedanken, in denen Leo keinen Platz mehr findet.


     Zitternd dreht sich Eden etwas zu Leo um. Ängstlich schaut sie sie an. Auch Leo hat ihren Blick auf sie gerichtet. Ihre Augen sind mit Tränen gefüllt. Sie scheint im Augenblick das gleiche Gefühlschaos durchzumachen, wie Eden. Was passiert hier nur?


     Eden will es nicht wissen, sie will nur noch flüchten. Vor Leo, vor ihren Gefühlen, vor ihrem Leben.


     Schwankend und ohne Leo noch einen Blick zu würdigen, verlässt Eden das Café. Wie gelähmt steuert sie auf ihren Wagen zu. Entkräftet stützt sie sich an der Heckklappe ab. Fast ohnmächtig beginnt sie zu schluchzen. Alles in ihr schreit und brüllt nach Leo. Es fühlt sich wie ein innerer Kampf an. Irgendetwas in ihrem Kopf will Leo! Etwas schreit mit aller Macht danach, diese Frau an ihrer Seite zu haben. Eden wehrt sich aber. Sie weiß, dass sie das nicht kann. Leo ist ein Rabbit, egal was sie selbst sagt.


     Wimmernd sackt Eden zusammen. Auf dem Boden kauernd, weint sie um den Kampf, der in ihrem Kopf ausgetragen wird. Sie hat keine Kraft mehr! Sie kann und will nicht mehr kämpfen! Für wen soll sie denn auch kämpfen? Was wartet am Ende des Kampfes auf sie? Nichts! Nichts und Niemand!


    »Eden??« Leos leise Stimme erreicht sie dumpf. Vorsichtig legt sie eine Hand auf Edens Rücken. Benommen von diesem Anblick, schaut sie voller Sorge zu Eden hinab, die zusammengekauert auf dem Boden hockt und in ihre Hände weint. Alleine durch diese kleine Berührung kann sie spüren, welche Kraft Eden in diesem Augenblick aufbringen muss.


     Zitternd nimmt Eden die Hände vom Gesicht. Langsam blickt sie hoch. Sie sieht Leos besorgtes Gesicht. Ihre Augen sind noch immer mit Tränen gefüllt. Auch sie scheint einen kleinen Kampf in sich auszutragen. Aber welchen Kampf sollte sie schon kämpfen? Sie hat sicherlich nicht solch ein Leben hinter sich, wie Eden.


     Auch wenn sie sich derzeit etwas anderes vorstellen kann, ist sie nicht fähig dazu, sich gegen ihren Körper zu wehren. Mit aller Kraft die sie noch besitzt, steht Eden vom Boden auf, nimmt Leos Gesicht erneut in ihre Hände und küsst sie.
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    Zwei Wochen lang hat sich Eden entweder auf ihrer heimischen Couch hinter einer Bierflasche versteckt, oder in ihrem Bett. Nachdem sie Leo nach dem Kuss beim Café einfach so hat stehen lassen, fand sie keine Kraft mehr, um morgens noch aufzustehen. Sie wollte nichts mehr von der Welt sehen oder hören. Sie wollte nur noch Ruhe haben.


     Diese nahm sie sich und verbarrikadierte sich zu Hause. So konnte sie sich sicher sein, dass ihr nichts passiert. Es konnte kein Attentat auf sie verübt werden, sie konnte niemanden Schaden zufügen, sie musste Leo nicht begegnen und sie erhielt auch keine neuen Informationen, mit denen sie eh nichts anfangen konnte. Sie hatte Ruhe und Zeit. Zeit um sich klar zu werden, was sie eigentlich will. Irgendwann stand für sie dann ein Entschluss fest. Sie will sämtliche weitere Informationen aufnehmen, Daten auswerten und somit ihr altes Leben erklären. Und wenn das alles beendet ist, würde sie zu Laura gehen und sich endlich von ihr töten lassen. Sie möchte lediglich noch herausfinden, weshalb sie Neve tötete. Weshalb dieser ganze Kreislauf begann. Ohne Antworten auf all ihre Fragen, will sie nicht abtreten.


     Also steht sie nun in der Rodriguez Street 137 und glaubt ihren Augen nicht zu trauen. Vor ihr steht ein Haus, das sie so noch nie in ihrem Leben gesehen hat. Das runde Hauptgebäude befindet sich mittig, während lange Arme in alle Himmelsrichtungen herausragen.


     Das Tor zur Einfahrt war kein Hindernis. Zwar war es geschlossen, aber nicht verschlossen. Warum auch immer. Eden konnte also ihren Wagen ungehindert hindurch steuern und die lange Auffahrt nutzen.


     Jetzt aber dieses Anwesen zu sehen, erschlägt sie nahezu. Wie kommt jemand dazu, solch ein Gebäude zu entwerfen? Sicher, es ist Sams Handwerk, aber wie kommt man auf so eine Idee? Und wie kommt man auch noch dazu, dieses Haus tatsächlich zu bauen? Wie viele Dollar mögen da wohl geflossen sein?


     Ehrfürchtig vor dem Können der jungen Frau, benutzt Eden mit langsamen Schritten die drei Stufen zur Haustür. Mit trommelndem Herzen umgreift sie fast zitternd die Klinke und drückt sie langsam herunter. Zentimeter für Zentimeter öffnet sie die Tür, bis sie den ersten Schritt wagt.


     Ihr entweicht ein leises Keuchen, als sie zuerst das Lichtdurchflutete Wohnzimmer sieht. Mitten in dem runden Hauptgebäude präsentiert es sich ihr. Drei Stufen ragen hinunter, die Eden ganz langsam nutzt.


    Minuten um Minuten vergehen, in denen sie sich zögernd im Haus umsieht. Nach und nach betritt sie jeden einzelnen Tunnel.


    Ein lauter Pfiff lässt sie dann aber schreckhaft zusammenzucken. Wer hat da gepfiffen? Wer ist im Haus? Vor allem, warum ist jemand im Haus? Woher weiß diese Person, dass sich hier jemand befindet?


     Auf Angriff und gleichzeitiger Verteidigung getrimmt, zieht Eden ihre Waffe vom Rücken. Langsam schleicht sie den Tunnel entlang und verflucht für einen Moment die Leuchtstoffröhren. Das Licht verrät ihre Ankunft.


     Ihr Herz schlägt bis zum Hals. Sie hat das Gefühl, noch nie in ihrem Leben einer gefährlichen Situation gegenübergestanden zu haben. Welch ein Irrsinn. Ihr ganzes Leben ist eine einzige gefährliche Situation. Ihr bloßes Dasein ist pure Gefahr.


     Die Waffe vor sich ausgestreckt, blickt Eden um das Ende des Tunnels. Sie glaubt ihren Augen nicht zu trauen. Mitten im Wohnzimmer steht Leo und dreht sich um die eigene Achse. Mit großen Augen schaut sie sich beeindruckt um. Als sie Eden bei dem Tunnel erkennt, bleibt sie stehen. Sie schaut flüchtig zu der, auf sie, gerichtete Waffe und schmunzelt.


    »Nervös?« Ein sarkastisches Grinsen huscht über ihre vollen Lippen.


    »Was machst du hier?«, zischt Eden. Anstatt ihr eine Antwort zu geben, blickt Leo sich erneut um.


    »Wahnsinn! Dieses Haus könnte von mir sein. Egal wer dieses Meisterwerk entworfen hat, ich verneige mich vor diesem Können.«


    »Ich habe gefragt, was du hier machst!«, bellt Eden. Leo dreht sich wieder zu ihr um und zwinkert ihr frech grinsend zu.


    »Ich sagte doch, dass ich dir überall hin folgen muss, um sicher zu gehen, dass es dir gut geht. Ich klebe wie ein Magnet an deinem zuckersüßen Arsch.« Das Grinsen auf Leos Lippen wird voller. Lächelnd zeigt sie ihre perfekten weißen Zähne. Edens Herz setzt bei diesem Anblick für einen kleinen Moment aus. Wenn sie könnte, würde sie… .


    »Verpiss dich! Du hast hier nichts zu suchen!!«


    »Und was machst du hier?«


    »Das geht dich einen verdammten Dreck an!«


    »Bist du eigentlich in den Wechseljahren? Deine ständigen Stimmungsschwankungen erzeugen allmählich ein Schleudertrauma bei mir.« Leos Grinsen trieft vor lauter Sarkasmus. Sie zwinkert Eden erneut zu. Mit einem bissigen Ausdruck, mustert Eden sie. Sie braucht keine Bestätigung dafür, dass sie mindestens zehn Jahre älter ist, als dieser junge Hüpfer. Man braucht sich nur ihre Falten anzusehen und der Zahn der Zeit zeigt sich.


    »Noch so ein Kommentar und du lernst mich kennen!«


    »Oha, jetzt wird die alte Schachtel sauer«, lacht Leo frech. Vor Empörung reißt Eden die Augen weit auf.


    »Du verdammtes…!« Zähneknirschend steckt sie ihre Waffe weg.


    »Ich brauche keine Pistole um dich Grünschnabel fertig zu machen! Dich zerquetsche ich mit einer Hand!!«


    »Da bin ich aber gespannt.« Ein lautes Lachen ertönt von Leo.


    Wütend rennt Eden auf sie zu, nimmt die drei Stufen des Wohnzimmers mit einem Satz und stürzt sich auf die junge Frau. Die macht lediglich einen Schritt zur Seite und lässt Eden auf die Couch fallen. Verhalten lacht sie kurz. Gereizt blickt Eden zu ihr zurück. Sie reißt sich hoch, holt aus und will Leo schlagen, als diese den Schlag mit einer schnellen Armbewegung abwehrt. Im Gegenzug dazu, landet ihre Hand in Edens Gesicht. Erschrocken starrt Eden sie an. Es war keine richtige Ohrfeige, aber auch kein liebevolles streicheln. Es war eher ein neckischer Klatscher. Will Leo sie etwa demütigen?


    »Was denn?«, grinst Leo schulterzuckend.


    »Das... das hast du jetzt nicht wirklich gemacht!?« Stotternd starrt Eden sie entgeistert an.


    »Doch, habe ich. Soll ich nochmal??« Provokant hebt Leo die Hand. Gleichzeitig zieht sie eine Augenbraue hoch. Erwartungsvoll und mit einem hinterlistigen Lachen auf den Lippen, wartet sie auf eine Antwort von Eden.


    »Unterstehe dich…« Ehe Eden Luft holen kann, um noch ein weiteres Wort auszusprechen, klatscht Leos Hand auf ihre Wange. Das Grinsen auf ihren Lippen könnte von einem Kleinkind sein.


    »Jetzt hast du verschissen!!«, faucht Eden giftig. Mit einem lachenden Quieken rennt Leo vor ihr weg.


    »Findest du das etwa lustig??«, brüllt Eden ihr hinterher. Sie zieht ihre Waffe aus dem Holster, zielt und feuert einen Schuss ab. Seit sie in dem Krankenhaus aufgewacht ist, brauchte sie die Pistole nicht einmal benutzen. Lediglich um solch merkwürdigen Menschen wie Ryan Angst einzujagen, aber nicht um einen Schuss abzufeuern. Leo reizt sie aber so sehr, dass sie überhaupt nicht darüber nachgedacht hat, was sie damit anrichten könnte.


     Erschrocken bleibt Leo stehen. Verstört blickt sie zu der Wand, in der die Kugel eingedrungen ist. Das tödliche Geschoss ist nur knapp an ihr vorbeigerauscht.


    


    In Zeitlupe dreht sie sich um. Mit großen Augen blickt sie Eden entgeistert an.


    »Das… das ist nicht dein Ernst!« Leichte Angst spiegelt sich in ihren Augen wieder.


    »Doch! Soll ich nochmal??«, wiederholt Eden zynisch Leos Worte. Die Chemie zwischen den beiden beginnt zu brodeln, die Luft um beide wird verdächtig stickig. Dass Eden tatsächlich auf sie feuert, wenn auch knapp vorbei, kann Leo nicht glauben.


    »Das war von mir nur Spaß, verdammt! Was zur Hölle ist los mit dir??«


    »Seit wann versteht ein Rabbit Spaß??« Mit einem Schlag verdunkeln sich Leos Augen. Ein ungesund aggressiver Ausdruck lässt ihre braunen Augen fast schwarz wirken.


    »Wann kapierst du es endlich?? Ich bin kein beschissener Rabbit!! Ich weiß noch nicht einmal was das für Typen sind!«


    »Beweise es!!« Scharf beobachtet Eden Leo an der Waffe entlang. Sie lässt sie nicht aus den Augen.


    »Das kann ich nicht!!«, bellt Leo wütend. Jetzt ist auch ihr Maß voll. Sie hat auf dieses Spiel keine Lust mehr. Kochend schiebt sie die Ärmel hoch.


    »Du willst es echt auf die harte Tour, oder? Dann bewege deinen verdammten Arsch hierher!!« Ein Grinsen breitet sich auf Edens Lippen aus. Genau das wollte sie erreichen! Dass Leo wütend wird und endlich die Seite zeigt, die einem Rabbit auf den Leib geschrieben steht.


    »Nichts lieber als das!« Mit schnellen Schritten wechselt Eden die Seite des Wohnzimmers, steht Leo gegenüber und holt mit der Faust aus. Ein Rabbit hat nichts anderes verdient, als eine Tracht Prügel. Vielleicht gönnt sie Leo einen Krankenhausaufenthalt, aber einen reservierten Platz auf dem Friedhof wäre geeigneter für diese Rasse.


     Leo wehrt Edens ersten Schlag wieder ab und holt selbst aus. In ihr steckt eine Wut, die kaum in Worten zu beschreiben ist. Ihr Gesicht ist zu einer harten Miene geworden, die Augen sind dunkel auf Eden gerichtet. Konzentriert beobachtet sie jede Bewegung ihrer Gegnerin.


     Leos Faust landet mitten in Edens Gesicht. Es steckt so eine Wucht hinter dem Schlag, dass Eden einige Schritte zurücktaumelt. Schmerzend hält sie sich das Auge. Leos eiserne Faust traf sie hart. Auch wenn sie für den Bruchteil einer Sekunde nicht glauben kann, dass Leo sie tatsächlich so hart geschlagen hat, weiß sie, dass sie aus dieser Nummer nicht mehr so leicht herauskommen wird. Sie hat es herausgefordert und muss diesem nun standhalten.


     Eden beginnt wieder auf Leo einschlagen zu wollen, aber die junge Frau wehrt jeden ihrer Schläge mit einer unglaublichen Präzision ab. Egal ob Eden von der Seite oder von unten ausholt, Leo scheint jeden ihrer Schritte zuvor genau zu wissen und wehrt alles ab. Edens fliegende Fäuste gehen entweder ins Leere, weil Leo ausweicht, oder sie werden abgewehrt. Sie scheint nicht den Hauch einer Chance zu haben Leo auch nur ein einziges Mal treffen zu können. Die junge Frau ist einfach zu schnell, was nicht zwangsläufig mit ihrem Alter zu tun hat. Stattdessen landen Leos Fäuste abwechselnd in ihrem Gesicht, oder in ihrem Magen. Trotz der Prügel scheint Eden zu glauben, dass Leo noch lange nicht das Level erreicht hat, auf dem sie sie haben will. Leos Schläge sind hart, ja, aber dennoch zurückhaltend. Sie rauben Eden zwar die Luft, deuten aber noch lange nicht die Kraft und Brutalität an, die ein Rabbit ausmacht. Leo scheint sie schonen zu wollen. Es hat fast den Anschein, als wenn sie richtig Spaß an dieser kleinen Schlägerei hat.


     Ein kräftiger Tritt in den Magen, befördert Eden quer über den Wohnzimmertisch. Hustend krümmt sie sich. Sie muss sich beherrschen, um nicht auf den weißen Holzboden zu kotzen.


    »Reicht es dir allmählich??«, brüllt Leo wütend. Sie scheint enttäuscht zu sein, dass Eden diese Schlägerei scheinbar tatsächlich will. Sie weicht nicht wie ein Angsthase zurück.


    »Was soll dieses Theater??« Eden blickt zu Leo zurück und kann eine ungewöhnliche Mischung aus Wut und Mitleid in ihren Augen erkennen. Auch wenn jeder Zentimeter ihres Gesichtes schmerzt, sieht sie dieses Gefühlschaos in Leos Augen. Sie scheint diese Prügel selbst nicht zu wollen.


    »Ich mag vielleicht vor meinem Unfall einer dieser Dead Rabbits gewesen sein. Ich weiß nicht was ich zu der Zeit alles gemacht habe! Ich kenne diese beschissene Truppe nicht! Aber egal was damals in meinem Leben passiert ist, es ist Vergangenheit! Ich bin nicht mehr Teil von ihnen und werde es auch nie wieder sein! Ich will leben!! Ich will so leben wie ich es für richtig halte! Ich will morgens aufwachen, meine Arbeit in der Autowerkstatt verrichten, meinem Hobby der Architektur nachgehen und abends mit einem guten Gewissen ins Bett gehen können. Egal was du versuchst mir für eine Rolle auf den Leib schreiben zu wollen, es wird dir nicht gelingen! Ich bin Leonora Sanchez und kein Dead Rabbit! Kapiere das endlich!!« In Leos Augen spiegelt sich Verzweiflung wieder. Sie versucht von Herzen Eden davon zu überzeugen kein Rabbit zu sein. Aber weshalb ist ihr das so wichtig? Warum will sie vehement, dass Eden ihr glaubt?


    »Ein Rabbit ist und bleibt ein Rabbit!!« Zischend verlassen diese Worte Edens Mund. Wieso will sie Leo diese Rolle nur aufzwängen? Weil sie selbst ein Rabbit war? Weil sie selbst so viele eiskalte Morde begangen hat? Weil sie selbst wie eine Kriminelle gelebt hat? Will sie ihr Leben auf Leo übertragen und dadurch ihre eigene Schuld an eine junge Frau abwälzen? Würde sie sich dadurch besser fühlen?


    »Das hat doch alles keinen Sinn!« Hoffnungslos wirft Leo ihre Hände stöhnend mit einer abwertenden Bewegung in Edens Richtung. Stur dreht sie sich um und geht in Richtung Haustür. Sie kehrt Eden den Rücken zu. Eine perfekte Gelegenheit für ihre Gegnerin.


     Eden rafft sich auf und rennt ihr hinterher. Ehe sie aber einen Angriff starten kann, dreht sich Leo um. Mit einem gezielten Tritt kickt sie Eden gegen das Schienbein. Durch die Wucht, wird Eden von den Füßen gerissen und landet der Länge nach mit dem Bauch hart auf den Boden. Ein kurzes Lachen entweicht Leos Kehle. Rasend blickt Eden zu ihr hoch.


     Leo nimmt die Beine in die Hand und rennt gackernd weg. Anstatt durch die Haustür zu flüchten, rennt sie in einen der Tunnel. Schwerfällig kratzt sich Eden vom Boden und läuft ihr hinterher. Sie weiß nicht wo dieser Tunnel hinführt, erfährt es aber wenige Sekunden später. Es ist ein Schlafzimmer. Denn ehe sie abbremsen kann, prallt sie gegen Leos Rücken und reißt sie von den Füßen.


    Leo steht wie angewurzelt vor einem Bett und blickt starr geradeaus. Die eine Hälfte des Schlafzimmers ist mit einer Glaswand versehen, die in den Garten hinauszeigt. Eine Tür bietet den Gang nach draußen.


     Eden weiß nicht wie Leo das anstellt, aber während beide von der Wucht auf das Bett fliegen, dreht sich Leo etwas. Sie landet mit dem Rücken zuerst auf der Matratze, über ihr Eden. Es dauert einige Sekunden bis beide Frauen diese Position registrieren. Erschrocken blickt Eden zu ihr herunter, erwartungsvoll schaut Leo zu ihr hoch. Ihre Arme liegen vollständig um ihren Körper. Sie scheint sie vor irgendetwas beschützen zu wollen.


    »Lass mich los!!«, zischt Eden wütend. Wild versucht sie sich aus Leos Griff zu lösen.


    »Pscht.« Leo schaut sich im Schlafzimmer um. Verunsichert blickt sie zu Eden zurück.


    »Spürst du das auch?«, flüstert sie plötzlich. In ihren Augen ist Unsicherheit zu erkennen. Sie scheint nicht mehr darauf aus zu sein, Eden zu schikanieren oder ihre Fäuste in ihrem Gesicht zu platzieren.


    »Ja und das passt mir keineswegs!!« Fauchend blickt Eden an sich entlang. Ihr Körper ist so eng an Leos gepresst, dass sie jeden Zentimeter unter sich spüren kann. Ihre Brüste drücken gegen Leos, ihr Schritt liegt auf ihrem. Schlagartig empfängt Eden von dort eine ungewöhnliche Wärme. Selbst der Stoff der Hose kann diese Temperatur nicht hindern.


    »Das meine ich nicht.« Leo blickt sich erneut im Schlafzimmer um. Ihre Arme halten Eden noch immer eisern fest.


    »Hast du nicht auch das Gefühl zuhause zu sein?« Leo flüstert erneut. Verwirrt schaut Eden sie an. Die Unsicherheit in Leos Augen verleitet sie dazu, den Blick zu heben und sich ebenfalls im Raum umzusehen. Zentimeter für Zentimeter tastet sie das Schlafzimmer ab, bis sich ein wohltuendes Gefühl über sie legt. Sie wird innerlich ruhiger. Die ganze Wut Leo gegenüber scheint zu schwinden. Stattdessen empfängt ihr Instinkt dieses typische Ich-bin-zuhause Gefühl. Ihr Herz beginnt schneller zu schlagen, eine Woge von Sicherheit und Geborgenheit arbeitet sich ihre Sinne entlang. Schnell ist sie von diesem Gefühl vollständig eingenommen. Glück durchströmt sie. Glück, angekommen zu sein! Zuhause zu sein!


    Mit leuchtenden Augen schaut sie zu Leo zurück.


    »Doch.« Jetzt ist sie es, die flüstert. Unkontrolliert beginnt sie sich in Leos Armen zu entspannen. Sie lässt los und verlagert ihr ganzes Gewicht auf die junge Frau. Benommen von diesem Glücksgefühl, streicht sie Leo sanft über die Haare. Mit schimmernden Tränen schaut sie Leo an und glaubt endlich das gefunden zu haben, was sie unbewusst gesucht hat. Sicherheit, Geborgenheit, Schutz und ein unermessliches Maß an Liebe. Das Gefühl von tiefer Liebe umhüllt sie wie ein undurchdringlicher Schleier. Alles was versucht dort hineinzukommen, würde kläglich versagen, weil nichts und niemand jemals zwischen dieses Gefühl dringen könnte. Nichts wäre in der Lage dazu, dieser Macht der Liebe standzuhalten.


     Auch wenn sich nur wenige Zentimeter Luft zwischen ihnen befinden, möchte Eden diesen Maßstab auf der Stelle minimieren. Mit dem Zeigefinger winkt sie Leo zu sich hoch. Nur zögernd kommt Leo dieser Aufforderung nach. Offensichtlich glaubt sie, dass es wieder nur eine Finte von Eden ist und sie ihr im nächsten Augenblick einen Hieb in die Rippen verpasst.


     Als sich ihre Lippen aber zaghaft berühren, weiß sie, dass Eden nichts dergleichen im Sinn hat. Sie möchte Leo wirklich küssen. Sie möchte sie von Herzen küssen und dabei das Gefühl von zuhause spüren.


     Benommen von der Zärtlichkeit die Eden in den Kuss legt, entweicht Leo ein kurzes Stöhnen. Unbewusst breitet sie ihre Beine etwas aus. Langsam rutscht Eden dazwischen. Schlagartig empfängt sie wieder Leos Wärme aus dem Schritt, was sie zu einem Stöhnen verleitet.


     Bevor der Kuss an Intensität zunimmt, zieht Eden sich von Leos Lippen zurück. Mit geschlossenen Augen gleitet sie ihren Hals entlang. Gierig inhaliert sie das Parfüm, das Leos Haut überdeckt. Schlagartig beginnt ihr Schritt zu pulsieren. Egal was das für ein Parfüm ist, es hat eine unglaubliche Wirkung auf sie. Eine Wirkung dessen Macht sie sich nicht entziehen kann. Wie damals mit dem Kissen, riecht Eden wie ein Junkie an Leos Hals.


    »Du riechst so unglaublich gut«, haucht sie leise und nimmt wieder eine Nase voll von diesem Aphrodisiakum, das sie ständig auf ein Neues völlig benebelt.


    »Was ist das?« Leo grinst schelmisch und kichert »Verrate ich nicht.«. Als wenn sie sie damit bestrafen will, presst Eden ihren Oberschenkel gegen Leos Schritt. Ein lautes Keuchen entweicht der jungen Frau.


    »Ich habe absolut keine Ahnung was das zwischen uns ist, aber du machst mich wahnsinnig. Ich habe das Gefühl, dir vollkommen verfallen zu sein.« Schwer atmend offenbart Leo ihre Gefühle und Gedanken, ohne über die Folgen nachgedacht zu haben. Edens leises und kurzes »Dito.«, gibt ihr aber die Sicherheit, die Worte nicht falsch gewählt zu haben. Weder die Worte an sich, noch den Augenblick.


     In einer innigen Umarmung liegend, gleitet Leos Hand Edens Rücken entlang. Schüchtern und vorsichtig schiebt sie sie unter die Bluse. Als ihre Finger die Tätowierung über ihren Arsch berühren, fragt sie ein leises »Warum? «.


    »Ist das im Moment deine einzige Sorge?«, flüstert Eden. Ein festes »Ja!« folgt von Leo. Wie ein kleines müdes Kind vergräbt Eden ihr Gesicht an ihrem Hals, atmet erneut ihren Duft ein und flüstert »Gib mir einfach Zeit, um dir das zu erklären, ok?«. Erst nach unzähligen Sekunden spürt sie ein fast bewegungsloses Nicken von Leo. Ein Kuss folgt, der beide Frauen schon nach kurzer Zeit schneller atmen lässt. Die Erregung ergreift von beiden Besitz. Edens Körper brennt und kribbelt vor lauter Aufregung und Freude. Sie will Leo spüren, hier und jetzt! Egal was es kostet! Egal wie falsch es wäre, denn für sie fühlt sich dieser Gedanke… dieser Wunsch richtig an. Absolut richtig!! Sie glaubt sogar, dass nichts sie von Leo trennen kann. Egal in welch unterschiedlichen Welten sie leben, egal wie viele Erinnerungen jede Frau von ihrem vorherigen Leben noch hat, das Hier und Jetzt ist entscheidend. Und jetzt will Eden auf der Stelle mit dieser hinreißenden Frau schlafen. Sie will Leo berühren, sie spüren, riechen und schmecken. Sie will alles von ihr und nichts soll auch nur annähernd verloren gehen. Sie will Leo voll und ganz besitzen und ihr sich, mit allem was sie empfindet, hingeben.


     Mit geschlossenen Augen löst sich Eden von Leo. Sanft streicht ihr die junge Frau über die Wangen. Zärtlich tastet sie jeden Millimeter ab. Hauchend fahren ihre Finger über die Falten an den Augen, die Edens Alter verraten.


    »Du bist so wunderschön.«, flüstert Leo gefühlvoll. Eine Welle von Stolz, Zufriedenheit und Glück bricht über Eden zusammen. Auf eine gewisse Art peinlich berührt, durch dieses Kompliment, öffnet sie die Augen. Erschrocken schreit sie laut auf, springt rückwärts aus dem Bett und prallt gegen eine Wand. Geschockt blickt sie zu dem Bett zurück. Besorgt schaut Sam sie an… nicht Leo! Es ist schon wieder passiert! Eden sieht schon wieder Sam vor sich, anstatt Leo.


    »Das kann nicht sein!!« Verstört aber fluchend reibt sie sich die Augen. Das ist unmöglich! Wild schüttelt sie den Kopf, bis sie eine Hand an ihrem Arm spürt.


    »Eden, was ist los?« Leos besorgte Stimme dringt in ihre Ohren.


    »Lass das! Fass mich nicht an! Hör auf damit!!« Verzweifelt schlägt Eden blind um sich. Sie will Leos Hände auf der Stelle loswerden… oder Sams, oder wessen Hände das auch immer sind.


    »Verdammt Eden, was soll das??« Leos Stimme ist hörbar aufgebracht, aber dennoch ruhig. Sie versucht die Fassung zu wahren.


    »Warum machst du das immer mit mir? In dem einen Moment glaube ich in deinen Augen eine unermessliche Liebe mir gegenüber zu sehen und im nächsten, soll ich am besten den Planeten wechseln, nur damit ich dir nicht mehr zu Nahe komme. Erkläre mir bitte endlich was das soll!« Eden schüttelt noch immer den Kopf.


    »Das kann ich nicht! Verschwinde jetzt einfach! Verschwinde und lass mich endlich in Ruhe!«


    »Nein Eden, das werde ich nicht. Ich mache mir Sorgen. Bitte rede mit mir.« Leo sieht die fliegende Faust nicht, die rasend auf sie zukommt, sie spürt sie nur. Kurz vor einem knackendem Bruch, landet Edens Faust hart gegen ihren Kiefer und schleudert sie auf das Bett zurück.


    »VERSCHWINDE!!!« Brüllend stürzt Eden zum Bett, kniet sich über Leo und beginnt wie besessen auf sie einzuschlagen. Abwechselnd landen ihre Fäuste in Leos Gesicht. Eden lässt in diesem Moment sämtliche Wut heraus, die sich in den letzten Monaten aufgestaut hat. Wut über die Dead Rabbits und über sich selbst. Sie war so sehr ein Teil von dieser Bande, dass sie allmählich nicht mehr weiß, was Recht und was Unrecht ist. Sie hat so viel Schlimmes über sich selbst erfahren, dass sie sich insgeheim wünscht, dass Laura das nächste Attentat auf sie zu Ende bringen kann. Wie konnte sie nur zu so einem gewissenlosen Menschen werden? Was verleitete sie dazu, eine Familie zu töten? Und dabei geht es noch nicht einmal darum, dass sie Matts Freundin, sein Kind und seine Mutter auf dem Gewissen hat. Nein, auch Neve und Sam waren Teil einer Familie! Die Five Dogs agieren mittlerweile nicht mehr nur als Gang, sie sind zu einer Familie verschmolzen, dessen Loyalität an höchster Stelle steht. Davon konnte sie sich an Sams Geburtstag selbst überzeugen. Kriminalität der Five Dogs hin oder her, das Rudel ist eine Familie geworden und Eden hat zwei Familienmitglieder aus der Kette gerissen. Und wofür??


     Tränen laufen über Edens Gesicht, während ihre Fäuste noch immer auf Leo herunterprasseln. Sie hat nicht bemerkt, dass Leo irgendwann die Arme zum Schutz hochgezogen hat. Ihre Fäuste prallen also nur noch gegen die Arme. Eden ist es egal, sie kann endlich ihrer Wut freien Lauf lassen.


     Leos Arm schnellt hoch und schlägt gegen Edens Kopf. Es ist kein kraftvoller Hieb, aber der Schwung reißt Eden von den Knien. Benommen kippt sie zur Seite.


    »BIST DU VÖLLIG BESCHEUERT???« Brüllend rafft sich Leo auf. Aufgebracht blickt sie zu Eden zurück.


    »Stand damals deine Schaukel zu nah an der Hauswand, oder was???« Sie spuckt etwas Blut auf den Boden, dreht sich auf der Stelle um und verlässt das Schlafzimmer. Die zugeschlagene Haustür dröhnt bedrohlich durch den Tunnel. Eden beginnt zu weinen. Sie zieht sich in die Embryostellung zusammen und weint. Ihr Herz tut weh. In ihrem ganzen Leben vernahm sie noch nie solch einen seelischen Schmerz, wie in diesem Augenblick. Alles was sie bisher erlebt hat, ist nichts zu dem was sie jetzt im Augenblick verspürt. Sie glaubt einen Tornado im Körper zu haben, der wie wild in ihr wütet. Gut und Böse, Recht und Unrecht, Familie und Karriere, Tod und Leben, Hass und Liebe!! Für all das ist sie verantwortlich! Sie alleine hat all das hervorgerufen, also muss sie damit jetzt auch alleine klarkommen. Es gibt niemanden der ihr diese Last abnehmen kann. All dieses Chaos in ihrem Kopf, sie kann diesem nicht mehr lange standhalten. Immer wieder diese Stimmen zu hören, Sam vor sich zu sehen, Dinge zu tun die keineswegs typisch für sie sind. Sie hat immer wieder das Gefühl, dass irgendetwas in ihr die Kontrolle übernimmt und sie wie eine willenlose Puppe arbeiten lässt. In diesen Momenten steht Eden einfach neben sich und schaut dabei zu, wie sie Handlungen ausübt, während unsichtbare Fäden sie dazu verleiten. Kommt bald noch ein Bauchredner dazu, der ihr eine Hand in den Arsch schiebt, damit sie seinen Willen auch noch in die Tat umsetzt? Wo soll das alles nur noch hinführen?
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    Von ihren Gefühlen betäubt, wankt Eden den Tunnel zum Wohnzimmer entlang. Kraftlos stützt sie sich an dem Panzerglas ab. Die Haare liegen wie Stroh auf ihrem hängenden Kopf. Sie hat versucht zu schlafen. Das Bett war zu einladend, ihre Kräfte waren zu aufgebraucht, als dass sie sich ins Auto hätte setzen können. Sie fühlte sich wohl in diesem Raum… in diesem Schlafzimmer. Sie fühlte sich sicher. Sie fühlte sich zuhause! Selbst in ihrem eigenen Haus fühlt sie sich bis heute nicht so heimisch, wie hier zwischen diesen Wänden. Irgendetwas hat dieses Haus, das sie glaubt, für immer hier leben zu können. Hier eine Familie aufbauen zu können. Kurzweilig kam ihr vor dem schlafen dieser wunderschöne Gedanke. Sie weiß aber auch, dass sie selbst niemals eine Familie haben wird. Es warten mindestens zwei Hunde darauf, sie umbringen zu können. Das Thema Familie kann sie also getrost knicken.


     Das Salz ihrer Tränen lag getrocknet auf ihrer Haut, als sie aufstand. Eden schleppte sich in das anliegende Bad und wusch sich das Gesicht. Aber auch das brachte nicht die gewünschte Wirkung. Sie sieht noch immer wie ausgekotzt aus.


     Schwindelig schleift Eden zur Couch. Wie ein Sack Zement schmeißt sie sich auf das weiße Leder, legt den Kopf auf die Lehne und atmet einige Male tief durch. Ihr Magen knurrt, das jetzt auch noch. Hat sie nicht schon genug Probleme? Muss sie sich jetzt auch noch in einem Haus befinden, in dem es keine Nahrungsmittel gibt, die sie sich eben schnell zubereiten könnte?


     Als Eden dieses Haus betrat, wusste sie natürlich wem das Haus gehört. Sie wusste auch, dass es seit mindestens zwei Jahren leer steht. Verständlich, aber eigentlich eine Schande. Ohne dass sie es bei der Besichtigung groß gestört hat, stellte sie schnell fest, dass Strom und Heizung ausgestellt wurden. Nichts lief mehr. Sie suchte den Sicherungskasten, weil sie sich schon ungehindert bewegen wollte. Nur wenige Handgriffe waren nötig und das Haus wurde zumindest halbwegs wieder zum Leben erweckt. Dennoch gibt es hier kein Essen. Also wird sie sich etwas bestellen müssen. Bevor das aber passiert, braucht sie etwas, um ihren Kopf etwas Ruhe zu gönnen.


     Mit dicken Augen blickt Eden erschöpft zu der Bar, die etwas abseits angebracht wurde. Schwerfällig hievt sie sich von dem Leder und schleppt sich die Stufen hinauf. Als sie sich vorhin im Spiegel betrachtete, musste sie schmunzeln. Leo hat zwar gut zugelangt, aber nicht so schlimm, dass man glauben könnte, sie wäre durch einen Fleischwolf gedreht worden. Anstatt ziemlich heftige Blutergüsse oder Wunden zu haben, schimmert ihre Haut lediglich in einem schüchternen rot. Leo war tatsächlich vorsichtig. Scheinbar wollte sie das wunderschöne Gesicht nicht allzu sehr misshandeln.


     In Edens Kopf dreht sich alles, als sie sich hinter der kleinen Bar umdreht. Suchend schweifen ihre Augen über die wenigen alkoholischen Flaschen. Diese Bar scheint mehr Zierde zu sein, als einladend zu wirken. Hier kann man keineswegs eine Party feiern und kräftig anstoßen. Dafür gibt es zu wenig Alkohol.


    Sie wird aber dennoch fündig, schenkt sich einen Whiskey ein und nimmt das Glas in die Hand. Mit skeptischem Blick schaut sie das Getränk an.


    »Fuck!!« Ohne Alkohol im Blut, ist ihr Körper so betrunken vor Erschöpfung, dass sie aus einem Whiskey versehentlich einen doppelten gemacht hat. Entweder schießt sie das wenige Nass völlig auf den Mond und sie kann die nächsten zwei Tage wie ein Baby schlafen, oder sie übersteht das.


    »Scheiß drauf!« Eine fließende Bewegung folgt und der Whiskey rutscht ihre Kehle hinab. Mit zusammengekniffenen Augen erträgt Eden das brennende Gefühl, das sich quälend langsam die Speiseröhre hinunterarbeitet. Wie kann man sich das Zeug nur täglich hinter die Binde kippen? Sämtliche Innereien werden damit so dermaßen sterilisiert, dass kaum ein Bakterium diesen Waschgang übersteht.


     Die eine Hand stellt das Glas mit einem lauten Knall ab, die andere schlägt mit geschlossener Faust auf den Tresen.


    »Verdammt ist das ein hartes Zeug!!« Fluchend erträgt Eden die letzten Milliliter des Whiskeys, die gemächlich ihren Körper entlangspazieren.


     Noch immer mit zusammengekniffenen Augen schaut sie auf das Etikett der Flasche. Sie hat keinen blassen Schimmer was das für ein Teufelszeug ist, hat aber das Gefühl, dass sie einen halben Goldbarren trinkt. Egal, das nächste Glas wird eingeschenkt.


    Kurz bevor sie ihren Hals das zweite Mal desinfizieren kann, schreckt sie zusammen. Sie reißt den Kopf herum und blickt zu dem Tunnel, der zur Küche führt. Dort singt jemand. Wieso singt da jemand? Wer ist jetzt schon wieder in diesem Haus??


     Anstatt angespannt und mit gezogener Waffe auf den Tunnel zu zugehen, wankt Eden wie Wackelpudding dorthin. Sie staunt nicht schlecht, als sie Leo in der Küche sehen kann. Mit Kopfhörern in den Ohren, steht sie an der Arbeitsplatte, schnibbelt an Gemüse herum und singt währenddessen. Erstens: Wieso ist Leo schon wieder hier? Zweitens: Hat sie Edens Fäuste nicht richtig verstanden? Drittens: Warum zur Hölle kocht die junge Frau hier?


     Ein kurzer Blick zum Tresen verrät Eden, dass Leo einkaufen war. Sie findet unzählige Lebensmittel vor, die sie im ersten Moment als viel zu ungesund einstuft. Egal, es wird gekocht, das ist alles was zählt. Ihr Magen wird es Leo danken.


     Der Whiskey beginnt langsam zu wirken. Eden versucht nicht eine der Fragen in ihrem Kopf beantworten zu können, sie betrachtet einfach das Bild, das ihr geboten wird.


    Geschwächt lehnt sie sich gegen die Tunnelwand und beobachtet Leo einige Zeit. Singend steht sie mitten in dieser gigantischen Küche und werkelt am Essen herum. Zeitweise kreist sie ihre Hüften im Rhythmus der laufenden Musik. Eden würde gerne wissen, was Leo hört, um die Bewegungen damit in Verbindung bringen zu können. Trotzdem ist sie mit dem Anblick vorerst zufrieden. Es stört sie noch nicht einmal, dass Leo wieder in diesem Haus ist. Sämtliche Wut dieser Frau gegenüber, scheint sich im Schlaf in Luft aufgelöst zu haben. Eden ist einfach glücklich und dankbar, dass sie hier ist.


     Erst nach einiger Zeit bemerkt Leo Eden. Überrascht schaut sie sie an. Anstatt die Kopfhörer abzunehmen und ein paar Worte mit ihr zu wechseln, lächelt sie Eden stumm an. Dieses Lächeln, das über beide Wangen gleitet; ihre Lippen wohl formt und ihre perfekten Zähne zeigt, ist zu hinreißend, als dass Eden irgendwelche Wut entwickeln könnte. Ganz im Gegenteil, Leos Augen lächeln so sehr, dass in Eden Gefühle aufsteigen, die sie sich nicht erklären kann.


    Wieder erobert das Gefühl purer Liebe ihre Emotionen. Schmetterlinge beginnen in ihrem Bauch wild mit den Flügeln zu schlagen. Sie spürt, dass sie bei Leos Lächeln rot wird. Eine brennende Hitze steigt in ihr auf.


     Von diesem Gefühl überwältigt, lehnt Eden ihren Kopf gegen den Tunnel. Benommen liegen ihre Augen auf dieser jungen Frau. Gedanken wie Liebe, Hochzeit, Kind und Zukunft erobern ihr Gehirn. Seit sie dieses Haus betreten hat, ist das Gefühl von einer Familie und sicheren Zukunft so unglaublich mächtig geworden, dass sich Eden nicht dagegen wehren kann. Insgeheim will sie das auch gar nicht. Sie will all das haben, was die beiden Frauen hatten, die in diesem Haus gelebt haben. Genau das will sie haben! Das und nichts anderes! Sie weiß, dass Leo ein Teil davon werden könnte, wenn sie es zulassen würde.


     Leo hebt lächelnd die Hand, in der sie ein großes Messer hält und schickt Eden mit einer wedelnden Handbewegung weg. Sie scheint keine Hilfe, bei dem was sie hier macht, zu benötigen.


     Schwerfällig drückt sich Eden von der Wand ab. Sie schaut Leo flüchtig an. Dann passiert etwas, was die Augen beider Frauen gleichzeitig weit aufreißen lässt. Die Worte »Ich liebe dich!« verlassen Edens Mund. Steif wie Puppen stehen beide Frauen an ihrer jeweiligen Stelle und starren sich fassungslos an. Keine Regung folgt, kein Zucken, kein Wimpernschlag, nichts. Eine beängstigende Stille ist eingekehrt. Edens Körper beginnt aufgeregt zu kribbeln. Von der Haarspitze bis zum kleinen Zeh, explodieren kleine Feuerwerke in ihr. Es scheint nichts mehr um sie herum zu passieren, außer dieser kleinen persönlichen Party in ihrem Körper.


    Leo scheint ebenfalls von der Wucht der Worte erfasst worden zu sein. Denn auch ihre Regung auf diese Offenbarung, gleicht einer Marmorstatue. Dass Leo die Worte trotz der Musik überhaupt verstanden hat…


     Mit einem Ruck reißt sich Eden aus ihrer steifen Haltung. Schon fast panisch rennt sie den Tunnel entlang. Ihr Herz schlägt wie wild. Es empfängt eine wohltuende Wärme. Der Puls schlägt Meterhohe Wellen. Eden fragt sich nicht, ob der Whiskey daran schuld ist, oder die eben gesprochenen Worte. Sie will sich gar nichts mehr fragen. Sie will einfach nur Ruhe. Ruhe vor dem, was in ihrem Inneren passiert. Nichts davon kann wahr sein! Irgendetwas stimmt nicht mit ihr, das steht fest.
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    Der Kopf hängt wie ein lebloser Sack an Eden herunter. Das Wasser der Dusche läuft ihren erschöpften Körper entlang. Wenn sie könnte, würde sie sich in die Duschwanne legen und nie wieder aufstehen. Die letzten Monate haben ihr so viel Kraft geraubt, dass sie glaubt, sich nicht mehr auf den Beinen halten zu können. Natürlich hätte sie auch in die Badewanne steigen können, aber das befüllen hätte ihr einfach zu lange gedauert. Also stieg sie kurzerhand in die Dusche und lässt die Zeit an sich vorbeistreichen. Zeit ist im Augenblick unwichtig. Nichts ist wichtig! Nichts außer das was sie zu Leo gesagt hat. Bis jetzt hat sie sich nicht gefragt, weshalb sie diese Worte ausgesprochen hat. Sie will es auch gar nicht wissen. Sie wird einfach diese Dusche nehmen, sich anziehen und das Haus verlassen. Es ist nicht ihr Heim, also hat sie hier nichts zu suchen. Es ist das zuhause von zwei Menschen, die sie auf dem Gewissen hat. Ein weiterer Grund die Flucht zu ergreifen.


     Als Eden aus der Dusche steigt, zieht sie überrascht die Augenbrauen hoch. Auf der Toilette liegen zwei ordentlich gefaltete Handtücher. Oben auf liegen eine Zahnbürste, Zahnpasta und ein Deo. Sie weiß ganz genau, dass sie diese Utensilien weder mit in das Haus gebracht, noch auf die Toilette gelegt hat. Leo muss in der Zwischenzeit hier drinnen gewesen sein, um die Dinge dort zu platzieren. Eden hat sie aber nicht bemerkt. Leo hat sie also nackt gesehen. Es mag nicht viel gewesen sein, weil Eden die ganze Zeit mit dem Rücken zur Tür stand. Aber dadurch, dass es sich bei der Tür um Glas handelt, muss sie etwas gesehen haben. Eine Tatsache, die Eden erstaunlicherweise nicht großartig stört.


     Ein Handtuch um den Körper gebunden, mit dem anderen die Haare abtrocknend, geht Eden in das Schlafzimmer zurück. Sie staunt ein zweites Mal. Die Türen des Kleiderschrankes stehen weit offen.


     Vorsichtig, als wenn von dort ein Monster hervor gesprungen käme, blinzelt sie um die offene Tür. Ihre Lippen lassen einen kurzen Pfiff entweichen. Die Kleidung die dort hängt, ist doch mal ganz nach ihrem Geschmack. Auf der einen Seite hängen Hosenanzüge, die Eden nur mit ihren Auftragsmorden bezahlen könnte, aber niemals mit dem Gehalt einer einfachen FBI Agentin. Die andere Seite wird von Jeanshosen und weißen Blusen dominiert.


    Wissbegierig stöbert sie eine geraume Zeit in den Klamotten. Sie wundert sich, dass der Schrank gefüllt ist. Scheinbar sind das einige der wenigen Sachen, die bis heute noch nicht aus dem Haus entfernt wurden. Wie Eden feststellen muss, riecht alles auch noch so frisch, als wenn es erst vor wenigen Tagen gewaschen worden wäre.


    Weil sie nach der sauberen Dusche nicht in ihre dreckigen Klamotten steigen will, entscheidet sie sich dazu, die Kleidung von Neve zu nutzen. Schließlich haben sie dieselbe Größe. Zum Glück auch denselben Geschmack.


    Eine fließende Bewegung lässt das Handtuch an ihrem Körper entlanggleiten und auf den Boden fallen. Ein leises Keuchen dringt durch das Schlafzimmer. Überrascht blickt Eden über die Schulter hinweg zum Tunnel. Versteckt, verschämt und nur schwer zu erkennen, steht Leo an der Wand und blinzelt am Rahmen vorbei zu Eden. Ihr Blick liegt auf ihrem Körper. Es ist kein gaffender Blick, so wie Eden ihn von Männern kennt. Es ist ein Blick der Respekt, Ehrfurcht, Stolz und auch ein Stück weit Vertrauen ausdrückt. Keineswegs ist er von Gier getränkt. Eher von unermesslicher Begeisterung und Bewunderung.


    Sicher in dem was sie tut, dreht sich Eden ganz langsam in Leos Richtung. Schweigend schaut sie sie an. Leo hält sich an ihren Augen fest, bis ihre eigenen ein Eigenleben entwickeln. Wie ein schüchternes Kleinkind versteckt sie sich noch immer an der Wand, blinzelt an dem Rahmen vorbei und betrachtet Eden. Zentimeter für Zentimeter gleiten ihre Augen Edens nackten Körper entlang.


    Voller Achtung vor dem was ihre Augen aufnehmen, betrachtet Leo Eden. Diese glaubt, dass die junge Frau an bestimmten Regionen hängen bleiben und sich an dem Anblick laben wird. Aber nichts dergleichen passiert. Die intimsten Stellen tastet Leo ebenso gleichmäßig ab, wie den Rest des Körpers. Lediglich bei den Narben der Schusswunden, wird eine der Falten auf der Stirn tiefer. Hals, Arm, Bauch und Oberschenkel werden etwas intensiver angesehen, alles andere erhält die gleichmäßige Anerkennung.


    Leos Augen gleiten zu Edens zurück. Sie schauen sich kurz an, dann zieht sich Leo im Rückwärtsgang langsam zurück. Das angehende Licht verrät ihren Rücktritt.


    Ein sicheres Lächeln umspielt Edens Lippen. Es ist kein neckisches Lächeln. Sie wollte mit dieser Aktion nichts herausfordern. Sie tat es, weil sie es wirklich von Herzen wollte. Warum, weiß sie nicht. Sie wollte nur, dass Leo sie so sieht wie sie ist, ohne vorher darüber nachgedacht zu haben. Es hätte ja schließlich auch sein können, dass Leo ohne Vorwarnung über sie herfällt. Ob Eden das zugelassen hätte, weiß sie im Augenblick nicht. Sie ist lediglich froh, dass nichts dergleichen passiert ist. Stolz erfüllt sie. Stolz auf Leo! Die junge Frau hätte Eden hier und jetzt so nehmen können, wie sie war. Die Gelegenheit war definitiv da, aber sie tat es nicht. Sie behandelte Eden mit Respekt, indem sie nichts tat, außer sie anzusehen. Und selbst dieser Blick zollte ihr unglaubliche Ehrfurcht.
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    Zurechtgemacht und angezogen, bleibt Eden für einen kleinen Moment stehen, als sie das Wohnzimmer betritt. Zwei Suppenteller stehen auf dem Tisch. Leos Kopf ist leicht gesenkt. Sie scheint über etwas nachzudenken. Unbewusst schiebt sie sich ein paar Haare zurück. Edens Herz beginnt schlagartig zu reagieren. Als sie Leos offengelegten Hals sieht, wünscht sie sich nichts sehnlicheres, als diesen mit ihren Lippen zu berühren. Sehnsüchtig denkt sie daran, wie weich Leos Haut ist, wie wundervoll und betörend sie duftet. Alleine dieser Gedanke, lässt ihren Schritt lichterloh brennen.


     Von irgendetwas aufgeschreckt blickt Leo hoch. Ihre Augen leuchten, als sie Eden erblickt. Flüchtig wandern ihre Augen über die Kleidung. Ein weißes Trägershirt und eine blaue Jeans, die an den Knien zerrissen ist.


     Eine stumme Handbewegung von Leo zeigt Eden, dass sie sie darum bittet sich zu setzen. Zögernd geht Eden dieser Aufforderung nach. Sie hat einfach zu großen Hunger, als dass sie sich aus unerfindlichen Gründen nicht an diesen Tisch setzen sollte. Leo hat gekocht, was spricht also dagegen?


     Wie Eden gleich darauf feststellen kann, beinhaltet das Abendessen mehrere Gänge. Der erste ist eine Bärlauchcremesuppe. Der zweite ist ein Rucolasalat mit Süßkartoffeln, Schafskäse und Pinienkernen. Eden glaubt, danach so satt wie noch nie zuvor in ihrem Leben zu sein, aber sie weiß, dass noch etwas weiteres, unverschämt leckeres in dem Haus duftet. Die Hauptspeise toppt wirklich alles, was sie bisher auf einem Teller gesehen hat. Geschmorte Römersalatherzen mit Knoblauch, Karotte, Knollensellerie und Petersilie werden serviert.


    Als Leo mit der Nachspeise, bestehend aus Blätterteig Feigentörtchen, ankommt und der Duft von Thymian alles überdeckt, schiebt und drückt Eden in ihrem Magen, um dort noch eine kleine Ecke freizuschaufeln. Das will sie sich auf gar keinen Fall entgehen lassen. Was wäre das nur für eine Schande!!??


    Befriedigt und gesättigt, lehnt sich Eden schwer in die Couch zurück. Das Atmen ist im Augenblick eine unfassbare Kraftanstrengung. Wann hat sie das letzte Mal so gut gegessen? Sie weiß es nicht mehr. Es muss vor ewigen Zeiten gewesen sein.


    Eden blickt zu Leo herüber, die noch ein kleines Stück ihres Feigentörtchens auf dem Teller hat. Die ganze Zeit über haben die Frauen nicht ein Wort miteinander gesprochen. Schweigend saßen sie sich gegenüber und aßen dieses atemberaubende Abendessen. Nur wenn ein Gang zu Ende war, kam etwas Leben ins Haus, wenn Leo die Teller abräumte und neue platzierte. Sonst wurde es still um die beiden Frauen. Noch nicht einmal Blicke haben sie miteinander gewechselt. Eden würde unglaublich gerne wissen, weshalb Leo wieder hier ist und warum sie gekocht hat, aber das hat noch Zeit.


    Edens Gesicht nimmt ein kindliches Lachen an, als sie sehen kann, dass sich ein kleines Stück vom Blätterteig an Leos Mundwinkel verfangen hat. Leo bemerkt es im selben Augenblick. Mit der Zunge versucht sie es aufzufangen, aber das gute Stück ist zu weit entfernt, als dass sie es wirklich erreichen könnte. Also entscheidet sie sich kurzerhand dazu, dem Blätterteig mit einem Finger etwas nachzuhelfen. Allerdings dringt zuvor ein hörbar lautes und schweres Schlucken in ihre Ohren. Überrascht schaut sie hoch. Sie sieht Eden an der anderen Seite des Tisches sitzen. Mit großen und glasigen Augen starrt sie Leo an. Nein, sie starrt das Stück Blätterteig an, dass Leo versucht mit ihrer Zungenspitze zu fangen. Eden fixiert Leos Zunge. Sie nimmt es noch nicht einmal wahr, dass Leo den Finger zur Hilfe nimmt. Gekonnt schiebt sie den kleinen Krümmel langsam zu ihren Lippen hoch. Sie zieht neckisch eine Augenbraue hoch, behält Eden ganz genau im Auge und befördert den Blätterteig quälend langsam in ihren Mund. Gierig schaut ihr Eden dabei zu. Ihre Augen kleben an Leos Lippen. An den Lippen, die sie so wahnsinnig gerne kosten würde. Nur noch ein einziges Mal! Nur einmal, mehr nicht! Danach, das schwört sie sich selbst, würde sie diese Lippen nie wieder spüren wollen. Nur noch dieses eine Mal, bitte!


    Ein freches Kichern dringt in Edens Ohren und reißt sie aus ihrer Sehnsucht heraus. Erschrocken schüttelt sie sich kurz. Sie schaut zu Leo und kann ein schelmisches Lachen auf ihren himmlischen Lippen erkennen. Jetzt ist sie Leo doch tatsächlich in die Falle gegangen. Die junge Frau hat diese Situation und Edens Gier schamlos ausgenutzt. Wie kann sie nur?


    Wütend über die gestellte Falle und ihre eigene Reaktion darauf, steht Eden abrupt von der Couch auf. Ohne Leo noch einmal anzusehen, oder ein Wort zu sagen, stampft sie wie ein bockiges Kleinkind in den Tunnel zum Schlafzimmer. Das ihr Schritt nass ist, wie Feuer brennt und bis in die kleinste Faser kribbelt, ignoriert sie gekonnt. Darauf will sie sich nicht einlassen.
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    Auch wenn sie eigentlich etwas völlig anderes geplant hatte, liegt Eden in einem Bett, das nicht ihr gehört. Sie hat sich kurzerhand dazu entschlossen diese Nacht im Haus zu bleiben. Sie wird das Gefühl einfach nicht los, hier noch einige Informationen zu erhalten. Und wenn das heißen sollte, das sie hier eine Nacht verbringen wird, soll es so sein. Insgeheim möchte sie hier auch gar nicht raus. Sie fühlt sich einfach wie zuhause. Jetzt in ihr eigentliches Haus zu gehen und dort zu schlafen, erscheint ihr wie eine Qual.


     Erschrocken schaut sie hoch, als die Lichter im Tunnel angehen. Nicht ein Raum in diesem Haus besitzt eine Tür. Die einzelnen Tunnel sind so lang und mit einer länglichen Kurve versehen, dass trotz der fehlenden Tür eine gewisse Privatsphäre gewahrt bleibt. Türen würden bei diesem Haus auch völlig fehl am Platz sein.


     Vorsichtig und neugierig blickt Leo aus dem Tunnel in das Schlafzimmer. Zögernd betritt sie den Raum. Sie schaut zu Eden, die unter der Decke auf dem Bett liegt, ihren Kopf auf einer Hand abstützt und planlos auf ihrem Handy herumwischt. Die Frage was Leo hier zu suchen hat, stellen ihre Augen. Die Antwort darauf kann Eden in ihren Händen sehen. Eine Flasche Wein und zwei Gläser.


     Wortlos betritt Leo das Schlafzimmer, schenkt Wein in die Gläser und reicht Eden eines. Eden weiß nicht worauf das hinauslaufen soll, nimmt dennoch das gereichte Glas. Vielleicht hilft ihr der Alkohol dabei, besser schlafen zu können. Eine Mütze voller Schlaf würde ihr nach diesen ganzen Monaten sehr gut tun. Sie hat das Gefühl, seit sie im Krankenhaus aufgewacht ist, nicht mehr richtig schlafen zu können. Ständig tummeln sich im Schlaf irgendwelche Gedanken oder Bilder und rauben ihr die Möglichkeit Kraft zu tanken.


     Mit ihrem eigenen Glas Wein setzt sich Leo auf einen der beiden Stühle. Ohne ein Wort zu wechseln, nippt sie immer wieder an dem Wein. Sie dreht das Glas in ihren Händen und scheint sich hin und wieder gedanklich darin zu verlieren. Zeitweise werden ihre Augen so glasig, dass Eden das Gefühl bekommt, Leo würde sich nicht mehr auf dieser Welt befinden. Sie scheint so unglaublich weit weg zu sein. Nur wo? Was geht dieser jungen Frau nur durch den Kopf?


     Fast eine Stunde verbringen die beiden Frauen auf diese Art und Weise eine gemeinsame Zeit. Eine Zeit die eigentlich nicht gemessen werden kann. Sie reden noch immer kein Wort miteinander. Sie sitzen und liegen einfach da, trinken einen Schluck Wein und schweigen sich an. Nur hin und wieder hebt sich einer der beiden Köpfe. Ein Augenpaar gleitet zu der anderen Frau und entzieht sich wieder dem gebotenen Anblick, als das andere Augenpaar ebenfalls hochblickt. Es scheint ein schüchternes Katz- und Maus Spiel zu sein. Keine von beiden ist bereit dazu, die Falle zuschnappen zu lassen, oder die Krallen auszufahren.


     Eden glaubt sich und ihren Körper nicht mehr zu kennen. Falls sie das in den letzten Monaten überhaupt konnte. Bei Leos Anblick wird ihr richtig schwindelig. Sie weiß nicht woher dieses Gefühl kommt und weshalb es regelrecht die Kontrolle über sie hat, aber sie weiß, dass sie sich nicht dagegen wehren kann. Deshalb gleiten ihre Augen immer wieder über Leos Gesicht. Die kleine Lampe neben dem Bett, lässt Leo in einem Bild erscheinen, dass für Eden nicht schöner sein kann. Sie glaubt, noch nie ihrem Leben so eine wunderschöne Frau gesehen zu haben. Alles scheint perfekt an ihr zu sein. Perfekt für sie. Die Augen, die Wangenknochen, die Lippen und dann der Hals. Der Hals der Eden fast in den Wahnsinn treibt.


    Leos Brüste entlocken ihr ungewollt ein kaum hörbares Stöhnen. Birnenförmige Brüste die wahrhaftig zu göttlich sind, als das man ihnen keine Aufmerksamkeit schenkt. Auch wenn die schwarze Bluse diesen Körperteil verdeckt, kann Eden erahnen, dass Leos Brüste sich perfekt ihren Händen anpassen würden. Warum zum Teufel denkt sie überhaupt darüber nach? Sie hat kein Interesse daran, sich Leo auf diese Weise je wieder zu nähern. Weshalb wandern ihre Augen dann aber weiter? Weshalb pulsiert ihre Vagina, als sie bei Leos Schritt ankommt? Was zur Hölle stimmt nicht mit ihr? Ihr Körper spricht eine deutliche Sprache! Er weiß was er will! Aber weiß auch Eden das? Sie scheint sich nicht sicher zu sein.


    Verschämt reißt sie ihre Augen von Leo weg. Sie will nicht weiter darüber nachdenken. Der Gedanke, der Wunsch Leo berühren zu wollen, sie zu spüren, ist so mächtig geworden, dass sie kaum Kraft findet sich dagegen zu wehren.


    Irgendwie ungeduldig wischt Eden wieder auf ihrem Handy herum, bis sie einen summenden Ton hören kann. Neugierig blickt sie zu Leo zurück. Einer ihrer Finger schwebt regelrecht über den Rand des Weinglases und erzeugt somit den summenden Ton. Er ist nicht nervig oder aufdringlich. Im Gegenteil, Eden gefällt es. Sie blickt zu ihrem eigenen Glas und fragt sich, ob sie das auch kann. Sie würde es schon gerne wissen, behält ihre Finger aber bei sich. Keinesfalls möchte sie Leo zu einem Lächeln motivieren, das sie wieder in einen Sog der Unsicherheit reißen könnte.


    Weitere Zeit vergeht stillschweigend. Eden kämpft noch immer gegen den Impuls, Leo berühren zu wollen. Mit einem letzten Schluck leert sie das Weinglas, stellt es auf den Nachttisch und blickt zu Leo. Auch wenn ihr Verstand ihr etwas völlig anderes einbläut, hört Eden das erste Mal auf ihren Körper. Sie blendet alles aus, was sie über Leo weiß und steigt aus dem Bett. Etwas steif wandert sie zu der jungen Frau herüber. Als sie vor dem Stuhl steht, glaubt sie, Leo würde ihren Kopf heben und zu ihr hochsehen, aber nichts passiert. Leo sitzt bewegungslos vor ihr und schaut nur in ihr Weinglas hinein.


    Edens Herz beginnt schneller zu schlagen. Wie ein Drummer schlägt es hart gegen ihre Rippen. Im gleichmäßigen Rhythmus macht ihr Herz ihr verständlich, dass sie im Augenblick das Richtige macht. Egal was ihr Verstand sagt, das Herz hat die Oberhand gewonnen und verleitet sie nun zu den nächsten Handlungen.


    Fast zitternd schwebt eine ihrer Hände an Leos Gesicht. Sanft legt sie den Zeigefinger unter ihr Kinn. Vorsichtig, als wenn sie ansonsten dieses wunderschöne Gesicht zerstören könnte, hebt sie Leos Kopf. In dem Moment, in dem Leos Augen sie erfassen, bricht in Eden alles zusammen. Ihre steife Haltung lockert sich. Das Herz hämmert wie ein Presslufthammer in ihrem Kopf. Leos Augen richten sich gänzlich auf sie. Eden hat sich noch nie in ihrem Leben so dermaßen von etwas gefangen gefühlt, wie in diesem Augenblick. In diese Augen zu blicken und dort Gefühle zu sehen, die zu schön wären um wirklich wahr zu sein, lässt sie fast an dieser Tatsache zweifeln. Gibt es dieses Gefühl wirklich? Kann man jemanden wahrhaftig so sehr lieben, dass ein Blick in die Augen reicht, um für die Ewigkeit davon überzeugt zu sein, dass es diese eine wahre Liebe wirklich gibt?


    Eden weiß nicht wie Leo das zustande bekommt und weshalb dieses Gefühl ausgerechnet ihr gewidmet ist. Im Grunde kennen sich die beiden doch kaum. Dennoch scheint irgendetwas zwischen ihnen entstanden zu sein, was keine von beiden jemals in Worte ausdrücken könnte. Ein Gefühl, das mächtiger als das Leben ist!!


    Eden spürt Tränen in sich aufsteigen. Ihr ganzer Körper beginnt, bei dem Anblick von Leos Augen, zu zittern. Das Gefühl das Leo vermittelt, umhüllt sie wie eine wärmende Decke. In diesem Augenblick scheint alles perfekt zu sein. Die Welt und alles was sich dort befindet. Leos Augen und das Gefühl angekommen zu sein, verleitet Eden dazu, loszulassen.


    Noch immer mit dem Finger unter dem Kinn, beugt sie sich zu ihr herunter. Langsam nähert sie sich ihrem Gesicht, bis sich beide in die Augen sehen. Unsicherheit steht in Leos. Eden kann es verstehen. Sie kann es so gut verstehen! Zu oft hat sie Leo verarscht. Zuerst spielt sie die gierige und sehnsüchtige Verliebte und dann fliegen ihre Fäuste. Verständlich also, dass Leo auf den nächsten Kinnhaken wartet.


    Als sie aber nur wenige Sekunden später Edens weiche Lippen auf ihren spüren kann, beginnen ihre Zweifel zu schwinden. Langsam arbeitet jeder zweifelnde Gedanke daran, das Weite zu suchen.


    Leo kommt es vor, als wenn Eden sie noch nie zuvor so geküsst hat. Eden legt so viele Gefühle in diesen Kuss, dass ihr schwindelig wird. Bewusst setzt Eden ihre Zunge noch nicht ein. Zärtlich spielt sie mit Leos Lippen. Kleine kurze Berührungen finden statt, sanftes knabbern und hauchendes streichen. Eden scheint sich in diesem Kuss zu verlieren. Ein Krieg könnte neben ihr ausbrechen, sie würde sich nicht daran stören. Sie ist mit all ihren Sinnen bei Leo und diesem einen Kuss, der für sie alles bedeutet. Egal was in den letzten Monaten geschehen ist, dieser Kuss ist für sie eine Welt, die nur ihr alleine gehört. Was sie im jetzigen Augenblick dabei empfindet, könnte sie niemals in Worten beschreiben. Es geht noch nicht einmal darum, einen Teil von Leo zu spüren. Eden glaubt, Leos Seele durch diesen Kuss zu spüren. Es scheint, als wenn Leo ihr Herz öffnet und ihr einen Zugang gewährt, dem nicht jeden gegeben wird. Eden spürt Leos Seele tief in sich. Noch nie in ihrem Leben spürte sie etwas so intensiv! Wenn Eden ihr Gefühl in einem Bild ausdrücken müsste, würde es dort sicherlich wie im Paradies aussehen. Eine Wiese mit einem bunten Blumenmeer, einem strahlend blauen Himmel und die Sonne, die noch nie zuvor so hell schien, wie in diesem Moment. Alles wäre friedlich!


    Mit einer fließenden Bewegung gleitet Eden auf Leos Schoß. Sie setzt sich auf ihre Beine, nimmt Leos Gesicht in ihre Hände und nutzt jetzt das erste Mal die Zunge. Kaum berührt sie Leos, fällt sie haltlos. Ein Gefühl der Schwerelosigkeit empfängt sie bei ihrem freien Fall. Eden ist es egal wo sie am Ende dieses Falles landen wird. Sie wünscht sich nur, dass Leo die ganze Zeit bei ihr sein wird. So wie Sam auch immer an Neves Seite war.


    Leos Arme gleiten um Edens Körper. Sanft hält sie sie fest. Sie hält sie fest und bietet ihr einen Schutz, den Eden von Herzen empfängt. In ihrem ganzen Leben empfand Eden noch nie solch eine Verletzlichkeit, wie jetzt. Wenn Leo jetzt nicht da wäre und sie halten würde, wüsste sie, würde sogar eine Feder die zerstörerische Kraft einer Atombombe haben. Eden würde in Stücke zerfetzen, oder zu Staub zerfallen. Nur Leos Nähe bewahrt sie vor dem Schlimmsten. Weshalb das alles ist und warum Eden diese Gedanken hat, weiß sie nicht. Sie spürt Leos Seele und Gefühle in sich und weiß, dass das alles ist, was sie will!


    Von dieser neuen Erkenntnis fast erschlagen, laufen Tränen über Edens Gesicht. Sie hat so viele unterschiedliche Gedanken und Empfindungen im Augenblick, dass sie nicht weiß, wohin damit. Es ist im Moment einfach alles zu viel, als dass sie es verarbeiten kann.


    Vorsichtig löst sie sich von Leo und legt den Kopf in den Nacken. Sie möchte somit lediglich verhindern, dass Leo ihre Tränen sieht. Sie könnte diese eh nicht erklären. Wie kann man Gefühle denn auch erklären?


    Dankbar, dass Leo auf diese kleine Regung nicht achtet, empfängt Eden ihre Lippen an ihrem Hals. Wie eine sanfte Feder küsst Leo die empfindliche Haut. Edens Sinne schweifen hingegen wieder auf ihre Blumenwiese. Es ist unglaublich, was Leo mit ihren Berührungen in ihr auslöst. Es fühlt sich auf irrationale Art und Weise so unfassbar vertraut an. So, als wenn Leo sie schon seit Jahren auf diese Weise berühren würde.


    Benommen von den Berührungen und Eindrücken, öffnet Eden langsam die Augen. Die Decke über ihr schwankt in einer leicht seitlichen Bewegung hin und her. Eden fühlt sich, als wenn sie zwei Flaschen Whiskey intus hätte. Alles ist verschwommen, nichts ist mehr da, wo es sein sollte. Noch nicht einmal ihre Gedanken. Denn diese treiben in einem Meer von Erinnerungen, die nicht ihr gehören. Eden versucht in dem Gewässer etwas zu erkennen. Es sind zu viele Informationen, die dort hin und her treiben. Sie weiß nur, dass dieses Meer aus Liebe besteht, das nur zwei Menschen gehört. Sam und Neve!


    Bei dem Gedanken, dass sie für deren Tod verantwortlich ist und nun offensichtlich das erste Mal die Liebe spürt, die die beiden Frauen füreinander empfanden, laufen Eden noch mehr Tränen über das Gesicht. Sie kann all dem nicht mehr lange standhalten. Es muss bald etwas passieren! Sie muss ein Ende finden! Sie muss das letzte Puzzleteil finden, um diese Akte schließen zu können. Wenn das nicht bald passiert, weiß sie, geht sie an dieser Sache zugrunde.


    Um sich selbst zur Vernunft zu rufen, reißt Eden ihren Kopf zurück. Verlangend wirft sie sich an Leos Lippen. Sie muss sich von ihren Gedanken und Gefühlen ablenken, sonst verfällt sie noch dem Wahnsinn.


    In den Sog der Leidenschaft getaucht, küsst Eden Leos Arm entlang, um am Ende zu ihrer Hand zu gelangen. Sie möchte jeden einzelnen Finger mit Küssen bedecken, weil sie weiß, dass diese Finger der Grund dafür sind, weshalb dieses Gefühlschaos in ihr entstanden ist. Sie weiß aber auch, dass nur diese Finger die Wellen des Chaos beruhigen können. Also muss sie dorthin gelangen, um Ruhe zu finden.


    Als sie allerdings eine kleine Unebenheit an Leos Arm spürt, öffnet sie langsam die Augen. Ein entstelltes Kaninchen springt ihr regelrecht entgegen. Ohne es kontrollieren zu können, schreckt Eden auf. Sie rutscht von Leos Beinen und sinkt kraftlos in die Knie. Weinend schlägt sie sich beide Hände auf das Gesicht. Leo ist ein Rabbit! Ein Rabbit!! Sie war selbst ein Rabbit und hat als dieses verdammte Mistvieh zwei Menschen getötet, die den Tod keineswegs verdient haben! Warum, zum Teufel, ist das alles nur passiert? Warum hat sie diesen Mord begangen??


    Eden durchzuckt ein Schmerz, den sie nicht ertragen kann. Apathisch wankt sie vor und zurück. Weinend beginnt sie zu brüllen. Sie schreit ihren Schmerz heraus, in der Hoffnung, dass dieser dadurch etwas schwindet. Aber nichts passiert! Der Schmerz in ihrem Herzen bleibt! Das Wissen um diesen Mord bleibt!


    »Schatz?« Voller Sorge legt sich vorsichtig Leos Hand auf Edens Schulter. Beide bemerken nicht, wie sie Eden eben genannt hat.


    »Bitte Leo, ich flehe dich an, bitte geh!! Ich kann das nicht! Ich kann das einfach nicht!! Geh, bitte!!« Ehe Leo antworten oder reagieren kann, springt Eden vom Boden auf. Flüchtig blickt sie auf Leos Tätowierung und eilt in das Bad.
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    Eden ist nicht allzu sehr überrascht, als sie das Bad irgendwann verlässt und Leo sich noch immer auf dem Stuhl befindet. Sie scheint sich keinen Zentimeter bewegt zu haben. Noch immer hat sie diese gebeugte Haltung, als sie sich zu Eden herunter lehnte, um mit ihr reden zu können. Ihre Augen sind glasig auf die Tätowierung gerichtet. Offensichtlich denkt sie darüber nach. Eden möchte das erste Mal tatsächlich nicht wissen, was in dem Kopf dieser jungen Frau vonstattengeht. Sie möchte nur wissen, weshalb Leo noch da ist. Wieso respektiert sie Edens Bitte nicht, zu gehen? Somit macht sie das Ganze doch nur noch schlimmer. Eden weiß, dass sie in Leos Gegenwart nicht richtig denken kann. Immer legt sich ein Schleier auf ihre Gedanken und verurteilt sie dazu, sich nur auf Leo zu konzentrieren. Nur die Tatsache, dass Leo ein Rabbit ist, hat es bisher verhindert, dass zwischen beiden nicht mehr passiert ist, als nur küssen. Der Quickie im Club zählt für sie nicht! Da war sie nicht sie selbst!


    Kraftlos schiebt sich Eden unter die Bettdecke. Egal ob Leo noch lange hier bleiben wird, oder nicht, sie muss etwas Schlaf bekommen. Es steht ihr noch eine schwere Zeit bevor, wenn sie das letzte Puzzleteil finden will.


    Als sie das Licht am Nachttisch ausschalten will, zieht sie erschrocken ihre Hand zurück. Mit einem Ruck steht Leo plötzlich vom Stuhl auf. Stramm wie ein Zinnsoldat, steht sie mitten im Schlafzimmer. Ihre Augen sind starr auf Eden gerichtet. Dort wo Eden schon so viel Liebe sehen konnte, scheint im Augenblick nichts mehr zu sein. Leos Augen sind leer! Ihre Bewegungen sind steif, als sie auf das Bett zugeht. Was hat sie vor?


    Erschrocken über dieses merkwürdige Verhalten, blickt Eden verwirrt zu ihr hoch. Als ob Leo sie auf der Stelle töten würde und sie sich zum Schutz verstecken will, zieht Eden wie ein Kleinkind die Decke bis unter die Nase. Was ist mit Leo los?


    Eingeschüchtert zuckt Eden zusammen, als sich Leo auf die Bettkante setzt. Eine Hand wandert auf Edens Gesicht zu. Sie weicht zurück. Auf einmal umgreift Leo die Decke. Mit deutlichem Druck zieht sie daran. Ohne Widerstand lässt Eden die schützende Decke los. Sie weiß nicht was auf sie zukommen wird, ist aber auch nicht fähig dazu, sich zu wehren. Leo übt irgendeine unsichtbare, schon fast magische Macht auf sie aus, der sie nicht die Stirn bieten kann.


    Langsam zieht Leo die Decke Stück für Stück von Eden herunter und legt sie beiseite. Schon etwas verängstigt liegt Eden steif wie ein Brett im Bett und starrt Leo an. Was soll das werden?


    Leos Augen gleiten über Edens Körper, der nur von einem schwarzen BH und Pantie bedeckt ist. Ihr Blick wandert zu Edens Hals. Langsam hebt sie wieder eine Hand und schiebt sie dorthin, wo auch ihre Augen hinblicken. Auf die Narbe, die Edens Haut am Hals zerstört hat. Wäre die Kugel nur wenige Millimeter tiefer eingedrungen, wäre Eden tot gewesen. Anstatt die Halsschlagader zu zerfetzen, war dieser Treffer lediglich ein Streifschuss.


    Zwei von Leos Finger legen sich auf die Narbe und tasten diese sanft ab. Fast streichelnd berührt sie die neu entstandene Haut. Dann wandern ihre Finger weiter. Unglaublich sanft fährt Leos Hand über Edens linken Arm. Auch an dieser Narbe verweilt sie einige Sekunden.


    Edens Herz beginnt zu rasen. Was macht Leo da? Was soll das? Wieso macht sie das? Was will sie damit bezwecken? Ohne Antworten auf diese Fragen, beobachtet sie Leo dabei, wie ihre Hand zu ihrem Bauch wandert. Diese Narbe betrachtet sie ebenfalls genauer.


    Als wenn sie Model für ein Aktbild liegen würde, verharrt Eden steif auf der Matratze. Sie kann es aber nicht verhindern, dass ihre Atmung schneller und schwerer geht. Leos Hand auf ihrem Körper zu spüren, trägt sie wieder auf eine Welle der Empfindungen, die sie niemals für möglich gehalten hätte. Es kommt ihr fast so vor, als wenn Leos Hände magisch wären. Sobald diese sie berühren, wird sie auf ein unbekanntes Level getragen, dass sie nicht kontrollieren kann. Sie fühlt sich Leo so schutzlos ausgeliefert.


    In der Bewegung der schweren Atmung, hebt und senkt sich Edens Bauch. Leos Finger berühren die dortige Narbe, was tausend kleine Stromstöße in Eden auslöst. Wie zum Teufel schafft die junge Frau das nur? Was macht sie, dass Eden sich ihr so ausgeliefert fühlt und sich insgeheim nichts anderes wünscht? Sie möchte von Leo überall berührt werden. Nicht nur körperlich, sondern auch seelisch. Vorhin durfte sie das erste Mal Leos Seele kosten und es fühlte sich himmlisch an. Eden möchte mehr! Sie möchte so viel mehr! Wenn da nur nicht diese eine bittere Tatsache wäre…


    Als Leos Hand die Narbe am Oberschenkel berührt, kann Eden nichts mehr von sich kontrollieren. Sie stöhnt laut auf. Egal wie das im Augenblick aussehen mag, sie kann sich gegen die Intensität ihrer Gefühle nicht wehren. Ihr Körper pflichtet ihr bei, weil sie schon bei Leos erster Berührung am Hals feucht wurde.


    Leo schaut überrascht zu Eden hoch. Diese Reaktion auf ihre Berührung wollte sie offenbar nicht erreichen. Eden spürt, dass sie rot wird, als Leo sie so anschaut. Ihr ist das jetzt tatsächlich peinlich. Aber wie soll sie sich auch gegen diese magischen Hände wehren, die sie überall berühren?


    Wie eine Feder gleitet Leos Hand über Edens Körper zurück zum Kopf. Ihre Hand schwebt nur wenige Millimeter über der Haut. Eden kann die ausstrahlende Wärme bis in die tiefste Faser ihres Körpers spüren. Ihre Atmung wird noch schneller und schwerer. Wenn Leo nicht sofort damit aufhört, wird Eden etwas machen, was sie später vielleicht bereut.


    Leos Finger fahren langsam durch Edens Haare. Zaghaft ertastet sie die dortige Narbe. Mit einem ernsten Ausdruck schaut sie Eden direkt in die Augen. Eden kann die Frage sehen, die sie stellen will. Sie will wissen was passiert ist! Sie will wissen wo die ganzen Narben herkommen! Sie will einfach nur wissen, was Eden Schlimmes zugestoßen ist.


    Eden schluckt schwer, hält sich an Leos Augen fest und schüttelt kaum sichtbar den Kopf. Sie kann diese Fragen nicht beantworten. Sie kann und will es nicht! Denn dann würde Leo etwas von ihr erfahren, was sie zutiefst erschrecken würde. Ein Risiko das Eden nicht eingehen will! Sie will Leo nicht verlieren! Aus unerfindlichen Gründen möchte sie Leo an ihrer Seite wissen. Egal was Leo ist, oder mal war, Eden weiß, dass sie früher oder später in den Armen dieser Frau liegen wird und über eine gemeinsame Zukunft mit ihr nachdenken wird. Sie werden einen Weg finden, da ist sie sich sicher. Aber nicht jetzt!!


    Enttäuschung spiegelt sich in Leos Augen wieder. Dennoch respektiert sie dieses Mal Edens Entscheidung.


    Edens Herz beginnt zu rasen, als sich Leo plötzlich zu ihr beugt. Ihr Gesicht schwebt vor Edens. Mit einem undefinierbaren Ausdruck in den Augen schaut sie Eden an. Küss mich! Bitte, bitte küss mich!! Edens Gedanken spielen ihr einen Streich, als sie Leo so dicht über sich sehen kann. Das Parfüm, das sie in diesem Augenblick umgibt, macht den Rest. Eden schmeißt sämtliche Zweifel über Bord. Sie hat nur noch einen Wunsch. Mit dieser wunderschönen und hinreißenden Frau zu schlafen. Hier und jetzt!


     Leo scheint aber andere Pläne zu haben. Anstatt Eden zu küssen, wandert ihr Mund höher. Zärtlich haucht sie ihr einen Kuss auf die Stirn. Der ausgelöste Impuls verleitet Eden dazu, ihre Hände zu heben, um sie auf Leos Taille zu legen. Im selben Moment entzieht sich Leo ihr aber, schaltet das Licht aus und steht vom Bett auf. Erschlagen von dieser eiskalten Abfuhr, starrt Eden benommen der Gestalt hinterher, die das Schlafzimmer durch den Tunnel verlässt. Wenige Atemzüge später, hört sie einen PS starken Motor, der angelassen wird. Dann bricht sie in Tränen aus.
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    Kurz bevor sie in die Tiefschlafphase verfällt, schreckt sie in dem fremden Bett hoch. Der Schweiß läuft wie ein Wasserfall an ihrem Körper herunter. Wieder durchzogen Erinnerungen ihre Gedanken, mit denen sie nichts anfangen kann.


    Anstatt sich diese ins Gedächtnis zurückzurufen, steigt sie aus dem Bett. Sie muss was trinken.


     Mit einer Flasche Wasser bewaffnet, wandert Eden zum Schlafzimmer zurück, bis sie glaubt etwas zu hören. Angestrengt lauscht sie. Musik? Läuft da irgendwo etwa Musik? Die Nachbarn sind zu weit weg, als das Eden die Partymusik hören könnte. Von wo kommt dann aber die Musik?


     Verschlafen patscht Eden mit nackten Füßen in Richtung Haustür. Die Musik wird deutlich lauter. Was zum…? Unsicher umgreift sie die Türklinke, drückt diese herunter und öffnet die Tür einen Spalt.


     Von Scheinwerfern geblendet, blinzelt Eden an dem hellen Licht vorbei. Ihre Augen blicken zu Leo, die einige Meter vor ihrem Wagen steht. Wieso ist Leo wieder hier? Ist sie überhaupt weggefahren oder ließ sie lediglich den Motor an und entschied sich dann dazu, doch noch hier zu bleiben? Wenn ja, warum?


     Mit dem Rücken zu Eden, steht Leo mitten auf der Auffahrt. Die eingeschalteten Scheinwerfer hüllen sie in ein Licht, das sie wie ein Engel aussehen lässt. Das Licht umrandet ihre körperlichen Konturen. Jeder Zentimeter wird sanft abgetastet und zeigt Eden einen Körper, den sie auf der Stelle berühren will. Aber Leo ist ein Rabbit… und wird es immer bleiben.


     Ein dumpfes Grollen ertönt. Ein Blitz zuckt durch die eigentlich dunkle Nacht. Ohne sich zu bewegen, steht Leo einfach im Scheinwerferlicht. Eden weiß nicht, was sie damit bezwecken will, interessiert sich dafür aber auch nicht weiter. Leo ist alt genug, um ihre eigenen Entscheidungen zu treffen. Und seien es solch merkwürdige, wie, regungslos mitten im Scheinwerferlicht eines Autos zu stehen.


     Als Eden die Haustür wieder schließen will, weil sie nichts Weiteres von dieser Frau sehen will, durchzucken mehrere Blitze den Himmel. Für wenige Millisekunden wird es taghell. Das Grollen wird zu einem bedrohlichen Donnern. Es beginnt zu regnen. Erst zögernd, dann kräftiger. Als wenn der Himmel Sturzbäche weinen würde, prasselt der Regen auf die Erde hinunter. Es dauert nur wenige Sekunden und Leo ist bis auf die Haut durchnässt. Sie scheint es nicht zu stören. Sie steht noch immer regungslos vor dem Wagen. Wieso geht sie nicht einfach? Wieso sucht sie keinen trockenen und wärmenden Schutz im Auto? Warum ist sie überhaupt noch hier? Warum lässt sie Eden nicht endlich in Ruhe? Warum muss sie immer bei ihr sein? Was will sie damit bezwecken??


     Aus Leos Wagen dringt noch immer laute Musik. Ein neuer Song beginnt, der Eden sofort in ein Meer wirrer Gefühle reißt. Percussiontrommeln und Flöten durchfluten die Nacht. Eden stockt der Atem. Es dauert etwas bis sie die Musikrichtung erkennt. Es ist keltische Musik. Woher kennt Leo solche Musik und weshalb hört sie diese?


     Durch die gute Soundanlage im Auto, hämmert die Musik in Edens Herz so tief, dass es ihr kaum möglich ist zu atmen. Weshalb reagiert sie so ungewöhnlich auf diese Musik?


     Plötzlich hebt Leo ihre Arme und streckt sie in beide Richtungen aus. Ihren Kopf legt sie langsam in den Nacken. Der prasselnde Regen fällt ihr ins Gesicht. Leo regt sich nicht, überhaupt nicht. Sie scheint das Lied und den Regen voll und ganz auf sich wirken zu lassen.

  


  
     Das Lied nimmt an Kraft und Emotionalität zu. Leo scheint sich in diesem Lied vollständig zu verlieren. Eden kommt es so vor, weil Leos Gesicht nach wenigen Sekunden so befreit und glücklich aussieht, dass sie nicht damit zurechtkommt. Leo drückt mit dieser kleinen Geste so viel Gefühl und Anmut aus, dass Eden der Atem stockt. Sie spürt, dass sie Schwierigkeiten bekommt, Luft zu holen. Leo so zu sehen, versetzt sie in einen Schock den sie nicht annähernd erwartet hätte. So eine gelöste und gefühlvolle Leo zu sehen, reißt sie innerlich in Stücke. Wie kann ein Mensch nur so außergewöhnlich sein? So vielseitig, so authentisch, so facettenreich, so…, so…, so unglaublich und unfassbar wundervoll? Wunderschön und wundervoll!! Das ist das einzige was Eden in diesem Moment sieht. Eine wunderschöne und wundervolle Frau, die sich einem hinreißenden keltischen Lied voll und ganz hingibt und ihre Seele fallen lässt.


    Mit rasendem Herzen umgreift Eden die Türklinke und versucht zu atmen. Sie greift sich an die Brust. Das Gefühl, ihr Herz würde in tausend Teile zerspringen, hindert sie an der normalen Atmung. Egal wie sehr sie sich auf die Atmung konzentriert, sie bekommt einfach keine Luft in ihre Lungen. Zu wissen, dass Leo ein Rabbit ist und somit so tödlich sein kann, macht sie wahnsinnig. Und dann ist sie genau das Gegenteil von all dem was Eden über die Rabbits weiß. Eden findet keine Worte für das was Leo ist. In ihrem ganzen Leben hat sie noch nie einen Menschen kennengelernt, dessen Leben so widersprüchlich in sich ist, das es keine Erklärung dafür gibt. So unfassbar widersprüchlich…


    Verzweifelt versucht sie Luft zu holen, aber ihr Körper verweigert diese Funktion. Stattdessen gibt er ihr unermessliche Wut. Wut zu wissen, was Leo ist. Wut zu wissen, was sie selbst einmal war. Wut zu wissen, dass sie dieses alte Leben geführt hat. Wut zu wissen, dass eine außergewöhnliche Frau in ihr Leben getreten ist, die ihr früher oder später gefährlich werden kann.


     Eden weiß, dass sie sich ungewöhnlich stark zu Leo hingezogen fühlt. Sie will gar nicht mehr wissen warum das so ist. Sicherlich hat das etwas damit zu tun, wie sie ihr Leben vor dem Attentat geführt hat. Passen würde es ja. Sie war eine bestialische Mördermaschine und Leo ein Rabbit. Zwei Welten, die sehr gut zusammenpassen würden. Dass sie sich jetzt aber immer noch zu ihr hingezogen fühlt, ist etwas außergewöhnlich für sie.


     Mit diesen Gedanken und der Wut im Bauch, blickt Eden zu Leo zurück. Sie steht noch immer mit ausgebreiteten Armen vor ihrem Wagen. Die Musik läuft, der Regen fällt, die Gefühle schwappen über. Egal wie ihr Verstand sich entschieden hat mit diesem Thema umzugehen, ihr Herz spricht deutlich dagegen. Ihr Herz verleitet Eden dazu, die Türklinke loszulassen und das schützende Haus zu verlassen.


     Ihre nackten Füße tragen sie über die nassen Steine des kleinen Gehweges. Schritt für Schritt nähert sie sich Leo. Der starke Regen trommelt wild auf ihrer teilweise nackten Haut.


    Kaum steht sie direkt hinter Leo, steigt ihr der Duft von ihrem Parfüm in die Nase. Und wieder reißt sie diese Note in einen Sog des Verlangens.


     Ohne darüber nachzudenken, hebt Eden beide Arme, macht einen letzten Schritt und schiebt ihre Arme um Leos Taille. Erstaunlicherweise erschrickt Leo nicht, sie scheint darauf gefasst zu sein. Sie bewegt sich erst dann, als sich Edens Hände an ihrem Bauch berühren. Eden weiß nicht was mit ihr geschieht, als sie Leo von hinten so in den Armen hält, spürt aber, dass es für sie ein Augenblick ist, der vollkommen zu sein scheint.


     Langsam senkt Leo die Arme. Vorsichtig legt sie ihre eigenen Hände auf Edens, dreht ihren Kopf etwas zur Seite und schaut ihr direkt in die Augen. Und wieder kann Eden in diesen hinreißend braunen Augen das Gefühl von unermesslicher Liebe erkennen. Was muss sie eigentlich noch tun, um Leo von sich fernzuhalten? Gibt es überhaupt eine Möglichkeit, dass diese junge Frau auch nur einen Schritt von ihr weicht, oder ist sie an ihre Seite gekettet?


     Leos nasse Kleidung klebt an Edens Haut. Ihre eigenen Brüste gegen Leos Rücken gepresst zu spüren, treibt sie fast in den Wahnsinn. Es ist eine körperliche Nähe, nach der sie sich so sehr gesehnt hat und doch ist es ihr noch zu wenig.


     Das noch immer laufende keltische Lied, der Regen und das Gefühl Leo für immer besitzen zu wollen, lässt in Eden eine Welle verschiedener Emotionen ausbrechen. Alles fühlt sich so wirr und unwirklich an. Sie kommt sich wie der bekannte Fels in der Brandung vor. Allerdings mit dem Nachteil, dass die Wellen von allen Seiten auf sie einschlagen. Alle Gefühle brechen auf verschiedenste Weise über ihr zusammen. Die Wut, der Hass, das Verlangen, die Liebe. Alles zerschellt an ihrem harten Gestein und verbreitet sich in einer Gischt in der Luft. Das Meer, das regelrecht auf sie einprügelt, ist das Meer der Liebe. Das Meer von Sam und Neve! Aber weshalb fühlt sich Eden dort so wohl? Weshalb scheint sie Teil davon zu sein? Egal welche Gefühle auf sie einschlagen, sie glaubt, dem standhalten zu können. Solange Leo bei ihr ist, hat sie die Sicherheit alles ertragen zu können. Weshalb erträgt sie aber dieses Meer der Liebe, in dem sie eigentlich nichts zu suchen hat?


     Der Regen hat beide Frauen mittlerweile vollständig in Besitz genommen. Das Wasser läuft aus ihren Haaren, läuft ihre Gesichter entlang, bahnt sich einen Weg über nackte Haut und durchtränkte Kleidung. Keine der Frauen scheint es zu stören. Sie stehen nur da, schauen sich an und lassen die Zeit an sich vorbeiziehen.


     Eden bemerkt nach einigen Momenten, dass Leos Augen zu zittern beginnen. Unsicherheit ist in ihnen zu erkennen. Tränen bilden sich.


    »Was hast du?«, flüstert sie gefühlvoll. Sie macht sich Sorgen. Aber warum? Weshalb sollte sie sich um einen Rabbit sorgen?


    »Nichts.« Leo schluckt schwer. Zaghaft schüttelt sie den Kopf, was eine Träne dazu verleitet über ihre Wange zu laufen. Schnell vermischt sie sich mit dem Regen. Spurlos verschwindet sie auf der nassen Haut.


    »Ich… ich komme im Moment einfach nicht mit meinen Gefühlen klar. Ich weiß nicht was du mit mir gemacht hast und…«.


    »… und das macht dir Angst!«, vervollständigt Eden Leos Aussage. Überrascht wird sie von ihr angesehen.


    »Woher weißt du…?« Eden kann diese Frage nicht beantworten, weil sie darauf einfach keine Antwort weiß. Ihr kamen die Worte in den Sinn, ohne dass sie darüber nachdenken musste.


     Leo betrachtet Eden. Ihre Augen drücken so viele unterschiedliche Gefühle aus, dass es schwer für Eden ist, auch nur eines davon richtig erkennen zu können. Es scheinen auch sehr viele Zweifel in ihr zu stecken. Dennoch gibt es dort dieses eine bestimmte Gefühl, das an Macht gewinnt. Es wird stärker und drängt nach und nach alle anderen Gefühle in den Hintergrund.


     Leo hebt eine Hand, nimmt sie nach hinten und streicht Eden mit einem Finger über die Wange. Ihre Augen begleiten den kurzen Weg, der in diesem Moment so unendlich zu sein scheint.


    »Ich kann einfach nicht fassen wie wunderschön du bist.« Verlegen und schüchtern, steigt peinliche Röte in Eden auf. Ihr Herz nimmt dieses Kompliment aber in vollem Umfang auf und beginnt zu trommeln.


     Zögernd, weil sie eine Zurückweisung von Eden erwartet, legt Leo den Kopf etwas weiter zurück und nähert sich ihr. Unsicher schaut sie sie an. Eden weiß was die junge Frau in diesem Augenblick möchte. Etwas, dem sie selbst nicht widerstehen kann. Etwas, was ihr Herz will. Etwas, was sie sich nimmt, ohne über die Folgen nachzudenken.


     Beide Frauen nehmen gleichzeitig die letzten Zentimeter Weg auf sich. Ihre Lippen berühren sich. Der Regen vereint sie zu einer Einheit. Es ist nur ein Kuss, aber Eden glaubt sich nicht mehr auf den Beinen halten zu können. Ihre Knie werden weich, die Beine beginnen zu zittern. Noch nie war sie von etwas so in Besitz genommen worden, wie von diesen Lippen. Es fühlt sich für sie an, als wären diese Lippen ihre ganze Welt. Nichts ist von Bedeutung! Nichts hat einen Sinn! Alles wird in den Hintergrund gedrängt, nur diese Lippen sind präsenter als alles andere.


    Der Regen fällt in die Gesichter der Frauen und drängt sich zwischen die Lippen. Er macht diese zärtliche Berührung rutschig, aber innig. Er scheint das letzte fehlende Puzzleteil zu sein, das Eden an Leo bindet. Er lässt sie mit Leo Eins werden.


    Wie die Trommeln in dem keltischen Song, schlägt Edens Herz nicht nur in ihrem Brustkorb, sondern mittlerweile in ihrem ganzen Körper. Mit einer gewaltigen Kraft, schiebt sich das Blut pulsierend durch die Venen. Es scheint ein Kraftakt zu sein, weil die Gefühle, die Eden im Augenblick empfindet, die ganze Aufmerksamkeit ihres Körpers verlangt. Der Puls rauscht wie ein wilder Ozean in ihren Ohren. Ein unbekannter Druck baut sich in ihr auf. Eden weiß nicht was mit ihr geschieht, hat aber das Gefühl, diesem Druck nicht mehr lange standzuhalten. Er scheint sie fast zur Explosion zu bringen. Leos Lippen, ihre ausstrahlenden Gefühle, ihre spürbare Nähe nährt Edens emotionalen Sprengstoff. Es fehlt nur noch der kleine entscheidende Funke und sie bricht in sich zusammen.


    Zärtlich legt Leo eine Hand auf Edens, führt die andere in ihren Nacken und hält sich dort fest. Sie will ihre Nähe spüren, sie festhalten und nicht mehr verlieren. Durch diesen Kuss scheint auch sie einen Funken zu spüren, mit dem sie aber noch nicht umgehen kann. Sie weiß nicht wohin damit.


    Als wenn sie sich selbst ablenken will, beginnt sie ihre Hüfte zu bewegen. Leicht erschrocken spürt Eden diese Bewegung, lächelt dann aber gedanklich. Auch sie beginnt ihre Hüfte zu bewegen. Wie eine unzertrennliche Einheit, bewegen beide Frauen gemeinsam ihre Hüften nach dem Takt des keltischen Songs. Die Lippen noch immer vereint, tanzen beide Frauen im Einklang zu dem Lied. Es scheint sie auf ein Level zu tragen, auf dem sie die einzig existierenden Menschen sind. Nichts scheint mehr wichtig zu sein. Es ist egal, ob es regnet, ob es gewittert, oder ob es mitten in der Nacht ist. In diesem Moment gibt es nur die beiden Frauen, das Lied und die Verbundenheit zwischen ihnen.


    Leo löst sich von Edens Lippen, was sie ihr protestierend mit einem wehleidigen Gesichtsausdruck mitteilt. Die junge Frau lächelt hingegen geheimnisvoll. Ihre Augen leuchten und glänzen vor lauter Glück… und Liebe! Leo umgreift Edens Hand kräftiger, zieht neckisch eine Augenbraue hoch und bewegt sich mit einer tänzerischen Drehung aus Edens Umarmung. Voller Anmut und Eleganz dreht sich Leo ein letztes Mal und wird am Ende dieser Bewegung in vollem Vertrauen von Eden festgehalten. Ihre schwarzen Haare fliegen durch den Regen. Das Wasser peitscht aus ihren Haaren und gibt Eden ein Bild, an dem sie innerlich zergeht. Ohne darüber nachzudenken, zieht sie Leo zu sich zurück. Fließend gleitet sie in Edens Arme. Mit einem glücklichen Lächeln, schaut Leo sie verliebt an. Es ist dieser Moment, der so magisch ist, dass man diesen niemals in Worte fassen könnte. Es scheint, als wenn in diesem Augenblick die Welt stehen zu bleiben scheint, nur um alles festzuhalten.


    Eden blickt in Leos Augen und ist sich einer Sache sicher. Sie würde alles für diese Frau aufgeben! Sie würde sogar für sie sterben! Solange sie in Leos Armen sterben kann, wäre ihr der Tod recht. Sie möchte nur in ihren letzten Atemzügen Leos Gesicht sehen und dann gehen!


    Fließend legt Leo beide Arme um Edens Hals und beginnt sich wieder zu dem Lied zu bewegen. Wie ein Magnet folgt Eden ihren Bewegungen. Momente vergehen, die bis in die Ewigkeit reichen. Tanzend halten sich beide Frauen fest. Nicht nur körperlich, sondern auch seelisch. Jede von ihnen spürt, dass sie durch eine unsichtbare Kraft aneinander gebunden sind. Es existiert nichts auf der Welt, was sie jemals trennen könnte. Noch nicht einmal der Tod.


    Alles was in den letzten Stunden passiert ist, die Prügel, die Ablehnung von Edens Seite aus, nichts scheint mehr wichtig zu sein, als Leo sie küsst. Nur noch dieser Augenblick, diese körperliche Nähe ist ausschlaggebend. Die Gefühle die Eden dabei durchstreifen.


    Edens Hände gleiten Leos Rücken hinunter. Vorsichtig legt sie diese um ihren Po und hebt sie hoch. Sie scheint kein Gewicht für Eden zu sein. Wie eine Feder trägt sie sie und hält sie fest. In dem Kuss versunken, geht Eden die ersten Schritte. Ihr Weg führt sie zu Leos Wagen. Vorsichtig legt sie Leo auf die Motorhaube. Wehmütig trennt sie sich von den vollen Lippen dieser hinreißenden Frau, die für sie im Augenblick alles sind.


    Zitternd gleiten ihre Hände an Leos Bluse. Sie möchte Leo sehen! Sie möchte sie sehen und danach spüren. Alles andere ist unwichtig!


    Mit dem Wissen was folgen wird, betrachtet Leo Eden neugierig dabei, wie die ihre Augen auf die Bluse gerichtet hat. Unfähig wie ein kleines Kind, fummelt sie umständlich an den Knöpfen herum. Leo spürt einen gewissen Grad an Hektik, die in Eden zu herrschen scheint. Offensichtlich geht ihr das alles nicht schnell genug. Soll es ja auch nicht! Leo möchte jeden Augenblick voll und ganz auskosten! Sie möchte Eden für sich beanspruchen und dabei die Zeit vergessen.


    Als Eden aber nach der Bluse greift und diese plötzlich mit einem heftigen Ruck auseinanderreißt, versteift sie sich für einen kurzen Moment. Angespannt hält sie die Luft an. Neugierig blickt sie zu Eden hoch, die ihre Augen auf Leos entblößten Oberkörper richtet.


    Eden weiß nicht warum, aber bei diesem Anblick, beginnt sie zu zittern. Sie spürt, dass ihre Gefühle Meterhohe Wellen schlagen. Freude und unermessliche Euphorie steigen in ihr auf. Der Regen trommelt sanft auf der nackten Haut. Jeder herunterfallende Tropfen explodiert in tausend kleinere und rinnt Leos Haut entlang. Eden folgt für einen kurzen Moment den Weg des natürlichen Wassers, bis sie zu Leo hochblickt. Fordernd, neugierig aber auch sehnsüchtig wartend, schaut Leo sie an. Ihre Augen sprechen das aus, was sie mit Worten nicht ausdrücken kann. Dass sie im Augenblick etwas will, was nur zwei Menschen gehört, die füreinander bestimmt sind.


    Eden rutscht zu Leo hoch und küsst sie. Der Regen spielt zwischen ihren Lippen. Ihre Hände beginnen zu wandern. Auch wenn sie im Augenblick Leo so schnell wie möglich spüren will, bremst sie sich selbst aus. Sie hebt Leo in eine sitzende Position, zieht ihr die Bluse aus und schiebt ihre Hände wieder an ihren Rücken. Zitternd öffnet sie den BH. In Zeitlupe streift sie diesen von Leos Schultern, wirft ihn achtlos zur Seite und blickt hinunter. Ein schweres Keuchen entweicht ihrer Kehle, als sie Leos Brüste sieht. Mit aufgerichteten Brustwarzen, warten diese darauf berührt zu werden. In der schweren atmenden auf und ab Bewegung, drängen sie sich Eden entgegen, die diesen Anblick kaum ertragen kann. Wie aus feinstem Marmor gefertigt, bilden die Rundungen einen vollkommenen Busen. Leos Brüste scheinen perfekt zu sein! Perfekt für Eden!


    Voller Bewunderung blickt Eden in Leos Augen. Ihre Hände wandern an ihren eigenen Rücken. Mit wenigen Bewegungen hat sie sich ihres BHs entledigt. Auch diesen wirft sie ungeachtet auf den Boden. Sie rutscht wieder zu Leo hoch. Vorsichtig legt sie sich auf sie. Als ihre Brüste Leos berühren, beginnt ihr Herz zu rasen. Unkontrolliert schlägt es in ihrem Brustkorb Purzelbäume. Sämtliche Nervenstränge sind nur auf diese eine Berührung ausgerichtet. Leos Lippen kosten eine kurze Berührung von Edens aus, bis sie langsam zu ihrem Hals wandern. Der Duft des Regens und ihr Parfüm haben sich zu einer Mischung vereint, die Eden fast den Verstand raubt. Gierig inhaliert sie diesen Duft, versucht aber die Kontrolle zu behalten. Zaghaft tastet sie sich mit ihrem Mund weiter vor. Hin und wieder berührt ihre Zunge Leos Haut, um die geschmackliche Mischung aus Regen und Erregung zu schmecken. Eden glaubt, Leos Erregung tatsächlich kosten zu können. Alles schmeckt so süß und intensiv, dass es ihr den Verstand betäubt.


    Der Regen hindert Eden keineswegs daran, Leos nasse Haut Quadratzentimeter für Quadratzentimeter zu erkunden. Im Gegenteil, er verbindet beide auf eine Art und Weise die nicht wirksamer sein könnte. Leo zu spüren, entfacht in Eden ein Feuerwerk der Gefühle. Alles in ihr tobt und wütet vor lauter Euphorie. Ihr ganzer Körper kribbelt vor Aufregung.


    Eden spürt eine Unebenheit an Leos Haut. Neugierig richtet sie ihren Blick darauf. Eine schrecklich große Narbe zieht sich von der Flanke, über ihren Bauch, bis hin zum Schambereich. Durch den Regen und die Dunkelheit konnte Eden diese bisher nicht sehen. Aber jetzt! Jetzt sieht sie die verheilte Haut und verrät ihr, dass dies ein Andenken an Leos Autounfall sein muss, der eigentlich tödlich für sie ausgegangen ist. Nur dem Schutz eines Engels ist es zu verdanken, dass sie heute noch lebt.


    Durch den Regen hat sich Leos Jeans so eng an ihre Beine gelegt, dass Eden leichte Schwierigkeiten hat, ihr diese auszuziehen. Kindliches Kichern dringt von beiden durch die Nacht, während Eden umständlich an diesem störrischen Kleidungsstück rupft. Gespielt wütend schleudert sie die Hose über die Auffahrt und schaut grinsend zu Leo hoch. Wie wunderschön und hinreißend süß diese junge Frau doch sein kann. Ihr Lächeln zieht sich über das ganze Gesicht. Die Augen strahlen, die Lippen formen ein herzliches Lachen. An diesem Anblick scheint alles perfekt zu sein.


    Verspielt und neugierig was sie noch erwarten wird, zieht Eden Leo den Tanga aus. Erneut versteift sich Leo für einen kleinen Augenblick. Sie durfte den Anblick von Edens nacktem Körper schon erleben. Jetzt aber die Seiten zu tauschen, scheint ihr etwas peinlich zu sein.


    Eden stört sich nicht daran, sondern beginnt wieder Leos Haut zu küssen. Immer wieder gleiten ihre Augen über ihren Körper. Schon fast verträumt, schaut sie dem Regen dabei zu, wie er auf diesem jungen Körper landet. Stück für Stück wandert Eden höher, bis beide Gesichter unmittelbar übereinander sind. Vorsichtig legt sich Eden mit ihrem ganzen Gewicht auf Leo, die ihren Körper mit offenen Armen empfängt.


    Der Regen fällt auf Edens Kopf, dringt in ihr Haar, gleitet dort entlang und verlässt dieses in gesammelten Tropfen an den Spitzen. Einige wenige dieser Tropfen fallen Leo ins Gesicht. Es stört sie nicht. Sie schaut zu Eden hoch und versucht das gebotene Bild für die Ewigkeit festhalten zu können. Um es zumindest zu versuchen, hebt sie beide Hände und legt sie um Edens Gesicht. Schweigend schauen sie sich in die Augen. Nichts scheint im Augenblick von Bedeutung zu sein! Nichts außer der Moment, der ganz alleine ihnen gehört!


    Eden glaubt sich in Leos Augen zu verlieren. Noch nie war sie von etwas so fasziniert und hingerissen, wie von dieser Frau. Es kommt ihr vor, als wenn sie voller Stolz erfüllt wäre, in diesem Augenblick ihr ganz alleine zu gehören. Egal was Leo in ihrem Leben schon getrieben hat und mit wem sie zusammen war. In diesem Moment, in dieser Nacht, auf der Motorhaube ihres Wagens, gehört sie Eden! Nichts und niemand soll sie ihr nehmen! Noch nicht einmal die Zeit!


    Vorsichtig schiebt Eden eines ihrer Beine zwischen Leos und teilt sie somit. Direkt, aber in langsamer Zärtlichkeit, gleitet ihre Hand zwischen Leos Schenkel. Sie denkt nicht darüber nach was und wie sie es macht! Sie lässt sich einfach treiben! Sie geht einem Gefühl nach, dass so tief in ihr verankert ist, dass sie keinen Gedanken an ihre Handlungen verschwenden muss.


    Neugierig wie Leo darauf reagiert, schaut Eden ihr tief in die Augen. Leo hält ihr Gesicht noch immer fest! Sie scheint aber nicht nur dieses zu halten, sondern es hat den Anschein, dass sie Eden in ihrer ganzen Präsenz hält. Sie glaubt, sobald sie dieses Gesicht loslassen würde, würde die Frau über ihr wie Glas zerbrechen.


    Überrascht, weil sie für einen kurzen Augenblick gedanklich abgelenkt war, holt Leo tief Luft, als Eden in sie eindringt. Anstatt ihre Hand zu bewegen, verharrt Eden. Bewegungslos schaut sie zu Leo hinunter. Sie weiß nicht was plötzlich geschieht, aber der bisher fehlende Funke entzündet sich wie eine Explosion. Der aufgebaute Druck entlädt sich schlagartig.


    Eden blickt Leo in die geöffneten Augen, spürt die enge Wärme, die sich um ihre Finger legt und kann sich nicht mehr halten. Ohne es kontrollieren zu können, platzt ein Weinen aus ihr heraus! Leo so zu spüren und diese Liebe in ihren Augen zu sehen, bringt sie in diesem Augenblick dazu, vollständig zusammenzubrechen.


    Krampfhaft zieht sich ihr Herz zusammen. Für den Bruchteil einer Sekunde wird ihr schlecht. Ihr Kreislauf sackt zusammen und raubt ihr jegliche Kraft. Alles was sie bisher an Stärke und Kraft aufbringen konnte, um sie selbst zu sein, verpufft in diesem Augenblick der Verbundenheit mit Leo. Irgendetwas in ihr, bringt sie dazu zu zittern. Es ist nicht der Regen. Es ist nicht die euphorische Aufregung. Es ist etwas ganz anderes, das tief in ihr drinnen steckt und nun in dem Moment der Vollkommenheit aus ihr herausbricht.


    Tränen verhindern Eden eine klare Sicht auf Leo, die sie erschrocken anschaut. Mit so einer Reaktion hat sie sicherlich nicht gerechnet. Eden weinen zu sehen und nicht zu wissen warum diese wundervolle Frau weint, zerfetzt sie innerlich. Mit deutlichem Nachdruck hält sie Edens Gesicht in ihren Händen. Unzählige Tränen laufen über ihre Haut und vermischen sich mit dem Regen.


    »Eden…?« Leo stockt, als Eden sie mit einem Ausdruck in den Augen anschaut, der ihr den Atem raubt. Sie glaubt, dass die Frau über ihr, ihr so tief in die Seele blicken kann, dass sie sich regelrecht nackt fühlt. Jeder noch so kleinste Winkel in ihr scheint Eden schutzlos ausgeliefert zu sein. Als Eden dann aber auch noch unter Tränen »Ich liebe dich, Leo.« sagt, zerbricht auch ihre letzte schützende Mauer. Ihr ganzer Körper beginnt zu kribbeln. Warme Wellen brechen über ihr zusammen. Ein dicker Kloß bildet sich in ihrem Hals. Die ersten Tränen steigen in ihr auf.


     Leo weiß nicht wie sie auf all das reagieren soll. Sie spürt die Ehrlichkeit und Ernsthaftigkeit in Edens Aussage. Sie spürt das Gewicht und die Macht dieser Worte. Dennoch macht es sie kaputt, Eden so weinen zu sehen. So voller Gefühl weinen zu sehen. Irgendetwas scheint passiert zu sein, was diese emotionale Reaktion ausgelöst hat.


     Weinend sackt Eden auf Leo hinunter. Sie hat keine Kraft mehr, sich weiterhin abzustützen. Wimmernd sucht sie Schutz an Leos Hals. Das Gefühl von purer Liebe durchzog ihren Körper wie ein Stromschlag, als sie die Frau das erste Mal spürte. Auf der einen Seite glaubt Eden eine unglaubliche Last abgeworfen zu haben. Auf der anderen, weiß sie um die Schwere ihrer Gefühle und Worte. Sie weiß nicht was in sie gefahren ist. Sie weiß nur, dass all die Tränen und Worte aus der Tiefe ihrer Seele kamen. Nichts davon kommt ihr selbst wie eine Lüge vor.


     Schützend legt Leo beide Arme um Eden und hält sie fest. Sie hört sie an ihrem Hals weinen und muss mit ihren eigenen Tränen kämpfen. Als sie allerdings spürt, dass sich Edens Hand in ihr bewegt, zuckt sie erschrocken zusammen. Auch wenn sich ihr Körper danach sehnt, glaubt sie, dass es in diesem Moment falsch wäre. Daher legt sie blitzschnell eine Hand auf Edens und versucht sie aufzuhalten.


    »Nicht Eden, hör auf«, flüstert sie zärtlich. Sie möchte ja mit ihr schlafen. Sie möchte es so sehr! Aber doch nicht unter diesen Umständen.


    »Bitte nicht Leo, bitte!! Ich brauche dich jetzt!!« Weinend bricht Edens Stimme. Leo hadert mit sich. Was wäre das richtige in dieser Situation?


    Verunsichert streicht sie Eden über die nassen Haare. Dieser innere Konflikt verlangt im Augenblick mehr von ihr ab, als sie zugeben würde. Mehr als sie bewusst mitbekommt. Denn Eden verlässt den schützenden Platz an ihrem Hals und schaut sie irritiert an. Ihre Augen gleiten zu ihrer Hand zwischen Leos Beinen. Egal was sie jetzt gerne machen möchte, Leo hindert sie daran. Nicht weil sie ihre Hand noch immer an der Bewegung abhält, indem sie sie festhält. Nein, Eden kann ihre Finger nicht mehr bewegen. Leo hat sich wegen Edens Gefühlsausbruch so sehr angespannt, dass sich jeder Muskel in ihrem Körper zusammengezogen hat. Wirklich jeder!


     Eden blickt wieder zu Leo hoch. Mit aller Stärke die sie noch irgendwie aufbringen kann, lächelt sie sie selbstbewusst an.


    »Bitte Leo, lass mich. Ich weiß wie viel ich mir zumuten kann. Vertrau mir.« Aufgewühlt betrachtet Leo Eden. Sie muss für sich einen Weg finden Eden zu glauben und sich fallen zu lassen. Aber wie soll man das können, wenn man so eine wundervolle Frau weinend in den Armen hält?


     Eden spürt den Kampf den Leo mit sich austrägt. Sie kann es in ihren Augen erkennen. Es gibt nur eine Möglichkeit, dass diese junge Frau sich entspannt und nicht mehr daran denkt, was diesen Gefühlsausbruch bei Eden ausgelöst hat. Sie kann es im Augenblick ja selbst kaum verstehen, geschweige denn erklären. Es brach einfach alles über ihr zusammen. Sie konnte sich nicht mehr halten, als sie Leo spürte. Sie glaubte, in dieser Sekunde die verloren geglaubte Liebe ihres Lebens zu spüren und driftete in diesem Gefühl haltlos ab. Sie ließ sich treiben, was dann das Weinen auslöste. Jetzt ist sie aber wieder ein wenig bei klarem Verstand und möchte nur noch eines! Leo spüren! Für den Rest ihres Lebens will sie Leo spüren und Teil von ihr sein.


     Mit aller Zärtlichkeit die sie aufbringen kann, küsst sie Leo. Sie verschmilzt mit ihr. Der Regen bildet wieder eine Einheit. Es dauert etwas, bis ein dumpfes Stöhnen aus Leos Kehle dringt. Im selben Augenblick kann sich Eden wieder bewegen. Erfreut und erleichtert nimmt Eden die neugewonnene Freiheit auf. Vorsichtig beginnt sie sich wieder zu bewegen, stützt sich an der Haube ab und löst sich von Leos Lippen. Voller Stolz beobachtet sie Leo unter sich. Wie sie mit geschlossenen Augen jede Bewegung von Eden aufnimmt und genießt. Wie der Regen auf ihr Gesicht fällt und der volle Mond die Haut zum Glänzen bringt. Wie sich Leo nach einiger Zeit voller Erregung aufbäumt und auf die Unterlippe beißt.


     Eden durchströmt eine Welle puren Glücks, als sie spüren kann, dass sich Leos Muskeln erneut anspannen. Dieses Mal aber aus einem anderen Grund. Leo drückt ihren Rücken vollständig durch, krallt sich in Edens und beginnt lauter zu stöhnen. Losgelöst von allen Gedanken und Sorgen, gibt sie sich Eden vollkommen hin, bis aus dem Stöhnen ein kurzer Lustschrei wird.


     Seelisch vollends befriedigt, blickt Eden lächelnd zu Leo und küsst die nasse Haut an ihrem Hals. Schwer atmend genießt Leo jede einzelne Berührung, bis die erste Welle der Anspannung von ihr abfällt. Jetzt beginnt sie plötzlich zu weinen.


    »Oh Gott, was passiert hier mit mir??« Als wenn sie in sämtliche Himmelsrichtungen gerissen werden würde, wandern Leos Augen hektisch hin und her. Weinend schlägt sie sich beide Hände auf den Mund. Tränen verlassen ihre Augen, die unglaublich glasig wirken. Leo scheint sich in diesem Moment nicht mehr an Ort und Stelle zu befinden. Sie ist an einem Ort, an dem sie nicht mehr weiß, wo sie hingehört. Alles ist falsch, so wie es ist. Alles ist durcheinander, nichts stimmt mehr, ein totales Chaos herrscht in ihrem Kopf.


     Weinend krallen sich Leos Hände in die Haare. Wirr blickt sie um sich. Sie versucht die Fassung wiederzuerlangen, rennt dieser aber erfolglos hinterher.


    »Etwas Magisches.« Flüsternd beantwortet Eden ihre Frage, weil sie dieses Gefühl kennt. Sie musste es erst kurz zuvor ertragen und fand bis jetzt keine rationale Erklärung dafür.


     Irritiert wegen dieser Antwort, schaut Leo sie an. Sie sucht in Edens Augen eine Erklärung, findet dort aber nur dieselbe Unsicherheit, wie es derzeit in ihr selbst tobt.


     Vorsichtig legt sie wieder ihre Hände um Edens Gesicht und zieht sie etwas näher zu sich heran.


    »Was ist das nur zwischen uns? Was hat das zu bedeuten?« Eden weiß darauf keine Antwort. Sie weiß im Augenblick gar nichts mehr. Sie weiß nur, dass sie Leo auf eine Art und Weise verfallen ist, die sie dazu zwingt, für immer an ihrer Seite zu bleiben. Egal was Leo ist, oder einmal war. Sie scheint eine Seelenverwandte in ihr gefunden zu haben, die sie so nie wieder auf dem Planeten Erde finden würde.


    »Ich weiß es nicht.«


     Eden blickt an Leos Körper hinab und stellt etwas Erschreckendes fest. Ohne ein Wort zu verlieren, lässt sie die junge Frau auf der Haube alleine liegen. Sie stellt das Autoradio und die Scheinwerfer aus. Verliebt greift sie nach Leos Hand, zieht sie von der Haube und steuert auf das Haus zu.


    »Was hast du vor?«


    »Du frierst.« Mit einem flüchtigen Blick auf Leos nackte Haut, lenkt sie deren Aufmerksamkeit auf diese offensichtliche Tatsache. Leos Körper ist eine einzige Gänsehaut. Wenn die beiden noch länger draußen bleiben, wird sie sich erkälten.


     Eden verschließt die Haustür, dreht sich zu Leo um, lächelt geheimnisvoll und hebt sie hoch. Wie zuvor, liegen ihre Hände unter Leos Po. Den ganzen langen Weg zum Badezimmer trägt sie die junge Frau. Sie scheint sich wirklich nicht an dem Gewicht zu stören. Ihr wird auch keine Gelegenheit dazu gegeben darüber nachzudenken, ob Leo ihr zu schwer wird oder nicht. Leo klaut sich nämlich immer wieder einen Kuss. Nur alle paar Meter gibt sie ihr den Blick auf den Weg frei, damit sie nicht gegen irgendwelche Wände prallt.


     Eden trägt Leo in die Dusche und stellt das warme Wasser an. Wie ein kleiner süßer Klammeraffe, liegen Leos Arme um Edens Hals. Sie genießt die Wärme, die ihre Haut berührt.


    »Ich bin dir völlig verfallen!!«, flüstert Eden plötzlich. Mit einem ernsten Ausdruck in ihren Augen, blickt sie Leo an. Diese lächelt verliebt, wird dann aber schlagartig ernst.


    »Dann lass dieses Gefühl bitte nicht mehr von dem Gedanken vernichten, was ich einmal war. Denn das bin ich nicht mehr!«


    »Ich weiß.« Eden blickt Leo in die Augen und weiß, dass sie dieses Thema unter Kontrolle hat. Egal was Leo einmal war, sie ist es jetzt wirklich nicht mehr. Sie ist eine ganz normale amerikanische Bürgerin die einen Beruf ausübt, Rechnungen bezahlt und sämtliche kriminelle Vergangenheit hinter sich gelassen hat. Eden ist sich sicher, dass sie einfach nur leben will. Leben und lieben.


     Mit einem kräftigen Schwung, hebt Eden Leo noch ein Stück weiter hoch. Auch wenn ihre Kräfte allmählich nachlassen, will sie diese Frau noch nicht loslassen. Sie will sie nie wieder loslassen. Sie soll Teil ihres Lebens und Alltags werden. Sie möchte nachts mit ihr zusammen einschlafen und genauso morgens mit ihr aufwachen. Und das alles soll bis an ihr Lebensende geschehen. Eden muss nur noch das letzte Puzzleteil in dem Fall von Neve und Sam finden und dann kann sie sich zu hundert Prozent auf Leo und ihre gemeinsame Zukunft konzentrieren.
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    Mit dem Sonnenaufgang öffnet Eden langsam die Augen. Ein Lächeln huscht über ihre Lippen, als sie Leo schlafend neben sich liegen sieht. Die Haare haben sich wie explodierte Federn wild auf dem Kopfkissen verteilt. Leo sieht tatsächlich wie ein Hühnerstall aus. Dieser Anblick entlockt Eden ein leises Kichern. Sicherlich sieht sie nicht anders aus.


    Sie streicht sich flüchtig über die eigenen Haare und muss ihren Gedanken tatsächlich Recht geben. Der Regen, das Duschwasser und die Tatsache, dass die beiden Frauen auf direktem Weg aus der Dusche das Bett aufsuchten, ohne sich zuvor abzutrocknen, bringt es nun mal mit sich, dass die Haare widerspenstig in alle Himmelsrichtungen abstehen.


     Eden weiß nicht, wie lange die vergangene Nacht noch ging, spürt aber, dass es zwischen ihren Beinen brennt und kribbelt. Es muss also noch ziemlich lange und wild gewesen sein.


     Leise krabbelt sie aus dem Bett und muss ein paar Sekunden stehen bleiben. Ihre Beine zittern wie Espenlaub. Sie hat absolut keine Kraft mehr und glaubt, gleich wie ein Kartenhaus zusammen zu knicken. Eden beugt sich hinab und stützt sich auf den Knien ab. Wenn sie sich nicht selbst stützt, wird sie den Rest des Tages kriechend auf dem Boden verbringen. Ihre Muskeln wollen ihr einfach noch nicht gehorchen. Alles ist zu einer wabbeligen Masse geworden, das ihr Körpergewicht noch nicht tragen kann.


     Wie eine alte Oma, schleppt sie sich in gebückter Haltung zur Terrassentür. Leise öffnet sie diese einen Spalt und lässt sich laut atmend auf einen Stuhl fallen. Mit zittrigen Fingern fummelt sie Zigaretten aus der Hosentasche. Als sie sich eine ansteckt, steigt ihr ein süßlicher Duft in die Nase. Lächelnd blickt sie auf ihre Finger. Mit den Augen auf die schlafende Leo gerichtet, führt sie ihre Hand an die Nase und riecht. Leo noch so bei sich zu haben und zu wissen woher dieser betörende Duft stammt, verleitet ihren Körper dazu, zu kribbeln. Scheinbar hat er noch lange nicht genug.


     Eden zieht die Knie an die Brust heran, schlingt einen Arm drum und legt dort das Kinn ab. Verträumt beobachtet sie Leo beim schlafen. Wenn sie jemand sehen würde, könnte man schon alleine an diesem dauerhaften Grinsen von ihr erkennen, dass sie bis über beide Ohren verliebt und absolut glücklich ist.


     Mit einem hoffnungsvollen Seufzer, schnippt sie die Zigarette aus der Terrassentür. Wackelig steht sie vom Stuhl auf und schleicht auf das Bett zu. Umständlich kniet sie sich davor. Ihre Muskeln machen dieses Spiel der Bewegungen einfach noch nicht mit. Sie streiken. Fragt sich nur, wie lange noch. Soll das jetzt den Rest des Tages so gehen?


     Verliebt beobachtet sie Leo eine geraume Zeit beim schlafen, bis ihr etwas in den Sinn kommt. Vorsichtig greift sie nach der Decke und zieht sie zaghaft nach hinten. Ganz darauf bedacht Leo nicht zu wecken, versucht sie kein Geräusch zu erzeugen.


     Nachdem Leo vollständig abgedeckt ist, begibt sich Eden wieder zu ihrem Kopf zurück. Voller Hoffnung auf eine gemeinsame Zukunft, betrachtet sie dieses wunderschöne Gesicht. Erschöpft, aber mit einem kleinen Lächeln auf den Lippen, befindet sich Leo noch immer im Land der Träume. Sie hat nichts von Edens Aktion mit der Decke mitbekommen. Das ist auch ganz gut so. Denn so kann sie ungehindert ihre Augen über ihren Körper gleiten lassen.


     Erst in der Zeit im Bett, begann sie Leos Körper nach und nach zu erkunden. Jeder unbekannte Zentimeter wurde genauestens studiert und erkundet. Sie nahm jede Reaktion um gewisse Berührungen auf und speicherte diese Information ab. Wie in einem Rausch, verfiel sie einer Sucht, die sie nicht erklären konnte. Sie verbrachte eine geraume Zeit damit, sich mit Leos Brüsten zu beschäftigen. Kein Wort hätte erklären können, wie sehr sie sich davon angezogen fühlte. Nichts wäre diesem Verlangen gleichgekommen. Aber dass sie keine Möglichkeit fand, von Leos Bauchnabel zu kommen, fanden beide so interessant und witzig, dass sie zusammen in einen Lachanfall fielen. Eden weiß absolut nicht was in sie gefahren ist, aber als sie das erste Mal Leos Bauchnabel berührte, stieg eine unersättliche Gier in ihr auf. Sie beschäftigte sich so lange mit diesem kleinen Loch, dass Leo kurzzeitig überlegte, es abzukleben, weil es da ja noch mehr Körper zu erkunden gab.


     Eden betrachtet Leos schlafendes Gesicht. Das Kinn auf den Händen abgestützt, seufzt sie verliebt. Egal ob diese Frau zehn Jahre jünger als sie ist, egal ob sie noch nicht wirklich viel von ihr weiß, egal was für eine Vergangenheit sie hat, Eden möchte mit ihr zusammen sein! Für sie fühlt es sich fast wie eine Art Zwang an. Sie hat das Gefühl, mit dieser Frau zusammen sein zu müssen. Woher dieses Gefühl stammt, kann sie nicht erklären. Sie spürt nur, dass es das Richtige ist. Dass diese Entscheidung richtig ist. Eden kann sich ja im Laufe der Zeit damit auseinandersetzen und sich fragen, weshalb sie dieses eigenartige Verlangen spürt.


     Eden blickt Leos Körper entlang, seufzt ein weiteres Mal und schaut zu ihren Brüsten zurück. Der Hof der Brust vor ihr, hat sich kräuselnd zusammengezogen. Die Brustwarze ist aufrecht, aber noch nicht vollends steif. Neugierig woher diese körperliche Reaktion kommt, blickt Eden zur Terrassentür zurück. Die morgendliche Frischluft dringt in das Schlafzimmer hinein. Eine kühle Brise, mehr nicht.


    Sie blickt zur Brust zurück und schmunzelt. Luftholend formt sie ihre Lippen zu einem O und haucht ganz vorsichtig kalte Luft um die Brustwarze. Diese reagiert sofort auf den Temperaturunterschied und richtet sich gänzlich auf. Verträumt beobachtet Eden dieses körperliche Schauspiel, bis sie sich nicht mehr zurückhalten kann. Vorsichtig beugt sie sich vor, küsst die steife Brustwarze, knabbert kurz und lässt dann mit einem sanften Kuss davon ab. Leo reagiert lediglich mit einem Murren und Brummen darauf. Sie schläft noch immer.


    Aufgrund dieser schlafenden Reaktion von Leo, kommt Eden eine Idee. Frech grinsend hievt sie sich aus der knienden Haltung. Umständlich klettert sie in das Bett, breitet Leos Beine etwas aus und wirft einen prüfenden Blick zu ihr hoch. Sie will sie ja nicht wecken. Noch nicht! Leo dreht im Schlaf aber nur ihren Kopf. Sie hat nicht bemerkt was hier abläuft.


     Leise greift Eden nach der Decke, wirft sie sich um und gleitet vorsichtig zwischen Leos Beine. Zaghaft legt sie die Decke auf Leos Körper ab und platziert ihren Kopf zwischen ihre Schenkel. Sofort steigt ihr der Geruch der jungen Frau in die Nase. Von ihr und von sich selbst! Der Duft ist der beste Beweis dafür, was für eine leidenschaftliche Nacht beide hinter sich haben. Dass sie nicht voneinander lassen konnten und die Zeit vergaßen. Dass sie sich immer und immer wieder liebten.


     Mit der ersten Berührung, erregt Eden schlagartig. Herrgott, wie kann das nur sein? Wie kann sie nur so von dieser Frau fasziniert sein, dass ihr Körper von alleine auf alles reagiert?


     Erschrocken blickt Eden kurz hoch, als sich Leo regt. Ein erneutes und verschlafendes Murren und Brummen ertönt. Sie streckt die Beine kurz aus, winkelt diese dann aber unbewusst an. Somit hat Eden noch mehr Platz. Vorteil für sie.


    Schon nach wenigen Augenblicken schmeckt Eden, dass Leos Körper genau das an diesem frühen Morgen will. Egal ob ihre Besitzerin noch träumt oder nicht. Ihr Körper verlangt diese Aufmerksamkeit.


     Benommen von diesem süßlichen Geschmack, kostet Eden jeden Millimeter aus. Ihre Zunge gleitet um die Schamlippen, spielt mit der Klitoris und dem Zentrum der Wärme. Leo regt sich noch immer nicht. Nur ihr Körper produziert schon genug Feuchtigkeit, dass Eden ohne große Probleme in sie eindringen könnte. Aber das will sie nicht. Sie möchte Leo nur schmecken. Das reicht ihr.


     Als ihre Zunge vorsichtig in Leos Weiblichkeit eindringt, zuckt deren Körper kurz. Wenige Sekunden später wird die Decke hochgerissen. Eden blickt hoch und schmunzelt. Sie weiß nicht genau ob Leo überrascht oder geschockt ist. Dafür ist ihr Gesicht noch zu verschlafen. Lediglich ihre weit aufgerissenen Augen verraten, dass ihr erst jetzt klar wird, was dort unten zwischen ihren Beinen passiert.


     Leo holt Luft und will protestieren. Eden hält sie ab. Für einen kurzen Moment nimmt sie ihren Mund von Leos Heiligtum. Ein freches Grinsen umspielt ihre feuchten Lippen.


    »Pscht, schlaf weiter.« Leo reißt ihre verschlafenen Augen noch weiter auf. Fassungslos starrt sie Eden an. Dann schmettert sie die Decke auf ihren Brustkorb zurück.


    »Wie nah stand damals deine Schaukel zur Hausmauer??«, brummt sie gespielt wütend. Gleich darauf folgt ein quiekender Schrei. Mit deutlichem Druck, aber sanft, beißt Eden Leo in die Klitoris.


    »Ist doch wahr«, grunzt Leo, beginnt aber dennoch Edens Verführungskünste auszukosten. Sie winkelt die Beine weiter an, damit Eden noch mehr Platz an. Scheinbar denkt sie nicht daran, dieses kleine Spiel zu beenden. Wäre ja auch ein derber Verlust für sie.


     Eden genießt es Leo so unter Kontrolle zu haben und zu wissen, dass sie im Augenblick die Zügel in den Händen hat. Stunden zuvor musste sie so oft die Kontrolle abgeben, tat dies aber auch in vollem Vertrauen der jungen Frau gegenüber. Was dadurch dann aber mit ihr geschah, könnte sie niemals in Worte beschreiben.


     Egal wie ihr Sexleben vor dem Attentat aussah, sie weiß mit bestimmter Sicherheit, dass sie sich noch nie zuvor körperlich und seelisch so befriedigt gefühlt hat, wie in den letzten Stunden. Noch nie konnte jemand sie berühren und somit auf ein Level der Erregung befördern, wie Leo es tat. Sie berührte Eden, ohne dass diese irgendwelche Worte oder Handlungen als Hilfe nutzen musste. Eden selbst, hatte das Gefühl noch nie zuvor jemals von der Haut, den Haaren und den Duft einer Frau so hingerissen gewesen zu sein, wie bei Leo. Auch hatte sie mit Sicherheit noch nie zuvor einen multiplen Orgasmus. Warum das aber alles unbedingt bei diesem Kaninchen passieren musste, wollte sie gar nicht wissen. Sie wollte es nur genießen und mit Leo zusammen von dieser Welt getragen werden.


     Eden umgreift Leos Schenkel, zieht sie noch näher zu sich und genießt das Ergebnis ihrer mündlichen Arbeit. Dauerhaft anhaltende Schübe neu produzierter Feuchtigkeit erreichen ihre Sinne. Leo zu schmecken und nichts von dieser traumhaften Flüssigkeit verloren zu wissen, ist das einzige was sie beschäftigt. Sie will alles von ihr aufnehmen und wissen, dass all das ihr gehört. Dass es nur ihr gewidmet ist und sie die Frau ist, die diese Reaktion hervorruft.


     Gedanklich bis in die tiefste Faser erregt und zugleich vergnügt, nimmt sie Leos Stöhnen auf. Mit dem Wissen, dass sie kurz vor einem erlösenden Orgasmus ist, muss Eden sich gewaltig zusammenreißen, um nicht laut loszulachen, als ihr die mieseste Gemeinheit einfällt, die man einer Frau kurz vorm Höhepunkt antun kann.


     Eden nimmt die Lippen von Leos Schritt, reißt die Decke zur Seite und wirft einen neckischen Blick zu ihr hoch. Diese starrt sie mit Bowlinggroßen Kugeln an.


    »EDEN!!!«, quiekt sie entsetzt. Gackernd hüpft Eden aus dem Bett und will das Schlafzimmer fluchtartig verlassen. Will sie Leo tatsächlich mit dieser brutalen Abfuhr alleine im Bett lassen? So wenige Sekunden vor dem erlösenden Orgasmus? Eden konnte spüren und schmecken, dass Leo nur noch wenige Sekunden brauchte, bis dieses Gefühl der vollkommenen Befriedigung in ihrem Herzen explodiert wäre. Diesen miesen Cut jetzt aber tatsächlich zu veranstalten, ist einer der höchsten Qualen schlechthin.


     Lachend rennt Eden Richtung Tunnel, bis Leo aus dem Bett springt und ihr mit einem drohenden »Na warte!« hinterherrennt.


    Im Wohnzimmer kriegt sie die zehn Jahre ältere Frau zu packen, die sich im Augenblick wie ein Schulkind verhält.


     Bestimmend zieht sie Eden auf die Couch, platziert sie auf ihre Beine und führt eine Hand direkt zwischen ihre Beine.


    »Ach, sieh mal einer an!«, lacht sie spottend. Provokant gleiten ihre Finger um Edens Vagina.


    »Halt die Klappe!«, brummt Eden spielerisch. Sie weiß selbst, dass der Begriff Feuchtigkeit dem Zustand zwischen ihren Beinen keineswegs gerecht wird. Tropfsteinhölle kommt dem schon näher.


     Eden greift nach Leos Hand und führt sie direkt dorthin wo sie sie haben will. Kaum spürt sie die junge Frau in sich, beginnt sie sie zu reiten, während sie von ihr neugierig dabei beobachtet wird. Das tat Leo die letzten Stunden schon. Sie wollte jede Bewegung und Reaktion von Eden gierig wie ein Schwamm aufnehmen und tat dies auch.


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    Neuer Gegner


    


    


    Mit einem wehmütigen Blick zurück, zieht Eden vorsichtig die Haustür hinter sich zu. Sie und Leo verlassen dieses einmalige Haus, das so gar nicht dem normalen Standard entspricht. Mittlerweile ist es früher Abend. Die beiden haben den ganzen Tag über weder etwas gegessen, noch getrunken. Wenn man es ganz genau nimmt, nahmen sie schon eine gewisse Art der Flüssigkeit zu sich, die allerdings nicht dazu beitrug, dass ihr körperlicher Flüssigkeitshaushalt aufgefüllt wurde.


    Leo hatte nur für den gestrigen Abend eingekauft. Es gibt in dem Haus also keine weiteren Nahrungsmittel, die sie sich zwischendurch zuführen konnten. Sie mussten sich also dazu entschließen, das Haus zu verlassen, dieses aber zuvor noch in den alten Zustand zurückzuversetzen. Auch wenn sie sich während des aufräumen immer wieder selbst ablenkten und die Finger nicht voneinander lassen konnten, war ein Abschluss der Arbeiten dennoch in Sicht.


    »Ich hole dich später ab.«, haucht Eden zärtlich, als sie Leo zu ihrem Mustang begleitet.


    »Lass mich aber nicht allzu lange warten.« Ein freches Lächeln umspielt Leos Lippen. Eden unterbindet diese herausgenommene Frechheit allerdings sofort, als sie Leos Mund mit ihren Lippen verschließt.


    »Lass das mal meine Sorge sein.« Mit einem bestimmten Nachdruck schiebt sie Leo Richtung Fahrertür. Ein letzter zärtlicher Kuss folgt und Leo startet danach ihren Motor. Eden liebt das Geräusch des lauten Blubberns und Grollen. Wie kann man es auch nicht lieben?


     Glücklich, weil sie weiß, dass sie Leo in spätestens drei Stunden wiedersehen wird, hebt sie flüchtig zum Abschied die Hand. Dann dreht sie sich zum Haus um. Das Blubbern und Grollen hinter ihr wird leiser.


     Eden atmet tief durch. Sie möchte hier bleiben. Sie möchte zuhause bleiben, weiß aber auch, dass dieses Haus nicht ihr zuhause ist. Also wird sie sich wohl oder übel auf den Weg in ihr Horrorhaus machen müssen. Egal wie sehr sie sich dagegen sträubt.


     Schnaubend, weil ihr der Gedanke an ihr Haus sämtliche Launen vermiest, rollt Eden ihren Mercedes langsam von der langen Auffahrt. An der Straße parkt sie kurz, geht zum Tor zurück und schließt es. Ein letzter Blick folgt. Ihre Hand gleitet langsam das Gusseisen hinab. Sie wird zurückkommen, das weiß sie. Nur wann und zu welchem Anlass steht in den Sternen. Sie wird sich die nächsten Wochen weiterhin mit Neve, Sam, den Five Dogs und den Dead Rabbits auseinandersetzen. Sie will dieses Thema zum Abschluss bringen. Denn erst, wenn das geschafft ist, weiß sie, kann sie sich voll und ganz auf Leo konzentrieren. Sie kann sich eine gemeinsame Zukunft mit ihr aufbauen und anfangen das Leben zu genießen. Allerdings nur unter der Voraussetzung, dass sie es schafft, Laura und Matt davon zu überzeugen, sie nicht mehr zu töten. Wie sie das bewerkstelligen soll, weiß sie zwar nicht, einen Weg wird sie aber finden. Aber weshalb sollten die beiden Hunde Eden verschonen? Nachdem was sie getan hat? Eden ist dennoch guter Hoffnung. Sie wird es schon irgendwie schaffen. Sie sieht endlich einen Grund, weshalb sie weiterleben sollte. Leo!
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    Zwei Stunden später verschafft sie sich auf dieselbe Art Zutritt zu Leos Wohnung, wie einige Wochen zuvor.


     Sie öffnet die Wohnungstür nur einen kleinen Spalt und horcht. Nichts, sehr schön. Verstohlen schiebt sie sich durch die Tür hindurch. Die Schiebetüren zum Schlafzimmer stehen weit offen. Dadurch, dass die Wohnung lediglich zwei Zimmer besitzt, kann Eden das Duschwasser hören. Sofort kommt ihr eine Idee, die beiden Frauen sicherlich gut gefallen wird.


     Trotz dessen, dass sie hochhackige Schuhe trägt, versucht Eden auf Zehnspitzen die Wohnung zu durchqueren. Aber schon nach wenigen Schritten gibt sie auf. Etwas umständlich beugt sie sich hinab. Schließlich will sie das rote Cocktailkleid nicht zerreißen. Auch wenn es nicht abgesprochen war, schlüpfte Eden zuhause in eines ihrer wenigen Kleider. Vielleicht mag sie für einen Restaurantbesuch overdressed sein, aber das ist ihr relativ egal. Sie will schön aussehen, für Leo.


     Leise streift sie sich die Schuhe ab, stellt sie auf den Boden und betritt das Schlafzimmer. Ihre Augen gleiten flüchtig zu der Neve Wand. Es sind einige Neves dazu gekommen. Leo träumt also immer noch von ihr. Wenn Leo wüsste, dass Eden ganz genau weiß, von wem sie träumt und was mit Neve geschehen ist, vor allem, wer daran schuld ist, würde sich Eden mit Sicherheit nicht in dieser Wohnung befinden.


     Bei diesem Gedanken wird Eden kurz schwindelig. Sie weiß, dass sie Leo früher oder später die Wahrheit sagen muss. Und wie die junge Frau darauf reagieren wird, ist fraglich. Eden möchte sich keine Szenarien ausdenken. Sie möchte einfach nur die gemeinsame Zeit mit Leo genießen, der Rest kommt von alleine.


     Ohne ein Geräusch zu verursachen, betritt Eden das Badezimmer. Sie schluckt schwer. Leos Körper dort unter dem Wasser zu sehen, versetzt sie in einen Rausch des puren Verlangens.


     Ihre Augen gleiten langsam Leos Silhouette entlang. Diese Frau ist einfach zu sexy, als dass man ihr tatsächlich widerstehen könnte. Ihr Busen, ihr Bauch, ihre Beine… Eden durfte das alles in den vergangenen Stunden mehrmals genießen und erkunden. Dennoch glaubt sie, Leo noch nicht vollends zu kennen. Weder ihre Seele, noch ihren Körper. Also muss sie sich Zeit verschaffen, um das nachzuholen.


     Leo dreht sich erschrocken um, als die Duschkabine geöffnet wird. Mit großen Augen schaut sie Eden an, die mit einem schelmischen Lächeln und splitterfasernackt in die Kabine steigt.


    »Was… was machst du…? Wie bist du hier reingekommen?« Stotternd beobachtet sie Eden, die lediglich einen kleinen Schritt macht und ihr dann direkt gegenübersteht. Mit einer fließenden Bewegung schiebt sie Leos nasse Haare zur Seite, haucht ihr einen Kuss auf den Hals und beißt sie zärtlich.


    »Ich habe da so meine Mittelchen«, haucht Eden heiser.


    »Stört es dich denn? Soll ich gehen?« Ein weiterer zärtlicher Biss in Leos Hals, entlockt der jungen Frau ein kurzes Stöhnen.


    »Bloß nicht!« Verliebt lächelt sie Eden an, setzt dann aber eine gespielt ernste Miene auf. Mit einem Handschlag stellt sie das Wasser aus.


    »Ich weiß allerdings ganz genau, wie das hier enden wird, sollten wir weitermachen. Also bewege deinen süßen Arsch hier raus. Ich muss mich fertig machen.« Von dieser eiskalten Abfuhr regelrecht erschlagen, schaut Eden die junge Frau an.


    »Das… das ist… das kannst du doch jetzt nicht…!«


    »Und ob ich das kann, raus!«, grinst Leo, öffnet die Kabinentür und schiebt Eden deutlich genug hinaus. Wie vor eine Mauer gerannt, bleibt Eden steif stehen und schluckt. Sie hat ja mit allem gerechnet, aber nicht damit. Sie hat sich alles so schön zurechtgelegt. Wie sie Leo verführen würde. Wie sie sie leidenschaftlich unter der Dusche lieben würde. Aber von einem Moment zum anderen, sind diese Vorstellungen wie eine Seifenblase geplatzt. Es ist nichts mehr davon vorhanden. Lediglich Leos freches Lachen dringt in Edens Ohren. Sie scheint genau zu wissen, was der älteren Frau durch den Kopf geht. Offensichtlich amüsiert sie sich über den kleinen Schockzustand, in dem sich Eden befindet.


     Eden schluckt noch einmal schwer und beginnt sich abzutrocknen. Viel hat sie dabei nicht zu tun. Sie wurde ja kaum nass. Sie hatte noch nicht einmal annähernd die Gelegenheit ihrer Sehnsucht nachzugehen.


     Schweren Herzens muss sie sich aber eingestehen, dass Leo Recht hat. Wenn sie wirklich weitergemacht hätten, würden sie diese Wohnung heute mit Sicherheit nicht mehr verlassen. Sie würden sich zufällig ins Bett verirren und dort keinen Ausgang mehr finden.


     Also ergibt sich Eden dieser Entscheidung und trottet in das Wohnzimmer zurück. Neugierig schaut sie sich um. Es hat sich seit ihrem letzten Besuch nicht viel verändert. Leo hat sich lediglich eine Sache neu angeschafft.


     Als wenn sie etwas Verbotenes tun würde, blinzelt Eden verstohlen zur Badezimmertür zurück. Geschlossen, sehr schön.


     Zögernd tritt sie an die Zeichentafel, die beim letzten Mal noch nicht dort stand. Vor einem der Fenster hat Leo eine Zeichentafel und einen Tisch platziert. Neugierig schaut Eden auf das Papier. Sie neigt den Kopf leicht zur Seite, weil sie noch nicht genau erkennen kann, was das werden soll, wenn es fertig ist. Oben links auf dem Blatt steht Hotel geschrieben. Aber das, bis jetzt, skizzierte Gebäude hat so keinerlei Ähnlichkeit mit einem Hotel. Eigentlich dachte Eden immer, dass ein Gebäude vier Wände und ein Dach hat. Aber diese Zeichnung sieht eher wie eine Bienenwabe aus. Auf einer Seite des Blattes wurden mehrere Etagen gezeichnet, dessen Zimmertüren wie die Löcher einer Wabe aussehen. Das ganze Gebäude wurde zu Beginn achteckig gezeichnet und nach und nach diese Etagen eingezeichnet. Was für eine Fantasie muss Leo besitzen, um solch ein Gebäude zu entwerfen?


     Eden schluckt imponiert, schaut dann aber an der Tafel vorbei, auf den Tisch. Dort liegen mehrere Rollen.


     Wieder blinzelt sie zum Bad zurück, hört aber nur den Fön. Leo ist also noch lange nicht so weit.


     Nach und nach rollt Eden die einzelnen Rollen auseinander. Schwer beeindruckt betrachtet sie jede einzelne angefertigte Zeichnung. Sie glaubt den Stil zu kennen. Irgendwo hat sie das so schon einmal gesehen, nur wo?


     Keines der gezeichneten Gebäude gleicht dem anderen. Nichts sieht nach einem gewissen Standard aus. Und nichts hat sie bisher so auf der Straße gesehen. Außer die Gebäude die Sam entworfen hat und die nach ihrer Vorstellung so auch gebaut wurden. Alleine das Gebäude von Rodriguez & Richmond Immobilien ist schon Gold wert.


    »Gefällt es dir?« Leos Stimme erschrickt Eden so sehr, dass sie mit einem kurzen Schrei zusammenzuckt. Als wenn sie heiße Kohle in den Händen hätte, wirft sie sämtliche Rollen in die Luft. Erschrocken reißt sie sich herum. Leo schaut den fliegenden Rollen sparsam nach, blickt dann aber wieder zu Eden zurück. Die steht mit rasendem Herzen und rotem Gesicht an der Tafel. Sie zittert. Hat sie sich wirklich so sehr erschrocken? War sie so sehr in den Zeichnungen vertieft?


     Eden schluckt. Sie braucht wenige Sekunden bis sie die Fassung zurückerlangt. Als ihr dann aber bewusst wird, was ihre Augen in diesem Moment erfassen, vergisst sie zu atmen. Mit großen Augen blickt sie an Leo herunter. Cremefarbene hochhackige Schuhe, ein großmaschiges Paillettenkleid und eine große weiße Perlenkette. Leos Gesicht ist dezent geschminkt. Ihre Haare liegen offen über einer Schulter.


    »Und wie mir das gefällt.«, schluckt Eden heiser. Ihr Herz beginnt bei diesem Anblick zu rasen, während es gleichzeitig in ihrem Becken zu kribbeln beginnt.


    »Ich meinte eigentlich die Zeichnungen.«, schmunzelt Leo verlegen. Ihr rotes Gesicht verrät, dass sie dieses kleine Kompliment von Herzen gerne aufgenommen hat.


     Verwirrt blinzelt Eden zu den Zeichnungen, die sich wild auf dem Boden verteilt haben. Steif nickt sie.


    »Sie sind außergewöhnlich.« Mit einem scheinbar schweren Kopf, blickt sie zu Leo zurück.


    »So wie du.« Leos Gesicht wird von einer neuen Welle der peinlichen Röte überzogen. Eden blickt wieder an Leo rauf und runter. Erneut schluckt sie schwer.


    »Du hast doch nicht wirklich vor, so mit mir auszugehen, oder?« Als wenn sie Leo damit beleidigt hätte, blickt die junge Frau zerstreut an sich entlang.


    »Ich… ich dachte… äh…!« Eden macht ein paar Schritte auf Leo zu, hebt zärtlich ihren Kopf und schaut ihr tief in die Augen.


    »Kannst du mir verraten, wie ich mich so die nächsten Stunden beherrschen soll? Du quälst mich damit und das weißt du!« Leo lächelt frech. Sie scheint genau das geplant zu haben. Ihre Augen sprechen dies deutlich genug aus.


    »Ich muss mich aber genauso beherrschen. Du bist kein Stück besser!«, feixt sie verspielt. Ihre Augen gleiten ebenfalls an Eden runter. Als wenn sie im Moment nur einen Gedanken im Kopf hätte, fährt sie sich mit der Zungenspitze verhalten über die Lippen.


    Eden betrachtet diese freche Handlung, schnauft dann aber, offensichtlich etwas enttäuscht, hörbar laut durch die Nase. Sie senkt den Kopf und blickt an sich hinunter.


    »Du bist noch so unglaublich sexy, wunderschön und erotisch und ich? Cellulite, Orangenhaut und Falten. Bist du dir sicher auf was du dich da einlässt? Ich bin immerhin elf Jahre älter als du.«


    »Sollte mich das stören?«, fragt Leo leise. Ehe Eden antworten kann, gleitet Leos Arm um ihre Hüfte. Bestimmend aber mit zärtlichem Druck zieht sie Eden an sich heran. Provokant legt sie eine Hand auf den Po der älteren Frau.


    »Wenn ich das nicht wüsste, wärst du mit Sicherheit nicht hier.«, flüstert sie deutlich genug. Eigentlich müsste Eden diese Aussage reichen. Es müsste reichen, um zu wissen, dass Leo weiß was sie will. Dennoch blickt sie zur Wohnungstür zurück. Mit einem Finger zeigt sie dorthin.


    »Na ja, eigentlich bin ich nur hier, weil ich in deine Woh…!« Mit einem leidenschaftlichen Kuss, der Eden den Boden unter den Füßen wegreißt, hindert Leo sie am weiter reden. Was sollte auch noch gesagt werden? Die junge Frau ist sich offensichtlich sicher was sie will.
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    Als Eden die Augen öffnet, lächelt sie verliebt. Sie braucht ihren Kopf nur wenige Zentimeter vorschieben, damit sie ihr Gesicht in Leos Haaren vergraben kann.


     Nach dem Restaurantbesuch verirrten die beiden sich tatsächlich in Leos Bett. Jeglicher Ausgang war überraschenderweise versperrt. Welch ein Zufall. Zumindest konnten sie sich im Restaurant mit Essen und Trinken stärken. Keine von ihnen suchte mit knurrendem Magen den Ausgang, obwohl sie diesen eigentlich gar nicht finden wollten.


     Zärtlich haucht sie Leo einen Kuss auf den Hinterkopf. Eng zusammengekuschelt liegen die beiden in der Löffelchenstellung wie eine verschmolzene Einheit aneinander. Eden hat beide Arme fest um Leo geschlungen. Mit allem was sie für diese Frau empfindet, hält sie sie fest.


     Leos Reaktion auf diese frühe Zärtlichkeit, ist ein kurzes Brummen.


    »Ich liebe dich«, flüstert Eden sanft. Ein Lächeln bildet sich auf Leos verschlafenem Gesicht. Eden kuschelt sich noch enger an sie heran, blickt an ihren Haaren vorbei und schaut zu der Neve Wand.


    »Ist sie es? Ist sie die Frau die du so sehr liebst? Von der du jede Nacht träumst?«, fragt sie leise. Was macht Eden da? Will sie dieses Thema wirklich anschneiden?


     Langsam öffnet Leo die Augen. Verschlafen blinzelt sie ebenfalls zu der Wand.


    »Ja«, atmet sie schwer.


    »Aber die letzten beiden Nächte habe ich das erste Mal seit Monaten nicht von ihr geträumt.« Mürrisch, weil ihr das Thema im Augenblick scheinbar nicht passt, dreht sie sich zu Eden um. Die Augen sind noch verschlossen. Wieder atmet sie schwer.


    »Auch wenn ich sie liebe, ist es nicht so…!« Als wenn sie ihrer Aussage damit einen gewissen Grad an Ernsthaftigkeit geben will und Eden damit überzeugen möchte, öffnet sie die Augen. Kaum sind diese einen Spalt offen, reißt sie sie noch weiter auf. Im Bruchteil einer Sekunde wird sie kreidebleich. Ein heiserer Schrei entweicht ihrer Kehle. Erschrocken reißt sie sich von Eden los und fällt aus dem Bett. Als wenn sie ein Monster gesehen hätte, rutscht sie auf ihrem Hosenboden panisch vom Bett weg. Ängstlich presst sie sich mit dem Rücken gegen die Neve Wand. Fassungslos starrt sie Eden an, die diese Aktion besorgt beobachtet.


    »Was zur Hölle…?« Stotternd reibt sie sich die Augen.


    »Leo?« Edens Stimme zittert vor Sorge. Sie traut sich aber nicht, sich auch nur einen Zentimeter zu bewegen.


     Ängstlich blinzelt Leo an ihren Händen vorbei. Als sie Eden aufrecht im Bett sitzen sieht, atmet sie erleichtert aus.


    »Herrgott, was zum Teufel war das denn??« Fahrig fährt sie sich durch die Haare. Wild schüttelt sie den Kopf. Sie ist noch immer blass.


     Sofort wird Eden klar, was eben passiert ist. Jetzt ist sie es die schwer ausatmet. Scheinbar etwas verletzt, senkt sie den Kopf.


    »Du hast eben nicht mich, sondern eine andere Frau gesehen, stimmt's?« Für einige Sekunde ist es beängstigend still im Schlafzimmer.


    »Ja, aber…!« Zitternd rutscht Leo zum Bett zurück.


    »Eden, bitte glaube mir. Ich habe noch nie zuvor…!«


    »Es ist ok. Ich kenne es.« Mit einem lauten Schnaufen wirft sich Eden in das Kissen zurück.


    »Ich kenne es, weil ich auch schon sehr oft eine andere Frau in dir gesehen habe. Dir braucht also nichts leid zu tun und du musst dich für nichts entschuldigen.« Eden kann es nicht glauben. Jetzt passiert nicht nur ihr das, sondern auch Leo. Super, wo soll das denn noch hinführen?


     Schwer atmend öffnet Eden die Augen. Jetzt entweicht ihr ein kurzer Schrei. Als wenn die Zimmerdecke im selben Moment auf sie herabstürzen würde, drückt sie ihren Kopf tiefer in das Kissen. Mit starrem Blick schaut sie nach oben. Dann schießt sie hoch. Den Kopf tief in den Nacken gedrückt, blickt sie nach oben.


    »Das kann doch alles nicht wahr sein! Verdammt!!«, flucht sie scharf. Ihre Augen erfassen ein gemaltes Bild an der Decke. Sie kennt dieses Bild. Sie kennt es von Sams und Neves Grab. An der Zimmerdecke prangt genau dasselbe Bild, wie die beiden Frauen es in ihren Grabsteinen eingearbeitet bekommen haben. Eng umschlungen liegen die beiden aneinander und schlafen. Dieses Bild gleicht dem Foto bis ins Detail. Allerdings mit einem Unterschied. Bei diesem Bild an der Decke, haben die beiden Frauen keine Gesichter. Dort wo sie sich eigentlich befinden sollten, ist die pure Decke zu erkennen. Die beiden Menschen besitzen keine Gesichter.


    »Auch davon träume ich jede Nacht. Ich weiß nicht warum ich nie ein Gesicht erkennen kann. Mich macht das allmählich wahnsinnig.« Schwer atmend setzt sich Leo auf das Bett. Sie blickt ebenfalls zur Decke hinauf.


     Als sich Eden aber plötzlich zur Seite reißt, schaut sie erschrocken zu ihr herüber.


    »Eden, bitte…!« Will Eden flüchten? Will sie aus dieser Wohnung abhauen? Was hat sie vor?


     Eden fummelt aber lediglich in ihrer Handtasche herum. Sie dreht sich wieder zu Leo um und hält ihr ein Blatt entgegen.


    »Du hast eben sie gesehen und nicht mich, richtig?« Verwirrt blickt Leo flüchtig auf das Blatt. Als sie Neve mit der Polizei-Schirmmütze sieht, nickt sie vorsichtig.


    »Und von ihr träumst du jede Nacht, nicht wahr?«,


    »Ich weiß es nicht. Ich habe doch noch nie ihr Gesicht gesehen. Nur ihren Namen kenne ich.« Eden holt tief Luft, zeigt zur Neve Wand und hält das Foto ein Stück weit höher.


    »Das ist Neve! Das ist die Frau, von der du jede Nacht träumst! Und sie ist eines der Gesichter, das dort fehlt.« Eden zeigt nach oben.


     Völlig überfordert blickt Leo zuerst zur Neve Wand, dann nach oben zur Decke und danach zum Foto zurück. Als wenn Blei an ihm hängen würde, hebt sie langsam einen Arm. Zitternd greift sie nach dem Papier.


    »Das ist Neve?«, haucht sie leise. Als wenn sie mit dieser neuen Information völlig überlastet wäre, schaut sie zu Eden.


    »Woher weißt du das? Wieso bist du dir da so sicher? Ich meine…!« Eden werkelt ein weiteres Mal in ihrer Handtasche herum. Jetzt hält sie Leo Sam vor die Augen.


    »Und sie ist die Frau, die ich liebe. Die ich immer in dir gesehen habe, wenn ich vor dir weggeschreckt bin.« Ehe Leo nach dem Blatt greifen kann, um diese Frau genauer zu betrachten, nimmt Eden ihr Neve aus der Hand. Sie stellt sich auf das Bett, hebt beide Blätter und hält es zu der angemalten Decke hoch. Die beiden Körper erhalten in diesem Moment ein Gesicht.


    »Sam und Neve! Das sind Sam und Neve! Das sind die Gesichter, die dir fehlen!« Leo will etwas sagen. In ihren Augen stehen so viele Fragen. Sie kann diese aber nicht zeitig genug sortieren. Auch weiß sie nicht, welche Frage sie zuerst stellen soll. Im Moment ist alles zu viel.


    »Komm mit.« Eden steigt aus dem Bett, zieht sich an und schleift eine erschlagene Leo hinter sich her.


     Während der Autofahrt, die für die junge Frau ins Ungewisse geht, betrachtet sie ununterbrochen das Foto von Neve. Nicht eine Sekunde hat sie ihre Augen bisher von dieser Frau gelassen. Sie und Eden wechseln noch nicht einmal ein Wort miteinander. Schweigend sitzen sie im Mercedes, den Eden zielsicher durch San Francisco steuert, bis sie ihr Endziel erreicht haben.


    Eden blickte immer wieder zu Leo herüber, konnte sie aber auch durch beabsichtigte Räusperer nicht erreichen. Leo starrte auf das Foto. Sie versank regelrecht darin. Als sie dann aber auch noch irgendwann ganz leise »Neve.« hauchte und schon fast zärtlich über das Gesicht der Polizistin strich, wusste Eden, dass sie verloren hat. Auch wenn das nicht Sinn und Zweck dieser Offenbarung gewesen ist, spürte sie, dass sie Leo während dieser Fahrt verlor. Leo mag tatsächlich ehrliche Gefühle für sie hegen, aber die Gefühle die sie Neve gegenüber empfindet, sind weitaus schwerer und tiefgründiger, als die, die sie Eden widmet. Und wenn sie ehrlich zu sich selbst ist, weiß sie, dass sie Sam gegenüber auch mehr empfindet, als für Leo. Nur weshalb sie sich so unglaublich stark zu der jungen Frau neben sich hingezogen fühlt, kann sie nicht erklären. Dafür gibt es einfach keine plausible Erklärung.


     Leo schaut überrascht zu Eden herüber, als sie auf dem Friedhof halten. Ohne Worte steigt die ältere Frau aus und steuert zwei Grabsteine an, die sie schon in und auswendig kennt. Selbst den Weg dorthin könnte sie mit geschlossenen Augen laufen.


    »Eden? Was wollen wir hier?« Eden antwortet nicht. Stattdessen atmet sie tief durch, als sie die Gräber erreichen. Bewusst stellt sie sich demonstrativ hinter den Grabstein von Neve. Mit aller Kraft die sie noch aufbringen kann, legt sie beide Hände auf den Stein. Ihre Augen heften sich an Leo. Diese blickt auf den Grabstein und schluckt. Erschrocken weiten sich ihre Augen.


    »Neve… Neve ist tot?«, haucht sie leise. Eden kann hören, dass ihre Stimme zittert. Wie soll man auch sonst reagieren, wenn man plötzlich herausfindet, dass der Mensch den man liebt, tot ist?


    »Neve Preston und Samantha Rodriguez.« Mit harter Stimme, reißt Eden Leos Aufmerksamkeit auf sich.


    »Neve Preston und Samantha Rodriguez waren ein Paar. Sie haben sich mehr geliebt, als man es jemals in Worte ausdrücken könnte. Ihre Liebe ging so weit, dass sich Sam…« Eden nimmt eine Hand von Neves Stein und legt sie auf Sams.


    »… selbst richtete. Sie tötete sich mit einem Kopfschuss. Sie beendete ihr Leben, weil Neve zwei Minuten zuvor in ihren Armen starb. Sam wollte ohne Neve nicht leben. Nicht einen einzigen Tag! Sie tötete sich aus Liebe zu Neve selbst!« Auch wenn Leo Eden zuhört, glaubt die ältere Frau, dass ihre Worte sie nicht so erreichen, wie sie sich erhofft hat.


    »Weshalb ist Neve gestorben?«, flüstert Leo geschockt. Eden neigt den Kopf etwas zur Seite. Ihre Augen funkeln, als sie Leo fixiert.


    »Sie wurde ermordet! Hingerichtet von den Dead Rabbits!« Dass sie die Mörderin ist, verschweigt sie in diesem Moment. Das wird Leo noch erfahren… irgendwann!


     Erschrocken weicht Leo einen Schritt zurück. Zitternd hebt sie ihren rechten Arm. Ängstlich blickt sie auf ihre entstellte Tätowierung.


    »Deswegen hasst du mich so sehr?!«


    »Ich hasse dich nicht mehr, Leo. Ich weiß, dass nicht du Neve getötet hast. Ich habe mich wirklich in dich verliebt. Aber bevor das alles mit uns etwas Ernsteres werden kann, muss ich mein Wissen erweitern. Hinter diesen beiden Frauen steckt solch eine verstrickte und komplizierte Geschichte, die ich bis heute noch nicht durchschaut habe.« Mit schweren Schritten tritt Eden an Leos Seite.


    »Was ich bisher aber auch noch nicht verstanden habe, ist die Tatsache, dass wir beide zwei Menschen lieben, die einst ein Paar waren. Warum wir beide? Weshalb haben wir eine Art der Verbindung zu ihnen? Warum geschieht das alles mit uns? Und wieso kann sich keine von uns bisher an ihr altes Leben erinnern? Fragen, die mich täglich quälen und auf die ich versuche Antworten zu finden.« Schweigende Stille tritt zwischen die beiden Frauen. Sie können nur die flache Atmung der anderen hören. Der Lärm von San Francisco ist ebenso abgestorben, wie sämtliches Vogelgezwitscher. Es herrscht eine merkwürdige Stille.


    »Woher weißt du das alles? Woher nimmst du all das Wissen?«, flüstert Leo leise. Ihre Augen huschen zwischen den Grabsteinen hin und her.


     Mit einer eleganten Bewegung dreht sich Eden zu ihr um. Zärtlich nimmt sie Leos Hand, beugt sich hinab und haucht ihr sanft einen Kuss auf den Handrücken. Sie blickt währenddessen zu ihr hinauf und schmunzelt. Dann streckt sie sich in ihrer Haltung. Voller Stolz, schon fast ehrfürchtig, blickt sie zu Leo hinab. Die wenigen Zentimeter Größenunterschied zwischen ihnen, fällt kaum auf. Aber dadurch, dass sich Eden in ihrer Haltung so mächtig streckt, wirkt sie mindestens zehn Zentimeter größer.


    »Special Agent Eden Stewart vom FBI.«, stellt sie sich vor. Bevor Leo blass werden kann, erobert Röte ihr Gesicht.


    »Das ist doch jetzt mal peinlich«, räuspert sie sich. Verlegen schaut sie zu den Grabsteinen zurück. Danach wieder zu Eden.


    »Da habe ich mich Hals über Kopf in dich verliebt und muss nach Monaten feststellen, dass ich noch nicht einmal weiß, wie du dir deine Brötchen verdienst.«


    »Das ist nur eine kleine Nebeninformation, die nichts zu bedeuten hat.« Eden versucht Leo somit das schlechte Gewissen zu nehmen, muss aber aus ihrem leicht entsetzten Gesicht lesen, dass es für sie mehr als nur eine kleine Nebeninformation ist.
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    Verliebt lächelnd, bedankt sich Eden am nächsten Morgen für den erfrischenden Kaffee. Leo lächelt ebenso zurück.


     Auch wenn keine der Frauen das Wochenende enden lassen will, müssen sie es wehmütig hinnehmen, dass eine neue Woche beginnt. Montagmorgen, kurz vor sieben. Noch vor fünf Stunden, haben sie sich trotz der gestrigen Informationswelle so sehr geliebt, als wenn nichts zwischen ihnen passiert wäre. Beide wissen, dass ihre Gefühle zueinander ehrlicher Natur sind. Eden muss nur herausfinden, was das alles mit Sam und Neve zu tun hat. Dann können beide vielleicht loslassen und ihre Gefühle von ganzem Herzen zulassen, ohne zu wissen, dass sie auch noch eine andere Frau lieben.


     Sie verbrachten noch eine geraume Zeit auf dem Friedhof. Leo stellte Fragen, die Eden mit fast bestem Wissen und Gewissen beantwortete. Gewisse Dinge verschwieg sie, anderen wich sie gekonnt aus. Leo bemerkte diesen Durchlass von Informationen allerdings nicht. Sie war zu sehr damit beschäftigt, Edens Wissen zu schlucken. Weshalb es diesen Krieg zwischen den Five Dogs und den Dead Rabbits gibt. Was Sam und Neve damit zu tun hatten. Dass Neve schwanger war, sie dennoch ermordet wurde, das Kind aber leben würde und und und. Eden erzählte alles! Alles was Leo wissen wollte und sollte. Dass sie eine eiskalte Mörderin ist, verschwieg sie. Sicherlich ist das in der jetzigen Situation besser für beide. Besser für ihre gemeinsame Zukunft. Denn Eden will eine Zukunft mit Leo, ohne darüber nachzudenken, was sie selbst einmal war. Was Leo einmal war. Sie möchte von vorne beginnen.


     »Wenn du nichts dagegen hast, würde ich dir heute Abend gerne einen kleinen Besuch abstatten.«, lächelt Eden verliebt, als sie die Wohnungstür öffnet.


    »Ich werde voller Sehnsucht auf dich warten.« Leo klaut sich noch einen zärtlichen Kuss, bevor sie Eden dabei beobachtet, wie sie mit eleganten Schritten den dreckigen Hausflur entlangschreitet. Leo wird zur Arbeit in die Autowerkstatt müssen. Und Eden? Was macht sie mit diesem angebrochenen Tag? Vielleicht erst mal in ihr Horrorhaus einkehren, Akten sichten und sich dann auf die Suche nach neuen Informationen machen. Das wäre ein kluger Schachzug.
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    »Na dieses Gebäude kann ja auch nur aus deiner Feder stammen, Sam«, schmunzelt Eden vergnügt, als sie die Rodriguez T.I.R. Verkaufshalle von außen betrachtet. Mit einem kleinen Lächeln, das ihre Lippen umspielt, betritt sie die Halle. Das Lächeln wird noch breiter, als sie einen Apfelarsch der Qualitätsstufe I am Tresen der Halle erkennen kann. Diesen Arsch kann man nicht übersehen. Man braucht auch gar nicht überlegen, zu wem dieser Allerwerteste gehört. Eden weiß es ganz genau.


    »Hallo, schöne Frau«, flüstert sie in Leos Ohr. Die schreckt einen Schritt zur Seite. Dann lächelt sie.


    »Hey, was machst du denn hier?« Pures Glück zieht sich über ihr ganzes Gesicht.


    »Arbeiten.« Eine glatte Lüge, die Eden über den Tresen wirft. Aber was soll sie Leo auch schon erzählen? Über ihre Beurlaubung verlor sie nicht eine Silbe.


    »Und du?« Lässig stützt sie sich am Tresen ab. Ihre Augen kleben an Leos Lippen.


    »Ebenfalls arbeiten. Ich hole nur ein paar Ersatzteile ab.« Als wenn es das perfekte Stichwort gewesen wäre, stellt ihr eine der Mitarbeiterinnen eine große Kiste mit Fahrzeugteilen auf den Tresen.


    »Dieser Laden ist verdammt gut ausgerüstet. Egal was du suchst, egal wie alt das Auto auch sein mag, hier bekommst du wirklich alles. Keine Ahnung wie sie das anstellen, aber die bekommen wirklich jedes Ersatzteil«, erzählt Leo stolz. Mit einem flüchtigen Nicken blickt sich Eden in der Halle um. Kein Wunder, diese Firma gehört ja auch Sam. Die macht keine halben Sachen! Mit diesen Gedanken spielend, schluckt sie erschrocken, als sie durch eine der Glaswände Matt an einem Schreibtisch sitzen sieht. Er hat sie schon früher entdeckt. Sein Blick fixiert sie scharf. Voller Kraft erhebt er sich vom Stuhl und macht eine winkende Armbewegung. Eden weiß, dass dieser Befehl ihr gewidmet ist. Aber soll sie tatsächlich in das Büro? Soll sie sich wirklich Matt gegenübersetzen? Ok, er wird sicherlich nicht so dumm sein und an seinem Arbeitsplatz einen Mord begehen, aber…! Arbeitsplatz? Wieso Arbeitsplatz?


     Eden durchforstet ihre Gehirnwindungen und muss kurz schmunzeln. Laura arbeitet in der Immobilienfirma und Matt in dieser Werkstatt? Und beide Firmen gehören Sam? Die beiden Hunde arbeiten tatsächlich für diese junge Frau? Was für eine Loyalität muss zwischen ihnen bestanden haben, dass zwei der Hunde, zu Arbeitnehmern eines anderen Hundes wurden?


    »Entschuldige bitte Eden, aber ich muss wieder los. Der Wagen muss heute noch raus und ich habe damit noch genug zu tun.« Zur Bestätigung hebt Leo flüchtig die Kiste mit den Ersatzteilen.


    »Natürlich.« Eden begleitet Leo zur Ausgangstür, wirft Matt aber noch ein kurzes Nicken zu. Sie wird gleich zu ihm gehen. Gleich nachdem sie sich von Leo verabschiedet hat.


    »Bis später«, lächelt sie. Voller Hingabe kostet sie Leos Lippen, bis sie sich wehmütig von ihr trennt.


    »Leo??«, brüllt es plötzlich über die Straße. Erstaunt blicken beide auf die andere Seite. Beide können einen Hünen von Mann ausmachen, der Leo mit großen Augen anstarrt. Sein Blick wandert zur Seite und erfasst Eden. Schlagartig wird er blass.


    »Wer ist das?«, erkundigt sich Eden bei Leo, ohne den Typen aus den Augen zu lassen.


    »Keine Ahnung«, zuckt die junge Frau mit den Schultern.


     Edens Instinkt beginnt die Alarmglocken zu läuten. Als wenn dort drüben das pure Böse stehen würde, schellen die Glocken unglaublich laut in ihrem Kopf. Ihre Intuition bestätigt sich, als der Kerl plötzlich ein Handy zückt. Auf dem Handrücken, mit der er das Telefon hält, kann Eden ein verdammtes Kaninchen erkennen. Sofort zieht sie ihre Waffe. Sie weiß nicht, ob sie sich auf Angriff oder Verteidigung trimmt, aber ihr Gefühlsleben kocht in diesem Augenblick über.


    »FBI!!«, brüllt sie aus voller Brust. Ja und? Was will sie damit jetzt erreichen? Sie hat keinen Grund das Kaninchen festzunageln.


     Erschrocken schaut der Kerl zu ihr hinüber. Dann bewegt er die Beine. Hastig rennt er in eine Seitenstraße. Das Handy noch immer am Ohr.


     Ohne auf Leo zu achten, rennt Eden über die Straße und nimmt die Verfolgung auf. Was will sie denn mit dem Typen? Der kann ihr sicherlich nichts Neues erzählen. Aber vielleicht ist das eine gute Gelegenheit weitere Informationen über die Dead Rabbits zu erhaschen.


    »Stehen bleiben!!« Schreiend rennt Eden dem Hoppelhasen hinterher. Um die eine Hausecke, dann um die nächste, eine weitere folgt und dann endet die Verfolgungsjagd. Wie aus dem Nichts taucht ein Brett hinter der letzten Hausecke auf und landet mit voller Wucht mitten in dem Gesicht von dem Typen. Stöhnend bricht er zusammen.


     Keuchend, aber froh, dass die Verfolgung hiermit beendet ist, blickt Eden zur Hausecke. Mit einem etwas erschrockenen Gesicht, tritt Leo hervor. Ängstlich blickt sie zu dem Mann hinunter. Erschrocken lässt sie das Brett fallen und geht einen Schritt zurück. Sie scheint über sich selbst verängstigt zu sein. Offensichtlich hat sie zuvor noch nie diese Art der Gewalt an den Tag gelegt.


     Mit zitternden Augen blickt sie zu Eden.


    »Es… es tut mir leid! Das sollte nicht so hart sein…! Ich wollte doch nur…!« Eden schmunzelt, auch wenn sie sich fragt, wie Leo so schnell an dieser Hausecke sein konnte.


    »Es ist alles ok. Du hast nichts falsch gemacht«, keucht sie erschöpft. Auch wenn sie die Handschellen eigentlich nur dienstlich nutzen darf, holt sie diese dennoch hervor. Flink kettet sie das stöhnende Kaninchen an der Vorrichtung eines Abwasserrohrs fest, das an der Hausmauer verankert ist. Sie pustet einige Male und blickt dann lächelnd zu Leo.


    »Das war echt eine reife Meisterleistung von dir. Hilfst du mir jetzt immer dabei, böse Buben zu schnappen?« Leo versucht sich an einem Lächeln, lässt es aber erfolglos bleiben. Sie ist zu sehr von ihrer eigenen Brutalität erschrocken. Währenddessen windet sich das Kaninchen auf dem Boden. Wütend blickt er zwischen den Frauen hin und her, bis er seinen Blick gänzlich auf die junge Frau richtet. Das Brett vor dem Kopf hat leider nicht die erhoffte Ohnmacht hervorgerufen. Leo war also noch zurückhaltend.


    »Willst du uns eigentlich verarschen? Was soll das??« grunzt er. Ein flüchtiger Blick zu Eden folgt.


    »Groß rumposaunen, dass du sie abgeknallt und ihr sogar eine Kugel in den Schädel gejagt hast und dann steht sie hier lebendig vor mir??« Mit einer kurzen Kopfbewegung weist er zu Eden, behält Leo aber fest im Blick. Diese schaut ihn erschrocken an.


    »Was?«, haucht sie leise. Im selben Moment legt sich eine betäubende Ruhe über Edens Gehirn. Schwerelosigkeit erfüllt sie. Plötzlich fühlt sich alles schwer und leer an. Nichts ist mehr da, womit sie arbeiten könnte. Das kann nicht sein! Das kann einfach nicht sein!!


    Von einem Augenblick zum anderen bricht ihre ganze Welt zusammen. Alle Informationen, die sie bis zum heutigen Tag erhalten hat, sind nichts im Vergleich zu diesem kleinen Fetzen. Ein Fetzen, der ihr das Herz bricht. Denn dieses wird augenblicklich mit einem glatten Schnitt zerstört. Sämtliche Gefühle die sie Leo gegenüber entwickelt hat, sterben in diesem Moment auf brutale Weise.


    Benommen blickt sie zu Leo.


    »Du?«, haucht sie. Sie kann nicht glauben, welche Worte gesprochen wurden. Das kann einfach nicht wahr sein!


    »Du warst das?? Du hast auf mich geschossen??« Erschrocken blickt Leo zu Eden. Sofort kann sie den Zustand in ihren Augen erkennen, in dem sie sich befindet. Ängstlich beginnt sie den Kopf zu schütteln.


    »Eden, nicht! Bitte!! Ich weiß davon nichts mehr! Ich kann mich doch an nichts erinnern!« Zitternd zeigt sie zu dem Typen hinunter.


    »Sicherlich lügt er! Ich kenne ihn ja noch nicht einmal!« Versuche sich zu wehren oder zu erklären, prallen an Eden ab, wie ein Flummi an einer Betonmauer.


    »Du!!«, zischt sie plötzlich. Unermessliche Wut und tobender Hass steigen rasend schnell in ihr auf. Die Augen scharf auf Leo gerichtet, greift sie nach ihrer Waffe.


    »Du!!!« Noch immer über die Aussage von dem Typen verwirrt, blickt Leo ängstlich auf Edens Hand, die ihre Waffe am Rücken langsam hervorholt. Stramm legt sie ihre Finger um den Griff, behält ihre Hand aber seitlich bei sich.


    »Du bist für diese ganze Scheiße in meinem Kopf verantwortlich?? Du hast mir mein Leben versaut??« Ängstlich macht Leo einen Schritt zurück. Starr schaut sie zu Edens Waffe herunter, dann blickt sie ihr in die Augen. Es dauert nicht lange, bis sie feststellen muss, dass sie im jetzigen Moment keine Gelegenheit bekommen wird, sich zu erklären. Sie kann sich ja selbst an nichts erinnern. Wie soll sie Eden das alles dann also plausibel erklären?


    »LEO!! Bleib stehen!!« Bellend brüllt Eden ihr hinterher, als sich die junge Frau plötzlich umdreht und die Flucht ergreift. Sie braucht Zeit! Sie braucht Zeit um das alles irgendwie verarbeiten zu können. Sie soll irgendwann auf Eden geschossen haben? Wenn ja, warum? Warum hat sie auf die Frau geschossen, die sie so sehr liebt? Was zur Hölle ist in ihrem Leben nur passiert, dass sie diesen Mordversuch tatsächlich ausgeübt hat? Was muss Eden getan haben, um Leo so weit zu bringen? Stammen vielleicht daher die ganzen Narben auf Edens Körper? Die Narben, über die Eden die letzten Stunden nicht sprechen wollte?


    »LEO!!!« Eden rennt der jungen Frau hinterher. Wütend richtet sie die Waffe auf sie, als sie beim Parkplatz gegenüber von Rodriguez T.I.R. ankommt, weil sie dort ihren Wagen abgestellt hat.


    »Wage es ja nicht!!«, brüllt Eden wütend. Sie weiß was Leo vorhat. Flüchten! Ihre Vermutung bestätigt sich, als Leo die Fahrertür ihres Wagens aufreißt und einsteigt.


    »LEO!! Steig sofort aus!!« Keine Reaktion! Leo konzentriert sich lediglich auf ihre Flucht. Eden zögert nicht und feuert einen Schuss ab, der einen Scheinwerfer des Wagens zerschmettert. Erschrocken blickt Leo durch die Windschutzscheibe.


    »Wage es nicht den Motor zu starten!!«, bellt Eden und macht die letzten Schritte auf Leos Wagen zu. Mit der Waffe auf Leo gerichtet, tritt sie an die Fahrerseite. Konzentriert richtet sie den Lauf direkt in ihr Gesicht.


    »Steig aus!!« Keine Reaktion!


    »Du sollst aussteigen!! Habe wenigstens den Arsch in der Hose und stelle dich dieser Situation!!« Es dauert etwas bis eine Reaktion von Leo kommt. Fast in Zeitlupe dreht sie ihren Kopf in Edens Richtung. Ihre Augen sind scharf auf sie gerichtet. Eden erleidet fast einen Schock, als sie Leo in die Augen blickt. Von unten herab schaut sie Eden an. Noch nie konnte sie in menschlichen Augen solch eine eiskalte und zugleich brennende Wut erkennen, wie in denen von Leo. Dunkel, aggressiv, hasserfüllt, brutal!! Das sind die ersten Begriffe die Eden schlagartig zum Zustand von Leos Augen einfallen. Wenn sie ein Angsthase wäre, würde sie sich alleine bei diesem Blick in die Hose pinkeln. Sie muss sich aber auf etwas anderes konzentrieren, als auf ihre Blase.


    »Mache keine falsche Bewegungen und steige aus!!« Ein letztes Mal fordert sie Leo auf, den schützenden Wagen zu verlassen. Ein weiteres Mal wird sie das nicht tun.


    Noch immer sind diese unfassbar dunklen Augen scharf auf Eden gerichtet, als Leo ganz langsam nach dem Türgriff greift. Eden beobachtet jede ihrer Bewegungen. Sie will sich ja nicht selbst in eine gefährliche Situation bringen.


    Allerdings hat sie die Rechnung ohne die junge Frau gemacht. Mit einem kräftigen Schwung schlägt Leo die Wagentür so schnell auf, dass sie Eden erfasst. Die Tür trifft sie so hart, dass sie zu Boden stürzt. Leo springt über sie hinweg, läuft ein paar Schritte und hebt Edens Waffe auf. Ungünstig dass die erfahrene FBI Agentin die Pistole beim Sturz verloren hat.


    Blitzschnell dreht sie sich um und richtet die Pistole auf Eden. Diese liegt leicht benommen auf dem Boden. Wie kann man auch nur so dumm sein?


     Eden blickt hoch, schluckt und grinst geheimnisvoll.


    »Zwing mich nicht dazu, Eden! Zwing mich nicht dazu dieses verdammte Ding zu benutzen!«, bettelt Leo. Ihre Stimme zittert. Sie ist verzweifelt. Wie konnte das alles nur passieren? Heute Morgen lagen sie sich noch in den Armen, liebten sich und nun richtet sie eine Waffe auf Eden?


    »Wäre ja nicht das erste Mal, dass du auf mich schießt, nicht wahr??«, lacht Eden sarkastisch. Sie begibt sich schwerfällig auf die Knie. Für sie fühlt es sich an, als wenn sie gegen eine Mauer gerannt wäre.


    »Verdammt Eden!!! Wann kapierst du es endlich?? Ich kann mich an nichts erinnern!! Ich weiß nicht was ich vor dem Unfall gemacht habe!! Ich weiß noch nicht einmal, dass ich dir jemals zuvor schon gegenüberstand! Es ist alles weg!!«


    »Schon klar!!« Edens Lachen wird zynischer. Dennoch behält sie die Waffe genau im Auge. Eine weitere Dummheit kann sie das Leben kosten.


    »Eden, bitte!! Bitte lass dich nicht schon wieder von diesem Gefühl fangen, dass ich einmal eines dieser Kaninchen war! Wir hatten doch so ein schönes Wochenende zusammen!« Eden blickt Leo direkt in die Augen.


    »Welches Wochenende?? Ich habe vergangenes Wochenende gearbeitet!!« Erschrocken schaut Leo sie an. Sie weiß weshalb Eden das macht! Sie will damit lediglich sämtliche Gefühle vernichten, nur weil sie jetzt herausgefunden hat, wer damals auf sie geschossen hat.


    »Bitte Eden! Tue mir das nicht an!!« Tränen steigen in Leo auf! Sie kann das alles nicht glauben! Wie konnte das nur passieren??


    »Ich liebe dich!!«, jammert sie leise. Insgeheim hofft sie Eden damit irgendwie zu erreichen.


    »Scheiß drauf!!«, bellt Eden und springt plötzlich auf die Beine. Blitzschnell rennt sie auf Leo zu. Sie bremst aber erschrocken ab, als ein lauter Knall durch die Straße dringt. Verwirrt schaut sie zu Leo, dessen Gesicht aschfahl wird. Sämtliche Gesichtsfarbe entweicht ihr. Durch ihre zitternden Hände, wackelt die Waffe.


     Zerstreut senkt Eden den Kopf. Was ist hier eben passiert?


    Langsam greift sie nach ihrer Jacke und zieht sie ein Stück weg. Auf ihrer weißen Bluse befindet sich an der rechten Schulter ein kleines zerfetztes Loch, dessen Rand leicht verbrannt ist. Erst jetzt tritt langsam Blut aus und färbt den Stoff rot. Mit großen Augen blickt sie fassungslos zu Leo zurück. Das hat sie jetzt nicht wirklich gemacht!


     Ängstlich lässt Leo die Waffe fallen und schlägt sich die Hände auf den Mund. Tränen überschwemmen ihr Gesicht! Offensichtlich kann sie selbst nicht glauben, was sie getan hat.


     Es ist keine tödliche Wunde. Noch nicht einmal eine, die jemanden in die Bewusstlosigkeit schickt. Dennoch sinkt Eden in die Knie. Ohnmächtig bricht sie zusammen.
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     Schwach blinzelnd öffnet sie eine geraume Zeit später die Augen. Ein weit entferntes »Ey Bulle, wach endlich auf!« holt sie in die Realität. Warum hört sie keine Sirenen? Warum kümmert sich kein Sanitäter um sie? Sie weiß ganz genau was passiert ist! Warum liegt sie hier aber völlig hilflos und muss alleine durch diesen Horrorfilm gehen? Warum ist das Gesetz nicht an ihrer Seite?


     Langsam dreht sich Eden auf die Seite. Zähne zusammenbeißend erträgt sie die Schmerzen in der Schulter. In einer aufrecht sitzenden Position blickt sie flüchtig zur Schulter. Die Wunde hat aufgehört zu bluten. Die Schmerzen erinnern sie dennoch daran, dass Leo tatsächlich auf sie geschossen hat.


     Mit leichtem Schwindel blickt sie um sich. Eine Armlänge entfernt liegt ihre Waffe auf dem Boden. Es ist tatsächlich passiert! Leo hat wirklich auf sie geschossen! War sie wahrhaftig so provokant, dass Leo sich nicht unter Kontrolle halten konnte? Musste sie diesen Schuss wirklich abgeben? Hätte es keine andere Lösung geben können?


     Schwerfällig nimmt Eden die Waffe an sich und hievt sich vom Boden. Mit einer Hand an der Schulter wankt sie zu dem Kaninchen. Er hockt noch immer gefesselt an der Halterung des Abwasserrohrs. Als sie ihn anschaut, schmunzelt sie flüchtig.


    »Da scheint jemand ziemlich wütend gewesen zu sein.« Das Gesicht des Typen ist mit Wunden übersät. Blut rinnt aus den Rissen, die Wangenknochen und ein Auge sind geschwollen. Leo muss verdammt gut zugelangt haben.


    »Wenn mir dieses nichtsnutzige Miststück zwischen die Finger kommt, kann die was erleben!!«, grunzt das Kaninchen. Was auch immer in Leo gefahren ist, sie hat demonstrativ bewiesen, dass sie nichts mehr von ihrem ehemaligen Kollegen hält.


     Mit starken Schmerzen fummelt Eden in ihrer Hose herum. Sie hält dem Kaninchen die Schlüssel für die Handschellen hin.


    »Glaube mir, auch wenn ich verletzt bin, kann ich auch mit links schneller schießen, als dass du einen Furz von dir geben kannst! Überlege dir also was du machst!!« Warnend blickt Eden zu dem Typen herunter, der erst nach wenigen Sekunden die Handschellen öffnet. Mit ihrer Waffe auf ihn gerichtet, schaut sie ihm dabei zu, wie er vom Boden aufsteht und freiwillig seine Hände wieder in die Handschellen schnallt. Er kann es sich natürlich nicht nehmen lassen, Eden dabei ununterbrochen anzustarren und sie gedanklich tausendfach zu töten.


     Eden macht nur eine bestimmende Kopfbewegung und das Kaninchen setzt sich in Bewegung. Ziel: Ihr Auto. Oder genauer ausgedrückt, ist der Kofferraum das Ziel für ihre Beute.
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     Eden ist dankbar dafür, dass sie einen kleinen finanziellen Puffer im Kofferraum versteckt hat. Denn ohne eine gewisse Summe an Schweigegeld, hätte sie das bewusstlose Kaninchen niemals alleine aus dem Kofferraum schleifen und in ein anderes Auto setzen können. Auch hilft ihr die Summe dabei, dass der besagte Wagen, inklusive dem Felltier in die Wagenpresse einer Schrotthandlung platziert wurde.


     Unter großen Schmerzen, machte Eden sich auf den Weg durch halb San Francisco, um zu diesem Schrottplatz zu kommen. Als sie den Kofferraum öffnete, um das Kaninchen aus seinem kleinen Gefängnis zu befreien, tat sie dies von der Seite aus. Denn kaum war die Klappe ein kleines Stück geöffnet, flog ihr auch schon ein Kanister mit Benzin entgegen. Sie war darauf gefasst. Kein vernünftiger Krimineller mit etwas Grips im Kopf, lässt es sich anstandslos gefallen, entführt zu werden. Und schon gar nicht von einer Frau, die zu allem Überfluss auch noch verletzt ist.


     Eden war also auf diesen kleinen hinterhältigen Angriff vorbereitet und hielt ihre eigene Waffe bereit. Kaum flog der Kanister an ihr vorbei, beugte sie sich unter Schmerzen blitzschnell in den Kofferraum und zog dem Kaninchen ihre Waffe über den Kopf. Erst danach hatte sie ein paar Momente, um Luft zu holen und sich die nächsten Schritte genau zu überlegen.


     Mit aller Zeit der Welt, wartet Eden geduldig, bis das Kaninchen wieder zu sich kommt. Seelenruhig zündet sie sich eine Zigarette an. Sie ist dankbar dafür, dass ein Scheinwerfer des Schrottplatzes genau auf den Wagen in der Presse gerichtet ist. So braucht sie sich nicht anzustrengen, um diesem verdammten Mistvieh bei seinen Lügen zu betrachten.


     Den Kopf schüttelnd, kommt das Kaninchen allmählich wieder zu sich. Als ihm klar wird, wo er sich befindet, wirft er Eden einen hasserfüllten Blick zu. Dann beginnt er an den Kabelbindern zu reißen, mit denen seine Hände am Lenkrad des Wagens befestigt sind.


    »Lass mich hier raus, du verräterische Schlampe!!« Brüllend versucht der Kerl sich aus dieser Situation zu befreien, obwohl es eigentlich völlig hoffnungslos ist.


     Eden zieht an ihrer Zigarette, macht einen Schritt zur Presse und lächelt schwach. Die Kugel in ihrer Schulter raubt ihr allmählich die Kraft.


    »Natürlich, aber ich würde dir zuvor wahnsinnig gerne ein paar Fragen stellen«, trällert sie wie ein junger Singvogel.


    »Und falls du dich wundern solltest, dass ich dir diese Fragen stelle, erkläre ich dir schon im Vorfeld, dass Leo ganze Arbeit geleistet hat, als sie mir die Kugel in den Kopf gejagt hat. Zwar hat sie ihr Ziel verfehlt, weil ich noch lebe, dennoch kann ich mich an nichts erinnern. Euer junger Hoppel hat mir nämlich eine wundervolle Amnesie beschert.«


    »Wenigstens etwas!!«, brummt das Kaninchen und reißt noch immer an dem Lenkrad. Eden beobachtet dieses Schauspiel einige Sekunden, kommt aber sehr schnell zum eigentlichen Thema zurück.


    »Kannst du mir eventuell erklären, weshalb ausgerechnet Leo auf mich geschossen hat? Warum sie und nicht ein anderer aus euren Reihen?« Mit einem Blick, der die Hölle fast einfrieren lassen könnte, schaut der Typ zu Eden. Ein Lachen zuckt an seinem Mundwinkel.


    »Du kannst dich echt an nichts mehr erinnern, oder??« Genervt verdreht Eden die Augen. Ist der so schwer von Begriff, oder tun alle Kaninchen nur so?


    »Leo hat herausgefunden, dass du ein verdammter Bulle bist. Sie hat dich verfolgt, als du bei uns ausgestiegen bist.« Eden zieht erstaunt eine Augenbraue hoch. So viel Ehrgeiz hätte sie Leo gar nicht zugetraut. Dass sie sie wirklich über einen gewissen Zeitraum hinweg verfolgt. So wie Eden sich selbst einschätzt, wird sie nach dem Ausstieg bei den Dead Rabbits sicherlich nicht sofort schon am nächsten Tag beim FBI aufgeschlagen sein. Sie wird sich mit Sicherheit ein paar Tage Zeit gelassen haben. Zeit, die Leo nutzte um sie zu verfolgen? Warum diese Hartnäckigkeit?


    »Ok, das leuchtet mir ein. Ich habe da einen ziemlichen Verrat angerichtet. Aber warum war Leo hinter mir her? Warum sie und nicht einer von euch schweren Jungs? Warum nicht euer Boss? Warum hat er diesen Job nicht selbst erledigt? Für ihn muss es doch ein gewaltiger Schlag in die Fresse gewesen sein, zu wissen, dass er einen Spitzel unter sich hatte, oder?« Wieder grinst das Kaninchen Eden an. Er scheint sie fast verspotten zu wollen. Allerdings vergisst er dabei, dass er im Augenblick in einer ziemlich misslichen Lage steckt.


    »Weil Leo dich mit irgend so einer blonden Frau gesehen hat. Sie hat beobachtet, wie du mit dieser Blondine ziemlich heftig herumgemacht hast. Das hat sie eben zu einer rasenden Wildsau werden lassen. Da war der Verrat an uns für sie nur noch zweitrangig.« Jill! Schlagartig fällt Eden beim erwähnen der blonden Frau ihre Freundin ein.


    Eden neigt den Kopf etwas zur Seite. Nachdenklich betrachtet sie das wehrlose Kaninchen. Wie es da gefangen in dem Wagen sitzt und sich nicht befreien kann. Sie liebte diese Kabelbinder schon immer. Sie sind so schön effektiv. Je mehr am an den Dingern reißt, umso mehr ziehen sie sich zusammen. Und der Typ zerrt ziemlich daran.


    »Wieso interessiert es Leo, mit was für Frauen ich rummache?? Das kann ihr doch scheiß egal sein.« Lachend schüttelt der Kerl seinen Kopf. Entspannt lehnt er diesen gegen die Kopfstütze.


    »Man, Leo hat aus deinem Gehirn echt ganz schön Brei gemacht.« Der Typ nimmt den Kopf wieder vor. Er wirft Eden ein gehässiges Lachen entgegen.


    »Leo war verrückt nach dir. Vom ersten Tag an, war sie in dich verschossen. Es dauerte etwas, bis auch dein Interesse an ihr geweckt war, aber von dem Tag an, wart ihr beide unzertrennlich.« Erschrocken weiten sich Edens Augen. Sie und Leo? Sie und Leo waren schon einmal ein Paar? Sie waren als Kaninchen ein Paar?? Herrgott, nehmen diese Hiobsbotschaften eigentlich noch ein Ende? Was soll sie denn noch alles über sich erfahren??


    »Leo war halt ziemlich eifersüchtig. Und als sie dich mit dieser Blondine gesehen hat, sind bei ihr eben ein paar Sicherungen durchgebrannt.« Eifersucht hin oder her. Eden findet es interessanter, dass Leo und sie sich schon zuvor im Leben einmal anziehend fanden. Zwar zu anderem Begebenheiten und mit, offensichtlich, anderen Persönlichkeiten, aber dennoch schienen sie schon fast füreinander bestimmt gewesen zu sein.


     Eden schmeißt die Zigarette zu Boden. Schmerzend legt sie eine Hand an ihre verletzte Schulter. Lange wird sie dieser Prozedur nicht mehr standhalten können. Es fällt ihr schwer noch auf den Beinen zu stehen. Wieso hat Leo eigentlich tatsächlich auf sie geschossen? Wirklich nur weil Eden ihr in diesem Augenblick nicht diese Liebe entgegenbrachte, wie in den letzten Tagen? Leo war so unglaublich glücklich an diesem vergangenen Wochenende. Es fühlte sich für sie so unglaublich fantastisch an. Geliebt zu werden, ehrlich geliebt zu werden. In Leos Augen zu blicken und dort eine Liebe zu erkennen, die bis ins Unermessliche reichte. Eine Liebe, die für ein Leben zu viel war. Weshalb hat sie dann aber auf sie geschossen?


    »Wieso bist du eigentlich schon der zweite der so abwertend über Leo redet?? Sie ist doch eine von euch. Ihr solltet doch eigentlich wie Pech und Schwefel zusammenhalten.« Das Kaninchen lacht kurz.


    »Weil Leo ein absoluter Nichtsnutz ist. Sie ist zu nichts zu gebrauchen. Wie man an dir sieht, schafft sie es noch nicht einmal jemanden zu killen.« Nachdenkliche Falten ziehen sich über Edens Stirn.


    »Und weshalb ist sie dann bei euch? Wieso habt ihr sie dann aufgenommen?«


    »Der einzige Grund weshalb sie bei uns ist, ist der, dass sie Leons Halbschwester ist. Er hat sie mit reingebracht, weil sie immer wieder wie ein Kleinkind gebettelt hat.« Leon? Leon?? Eden arbeitet ihr Gehirn durch, obwohl sie dazu kaum noch Kraft hat. Die Kugel in ihrer Schulter scheint wie eine Flipper-Kugel durch ihren Körper zu schleudern. Minute für Minute raubt sie ihr die Kraft. Leon?? Das ist doch der Kerl, der damals mit auf Neve geschossen hat. Er ist damals aber selbst gestorben. Sam hat ihn getötet. Leon war Leos Halbbruder?? Leon war doch aber ein Farbiger und Leo ist definitiv von einem ganz anderen Schlag. Sie ist eine rassige Südländerin.


    »Leon und Leo«, schmunzelt Eden.


    »Da waren die Eltern bei der Namensfindung echt einfallslos!!« Der Gedanke amüsiert Eden. Auch wenn dieser im Augenblick wirklich belustigend ist, konzentriert sie sich weiter auf das Kaninchen in dem Wagen.


    »Wieso gibt es euch eigentlich noch? Euer Boss ist doch tot. Sam hat ihn damals umgebracht. Wieso treibt ihr in Soma dann noch euer Unwesen??« Das Kaninchen schaut Eden überrascht an. Er sucht etwas in ihrem Gesicht. Dann beginnt er schallend laut zu lachen.


    »Du glaubst, dass Leon unser Boss war?? Verdammt bist du bescheuert!!« Alleine wegen dieser Beleidigung könnte Eden die Presse in Gang setzen und aus dem Kaninchen einen Braten machen.


    »Leon war doch nicht unser Boss! Er hat sich immer als dieser aufgeführt, aber Leon hatte nichts zu sagen! Er war ebenso eine kleine Nullnummer wie seine Schwester. Nur hatte er mehr Verstand!!« Ok, Leon war nicht der Boss. Wer ist dann der Boss der Dead Rabbits? Wer sitzt im Hintergrund und zieht die Fäden? Wer trifft die Entscheidungen? Wer ist für den Krieg zwischen den Five Dogs und den Dead Rabbits verantwortlich? Wer schraubt die Kriminalität in Soma so hoch?


     Eden hat eine neue Information erhalten, die sie wieder bis ins Detail auseinanderpflücken wird. Aber erst wenn sie mit diesem Kaninchen hier fertig ist. Eins nach dem anderen. Wenn das pelzige Vieh aber bis jetzt schon so gesprächig war, wird er sicherlich auch noch etwas mehr singen. Ein Versuch ist es wert.


     Mit zitternder Hand umgreift Eden den Schalter der Presse, der das Ding in Gang setzt.


    »Eine Frage habe ich noch.« Das Kaninchen wirft ihr einen weiteren giftigen Blick zu. Wenn er könnte, würde er sicherlich die Positionen mit Eden tauschen. Er würde voller Genuss das Knöpfchen drücken und dabei zusehen, wie die Presse aus dem verräterischen Kaninchen einen zerquetschen Klumpen aus Fleisch, Knochen und Blut macht.


    »Erzähl mir doch noch bitte wer euer Boss ist!« Erwartet Eden darauf tatsächlich eine ehrliche Antwort? Rauben ihr die Schmerzen den Verstand?


    »Einen Scheiß erzähle ich dir!!!«, lacht das Kaninchen höhnisch. Eden hat auch nichts anderes erwartet.


    »Ok!« Eine kurze Bewegung ihres Daumens folgt, ein lautes Brummen ertönt und die Tonnenschwere Presse setzt sich in Bewegung. Über dem Wagen senken sich auf beiden Seiten zwei schwere Klappen und legen sich auf das Auto.


    »Ey, hör auf mit dem verdammten Scheiß!!«, brüllt das Kaninchen ängstlich. Mit weit aufgerissenen Augen blickt er zum Autodach hinauf. Schon nach wenigen Sekunden haben die Klappen das Dach erreicht und quetschen es nach unten. Metall berstet und quietscht, Fenster platzen. Hecktisch rutscht das Kaninchen tiefer in den Sitz. Ohrenbetäubend verrichtet die Presse ihre Arbeit.


    »Du verdammtes Miststück!! Hör auf!!« Die Presse hat das Autodach fast bis zum Armaturenbrett heruntergedrückt, aber das Kaninchen schweigt weiterhin.


    »Erzähle mir doch einfach wer euer Boss ist und ich halte das Ding sofort an!« Edens Ironie in der Stimme ist kaum zu überhören. Ihr Daumen liegt auf einem der Schalter, um die Maschine sofort zu stoppen wenn der Typ sich doch dazu bereit erklärt, wie ein Vogel zu singen. Eden möchte doch nur wissen wer der Boss der Dead Rabbits ist, mehr nicht. Diese Frage müsste doch eigentlich leicht zu beantworten sein.


    Die Presse arbeitet unermüdlich weiter. Das Dach hat mittlerweile tatsächlich das Armaturenbrett erreicht. Das Kaninchen brüllt noch immer wie ein Kleinkind.


    »Ok ok, ich rede!!« Blitzschnell drückt Eden auf einen der Schalter. Schlagartig schaltet sich die Presse aus. Es wird leise. In Edens Ohren rauscht allerdings ein ganzer Ozean. Ihr Puls arbeitet sich schleppend durch den Körper. Zweitweise wird ihr für einen kurzen Moment schwarz vor Augen. Die Schusswunde hat sie mehr mitgenommen, als sie zugeben würde.


    »Ich höre!« Eden muss sich anstrengen um ihrer Stimme einen gewissen Grad an Kraft zu verleihen. Wenn es nach ihrem derzeitigen körperlichen Zustand gehen würde, wäre die fiepsende Stimme einer Kirchenmaus zutreffender.


     Sie macht einen Schritt auf die Presse zu, um dem Kaninchen ganz genau zuzuhören. Sie möchte nicht auch nur eine kleine Information verpassen.


    »Wir kennen unseren Boss nicht!!« Angst und ein gewisser Grad an Hektik herrscht in der Stimme des Typen.


    Verständlich, aber mit der gegebenen Antwort kann Eden nichts anfangen. Außerdem glaubt sie dieser Aussage nicht.


    »Verarschen kann ich mich alleine!« Eden drückt wieder auf den Knopf, den die Presse starten lässt.


    »EY!!! Halte das Ding an!!« Verzweifelt brüllt das Kaninchen um sich. Es dauert ein paar Sekunden bis Eden diese tödliche Maschine wieder zum Schweigen bringt.


    »Wer ist euer Boss??«, fragt sie mit Nachdruck.


    »Ich weiß es nicht!! Das schwöre ich dir!! Niemand von uns kennt ihn!!«


    »Verarsch mich nicht!!! Wer ist euer Boss??«


    »Ich verarsche dich nicht!! Ich schwöre dir, dass niemand von uns ihn kennt!!« Wenn Eden einen Lügendetektor dabei hätte, würde sie diesen Kerl dort anschließen. Hat sie aber nicht! Also muss sie seiner Aussage Glauben schenken. Das kann sie aber nicht! Auch wenn es der Wahrheit ein Stück weit entsprechen mag, spürt sie, dass da irgendetwas nicht stimmt. Da steckt noch mehr dahinter. Nur was??


    »Wer ist euer Boss??«, faucht sie raunend. Ihr rennt die Zeit weg! Die Wunde schwächt sie mehr und mehr!


    »Ich weiß es nicht!! Hole mich jetzt endlich aus diesem verdammten Ding raus! Ich habe dir alles gesagt!!« Eden macht einen letzten Schritt auf die Presse zu. Sie blickt in den Wagen. Das Kaninchen ist so tief in den Sitz gerutscht, dass nur noch seine Augen zu sehen sind. Wut und Hass sind in ihnen zu erkennen. Und diese Gefühle sind nur Eden gewidmet. Wie oft musste sie in ihrem früheren Leben diese Emotionen in menschlichen Augen sehen? Wie konnte sie zu so einer Bestie werden, dass sie sich tatsächlich zu einem kriminellen Leben entschied?? Ging es ihr wirklich nur um das Geld? Gab es nichts Ehrenhaftes in ihrem Leben? Wollte sie nur Geld scheffeln und ignorierte dabei jegliche Moral? Hatte sie eigentlich jemals ein Gewissen?


     Eden kann sich diese Fragen nicht beantworten. Sie weiß nur, dass sie einen Weg gehen muss, den sie nach dem aufwachen im Krankenhaus eingeschlagen hat. Schritt für Schritt.


    »Lass mich hier raus!!« Brüllend holt das Kaninchen Eden aus ihren Gedanken.


    »Natürlich!!« Sie senkt den Blick, schaut auf ihren Daumen und bewegt ihn. Die Presse setzt sich brummend in Bewegung.


    »Du verdammtes Miststück!!! Halt sofort das scheiß Teil an!!!« Kreischend versucht das Kaninchen sein Leben zu retten. Aber Eden überhört es gekonnt. Die Presse arbeitet weiter und senkt die Platten tiefer auf das Auto. Kraftlos lässt Eden den Schalter los. Zitternd zündet sie sich eine Zigarette an.


    »Ups. Da habe ich Dummerchen wohl den falschen Knopf gedrückt. Entschuldigung, mein Fehler!«, trällert sie ironisch. Mit einer beängstigenden Ruhe im Körper, zieht sie an der Zigarette. Ihre Augen sind auf die Presse gerichtet, deren seitlichen Wände sich nun zur Mitte arbeiten. Das Kaninchen brüllt sich die Seele aus dem Leib, bis es irgendwann still wird. Nur noch das Brummen der Presse ist zu hören. Das Metall quetscht sich kratzend, quietschend und schabend zusammen. Es vergehen ein paar Minuten, bis sich die oberen Platten der Presse wieder nach oben bewegen. Schweigend beobachtet Eden diesen Prozess. Die Zigarette verfehlt ihre Wirkung keineswegs. Eden spürt eine wohltuende Ruhe in ihrem Körper. Sie glaubt eine kleine Last abgeworfen zu haben. Sie fühlt sich ein Stück weit befreiter.


     Ein erleichtertes ausatmen ist zu hören, als die Presse auf der einen Seite einen quadratischen Haufen Metall herausschiebt. Schwach aber ruhig, geht Eden einige Schritte darauf zu. Ihre Augen richten sich auf den Würfel. Ein Mundwinkel zuckt und deutet ein Lachen an, als sie sehen kann, dass zwischen dem ganzen Metall, Glas und Plastik etwas Blut heraus sickert.


    


    


    [image: ]


    


    


    Verwundert, wer zu dieser späten Stunde an ihrer Tür klopft, gleitet Jill leichtfüßig zur Haustür. Sie öffnet und zieht erstaunt die nachgezogenen Augenbrauen hoch. Bevor sie auch nur ein Wort über ihre aufgespritzten Lippen kriegen kann, kippt ihr Eden bewusstlos in die Arme.
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    »Hey Schätzchen!!« Kaum nimmt Eden schwach diese Stimme wahr, möchte sie am liebsten sterben. Was ist bloß in sie gefahren, dass sie sich auf den Weg zu Jill machte, anstatt in ein Krankenhaus? Warum hierher und nicht in irgendeine dreckige Hinterhofwohnung, wo ein Stümper von Arzt für eine gewisse Summe ihr die Kugel aus der Schulter entfernt? Was hat sie bloß hierher getrieben??


     Flackernd öffnet sie die Augen und wünscht sich einen Galgen. Stark geschminkte Augen schauen sie besorgt an.


    »Hey«, lächelt Jill unsicher. Vorsichtig streicht sie Eden durch die Haare. Sorge ist in ihren Augen zu sehen. Fass mich bloß nicht an!, geht es Eden durch den Kopf. Der nächste Gedanke gilt ihrem Noch - Ehemann.


    »Ryan?«, krächzt sie schwach.


    »Ist auf einem Seminar in Australien.« Eden hat noch keine Kraft um über diese Aussage nachzudenken. Sie ist lediglich froh, dass er nicht da ist und sich um ihren Hals schmeißt.


    »Ich muss nach Hause!!«, stöhnt sie geschwächt und erhebt sich etwas. Sie will hier raus! Sie will aus dem Playboy-Bunny-Haus raus.


    Unerträgliche Schmerzen, begleitet von einem lauten Schrei zwingen sie aber auf die Matratze zurück. Ebenso Jills Hände, die sie am aufstehen hindern.


    »Bleib liegen, Schätzchen.« Eden braucht ein paar Momente bis ihr klar wird, dass sie sich in einer aussichtslosen Situation befindet. In ihrem jetzigen Zustand kann sie nirgendwo hin.


    Mit schwindender Hoffnung dieses Haus doch verlassen zu können, legt sie ihren Kopf zurück. Trocken versucht sie zu schlucken.


    »Wie lange war ich weg?« Noch nicht einmal ihre Stimme hat genug Kraft.


    »Zwei Tage«, flüstert Jill besorgt.


    »Ich hatte einige Probleme die Kugel herauszubekommen. Sie hat sich ganz schön gewehrt. Die Wunde hatte sich zu allem Überfluss auch noch entzündet. Ich konnte es aber eindämmen. Jetzt beginnt die Wunde allmählich zu heilen.« Schwach aber überrascht schaut Eden sie an.


    »Du??« Jill hat sie versorgt? Jill hat die Kugel herausgeholt? Welch ungewöhnliches Talent doch in dem Porno-Bunny schlummert.


    »Sei nicht so überrascht. Das war nicht meine erste Wunde, die ich an deinem wunderschönen Körper versorgt habe.« Augenzwinkernd steht Jill vom Bett auf. Auf ihren typisch hochhackigen Schuhen verlässt sie klackernd das Zimmer. Wieso trägt sie selbst zuhause diese Halsbrecherischen Schuhe? Erwartet sie Besuch? Will sie noch raus?


     Verwirrt blickt Eden zur rechten Schulter. Eine Mullbinde zeichnet sich unter dem großen Pflaster ab. Zitternd führt sie einen Finger an die Stelle. Vorsichtig übt sie einen leichten Druck aus. Dies wird sofort mit quälenden Schmerzen quittiert. Musste sie auch so dumm sein und diese frische Wunde tatsächlich berühren?


     Stöhnend legt sie den Kopf zurück. Die Decke streichelt ihren nackten Körper. Schlagartig fällt ihr Jills Aussage ein. Schönen Körper?? Jill sagte was von schönem Körper?! Klar, sie hat oft genug mit ihrer Freundin geschlafen. Jill wird sicherlich jeden Zentimeter von ihr kennen, dennoch passt es Eden nicht, dass Jill sie auch jetzt noch sieht. Sie will das nicht! Für sie ist dieses Thema mit Jill ein für alle Mal beendet. Zwischen den beiden wird nie wieder etwas passieren.


    »Das kann doch alles nicht wahr sein«, stöhnt Eden geschwächt.
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    Grübelnd sitzt Eden vor ihrem Computer. Ihre Augen gleiten über die Daten von Neves Akte. Sie hat ihren Lebenslauf schon mehr als einmal studiert. Dennoch glaubt sie etwas übersehen zu haben. Nur was? Was steckt hinter dieser ganzen Geschichte? Wieso sollte die Polizistin bei den Five Dogs eingeschleust werden? Wieso bekam sie selbst den Befehl, einen Detective für diesen Einsatz auszusuchen? Warum wurde sie dann selbst Teil der Kaninchen? Und wieso musste sie auf Neve schießen? War es ein Befehl von den Kaninchen? War es ein Befehl den sie selbst von ihrem Vorgesetzten bekam? Wenn ja, warum? Warum ist Norton so darauf verpicht, das Hunderudel ausgeschaltet zu wissen? Wieso will er sie aus Soma haben? Weil sie die Kriminalität in die Höhe treiben? Laut Recherchen, gehen nur noch wenige Straftaten auf das Konto der Hunde. Sie scheinen sich etwas zurückgezogen zu haben. Eden musste feststellen, dass es direkt nach dem Tod von Sam und Neve ruhiger um das Rudel wurde. Sie fielen kaum noch auf. Nur ein paar aufgebrochene Autos und Tankstellenüberfälle. Alles Delikte, die allerdings von jüngeren Hunden ausgeübt wurden. Vielleicht wollten sich diese Welpen nur austoben. Vielleicht war es ihnen zu langweilig. Vielleicht wollten sie einfach nur wieder etwas Nervenkitzel. Die großen Straftaten, wie der Verkauf von Drogen oder Waffen, schliefen fast ein. Die Hunde agierten auf diesem Territorium nicht mehr so kräftig, während die Kaninchen umso aktiver wurden.


     Wütend, weil sie nicht weiterkommt, rauft sich Eden die Haare. Mit zusammengebissen Zähnen erträgt sie die Schmerzen in der rechten Schulter. Die Wunde ist vollständig verheilt, dennoch schmerzt es noch immer. Eden kann sich auch wieder ungehindert bewegen. Aber irgendetwas hindert sie daran, die Schmerzen loszulassen. Bildet sie sich die Schmerzen nur ein, um nicht zu vergessen was ihr widerfahren ist? Um nicht zu vergessen, dass so ein blutjunges Ding auf sie geschossen hat? Um nicht zu vergessen, dass sie mit dieser Täterin Sex hatte? Ein Fehler, den sie sich bis heute nicht verziehen hat. Wie konnte sie auch nur so blöd sein? Es stand eigentlich auf ihrem Plan, dass sie sich etwas mehr über Leonara Sanchez informiert. Wie ihre kriminelle Vergangenheit aussah. Aber irgendwie kam alles anders, wie immer. Eden verliebte sich tatsächlich Hals über Kopf in diese junge Frau und spürte eine Verbundenheit mit ihr, die sie nicht in Worte fassen konnte. Sie weiß, dass das gemeinsame Wochenende alles war, was sie sich nach diesen Horrormonaten wünschte. Leo gab ihr alles, was sie brauchte und wonach sie sich sehnte. Jetzt aber zu wissen, dass sie mehrmals auf sie geschossen hat, dass sie sie wirklich umbringen wollte, lässt Edens Gefühle aufwühlen. Sie muss diese Frau loslassen.


     Das Kaninchen, das einen ziemlich kurzen Auftritt bei der Schrotthandlung hatte, verriet ihr, dass die Hoppelviecher ihren Boss nicht kennen. So etwas ist eigentlich nicht möglich. Solche Banden wissen immer, wer am längeren Hebel sitzt. Wer die Fäden zieht, wer die Befehle gibt! Wieso sollte es bei den Kaninchen anders sein? Wenn Eden herausfinden kann, wer deren Boss ist, werden sich sicherlich auch einige Fragen von alleine beantworten. Zum Beispiel, wieso Neve erschossen werden sollte. Also wird sie sich in nächster Zeit auf die Suche nach dem Boss der Dead Rabbits machen. So schwer kann es nicht sein.


     Aber vorerst wird sie sich einen Abend Ruhe gönnen. Sie muss raus. Raus aus diesem Chaos, aus diesem Teufelskreis, aus ihrem Haus.
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     Vor dem OMG atmet Eden tief durch. Sie ist sich selbst nicht so sicher, weshalb sie hier ist. Hier in diesem Club, hatte sie den ersten Sex mit Leo. Wieso hat es sie also hierher verschlagen? Ein Zusammentreffen mit der jungen Frau in diesem Club, ist mit Sicherheit ziemlich unwahrscheinlich. Leo wird sich hoffentlich, in ihre Welt zurückgezogen haben. Sie soll darüber nachdenken, was sie getan hat. Sie soll dafür bluten. Sie soll diese Tat so schnell nicht vergessen. Sollte sie also wirklich heute Abend, ausgerechnet zu dieser Zeit, an diesem Ort sein, weiß Eden woran sie bei ihr ist. Dann hat sie die Bestätigung dafür, dass Leo kein Gewissen hat.


    »Und du wirst dir einfach einen schönen Abend gönnen. Vielleicht gehst du ja mit einer netten Dame nach Hause, um einen ebenso netten Abend zu haben. Leo ist schließlich nicht die einzige Frau auf dieser Welt. Und wie du in den letzten Monaten festgestellt hast, stehst du definitiv auf Frauen«, spricht sie sich selbst Mut zu, endlich diesen Club zu betreten.


     Mit selbstbewussten Schritten betritt sie die Lokalität. Unbewusst lässt sie ihre Augen blitzschnell über die anwesenden Damen wandern. Niemand da, die Leo ähnlich sieht, sehr schön. Dann kann der Abend ja beginnen.


     Am Tresen wirft sie sich gut gelaunt auf einen Hocker. Rechts turtelt ein Paar ziemlich heftig herum, links ist eine Dame mehr mit ihrem Handy beschäftigt, anstatt sich um die anwesenden Frauen zu kümmern. Na ja, wer weiß, vielleicht sucht sie ja auch keine Gesellschaft.


    »Was darf ich dir bringen?« Die Barfrau begrüßt sie mit einem herzlichen Lächeln.


    »Einen Zombie«, bestellt Eden flüchtig. Mit Interesse beobachtet sie die Frau ein paar Momente, wie diese den Drink zubereitet, bis sie sich auf dem Hocker in den Club dreht. Unbewusst sucht sie wieder nach Leo, kann sie aber auch jetzt nicht finden. Schlagartig fällt eine gewisse Anspannung von ihr ab. Sie kann sich also endlich mal einen ruhigen Abend gönnen, ohne mit ihren Gefühlen oder Gedanken zu kämpfen. Einfach völlig stumpf vor sich hin gammeln, perfekt.


     Mit einem merkwürdigen lauten Knall, wird Edens Drink auf den Tresen gestellt. Erstaunt dreht sie sich um. Überrascht zieht sie eine Augenbraue hoch, als sich ein Kopf über ihr Glas beugt. Wütend holt sie Luft, um die Person anzupöbeln, die scheinbar mit reinem Vergnügen mitten in ihr Glas spuckt. Die Frau hebt ihren Kopf. Erschrocken weicht Eden zurück, als Jessica sie mit funkelnden Augen anschaut. Verdammt, das hat sie völlig vergessen. Dieser Club gehört Laura!


    »Lass ihn dir schmecken!«, zischt Jessica zynisch, wendet sich von ihr ab und verschwindet in den hinteren Teil des Clubs.


     Überfordert und erschlagen von dieser Situation, blickt Eden kurz in das Glas hinein. Die kleine Speichelpfütze schwimmt in einer seichten drehenden Bewegung in dem Alkohol herum. Jessica konnte ihren Unmut ihr gegenüber kaum besser ausdrücken.


     Eden ist erstaunt, aber auch froh darüber, dass sie keine Waffe gezogen hat, um ihren Kopf mit einem lauten Knall über den ganzen Tresen zu verteilen. Laura hätte das mit Sicherheit gemacht. Sie hätte sich von niemandem aufhalten lassen, da ist sich Eden sicher.


     Schnaufend stupst sie das Glas mit dem Zeigefinger an und schiebt es von sich weg. Dann gibt es heute eben keinen Alkohol, auch gut.


     Das Paar neben ihr, verlässt kichernd und glucksend den Platz. Neugierig schaut Eden den beiden hinterher. Wie schön es doch sein muss, so verliebt zu sein. Sicherlich sind die beiden noch nicht allzu lange ein Paar. Da nutzt man jede Minute, um die Zeit miteinander zu verbringen. Man muss sich also nicht unbedingt in einem Club aufhalten. Da gibt es mit Sicherheit ganz andere Dinge, die man machen könnte.


    Lächelnd dreht sich Eden auf dem Hocker wieder um. Sie erstarrt, als sie drei Hocker weiter ein Wrack von Frau erkennen kann. Mit acht Schnapsgläsern und zwei Bierflaschen vor sich stehend, sitzt Leo mit hängendem Kopf am Tresen.


    Edens Herz beginnt hart zu schlagen. Der Anblick reißt sie in einen Zustand der Sehnsucht, des Mitleids und zugleich unermesslicher Wut. Was zur Hölle ist mit dieser Frau passiert??


    Ihre Augen wandern über Leos Körper. Es ist kein Blick der Bewunderung, oder des Verlangens. Nein, sie mustert die junge Frau. Ihre ganze Körperhaltung deutet an, dass sie sich nur noch mit allergrößter Mühe auf diesem Hocker halten kann. Leo scheint vergessen zu haben, dass der Mensch die Dusche erfunden hat. Ihre Haare liegen ungekämmt, zerzaust und mit einer leichten Fettschicht überzogen auf ihrem Kopf. Die sonst so gesunde braune Hautfarbe wurde von einem Grauton abgelöst. Leo sieht fast aus, als wenn sie scheintot wäre. Ihre Augen liegen tief in den Höhlen. Dunkle Augenringe zeugen von mangelndem Schlaf. Die Wangenknochen ragen ungewöhnlich hervor. Scheinbar hat sie in den letzten Wochen mehrere Kilo abgenommen. Ihre sonst so sinnlichen und gut durchbluteten Lippen, gleichen nur noch einem grauen Strich auf einem dünnen Blatt Papier. Nichts ist mehr von der erotischen Frau vorhanden, mit der Eden Stunden erlebt hat, die sie nicht in Worte fassen könnte. Das was dort ein paar Hocker weiter sitzt, ist alles andere, als eine rassige Südländerin.


    »Noch einen!«, lallt Leo. Anstatt den Kopf zu heben, hält sie eines der Schnapsgläser in die Luft. Will sich die Frau in den Tod saufen, oder was soll das werden?


     Die Barfrau tritt ihr gegenüber. Anstatt das Schnapsglas zu füllen, stellt sie ihr ein Glas Wasser hin.


    »Für heute reicht es, Leo. Du hast genug gehabt«, spricht sie ruhig und einfühlsam auf sie ein. Schneller als Eden es sehen kann, oder ihrem eigentlichen derzeitigen Zustand entsprechend, schnellt Leos Hand vor. Brutal packt sie die Barfrau am Kragen ihres Hemdes. Wankend beugt sie sich vor.


    »ICH sage, wann es genug ist!! Und jetzt mach dieses verdammte Glas voll!!«, zischt sie scharf. Leo lässt die Frau wieder los, setzt sich in den Hocker zurück und hält sich am Tresen fest. Sicherlich würde sie wie ein Rammbock umkippen, wenn sie sich nicht festhalten würde. Der Alkohol scheint mittlerweile alle ihre Sinne betäubt zu haben.


     Auch wenn die Barfrau dies nur ungerne macht, füllt sie dennoch das Schnapsglas mit Alkohol. Leo scheint wirklich kein Ende finden zu wollen.


    Kaum ist das Glas in ihren Hals gekippt, winkt sie und lässt sich einen weiteren einschenken.


     Schweigend sitzt Eden auf ihrem Hocker. Benommen schaut sie diesem Spektakel zu. Sie kann kaum glauben, was aus dieser wunderschönen und rassigen Frau geworden ist. Wie ein Mensch sich so dermaßen gehen lassen kann. Wie man so tief sinken kann.


     Mit einem dicken Kloß im Hals, schluckt sie schwer. Auch wenn sie Leo im Augenblick lieber eine Kugel in den Kopf jagen würde, beobachtet sie dennoch mit schmerzendem Herzen die wankenden Bewegungen der jungen Frau. Wie sie nach hinten in ihre Hose greift und das Portemonnaie herausholt. Schwerfällig beugt sie sich über das Leder. Sie braucht eine halbe Ewigkeit, um die passenden Scheine zu finden.


    Während Leo in den unglaublichen Tiefen ihres Portemonnaies versinkt, blickt Eden ebenfalls auf das Leder. Eine Gänsehaut läuft über ihren Rücken, als sie sich selbst sehen kann. Hinter einer der beiden Folien, hat Leo ein Foto von ihr stecken, das sie nicht kennt. Sie weiß nichts davon. Wieso hat sie überhaupt ein Foto von ihr? Eden hat ihr das nicht erlaubt. Woher nimmt sie sich also die Frechheit und fotografiert sie heimlich?


    Eden schärft ihren Blick. Sie will wenigstens wissen, zu welcher Zeit dieses Bild gemacht worden ist. Vielleicht kann sie ja etwas erkennen und dadurch einschätzen, wann Leo ihr so dicht gefolgt ist, dass sie sogar heimlich ein Foto machen konnte.


     Ein weiterer Schauer gleitet über ihren Körper, als ihr bewusst wird, dass dieses Foto genau an dem Tag gemacht wurde, als sie mit Precious unterwegs war. Denn ein besseres Beweismittel gibt es nicht. Das Kind auf ihrem Arm ist definitiv die kleine Maus.


    Eden musste sie tatsächlich irgendwann tragen, weil der Zwerg keine Lust mehr hatte zu gehen. Also hob Eden sie hoch, trug sie die Strecke zum Café und genoss es, wie die Maus mit dem Kopf auf ihrer Schulter lag und die Arme um ihren Hals legte. Sie weiß noch, welche Glücksgefühle in diesem Augenblick durch sie hindurch schossen. Sie war einfach froh und happy, diese Zeit mit Precious genießen zu können. Und genau dieses Gefühl hielt Leo mit einem Foto fest. Denn Edens Gesicht strahlt auf dem Bild stärker als die Sonne. Man könnte ihr das Glück fast vom Gesicht kratzen, so präsent wird es auf dem Foto gezeigt.


    Mit einer gleichgültigen Geste, wirft Leo ein paar Scheine auf den Tresen. Bevor sie das Portemonnaie schließt, wirft sie noch einen Blick auf das Foto. Sie scheint nicht genau zu wissen was sie damit anfangen soll. Sie starrt einfach auf dieses kleine Bild, bis sich ihre Hand hebt. Vorsichtig, fast zärtlich, streicht sie mit einem Finger über das Foto. Mit einem tiefen Seufzer scheint sie sich an den Moment zu erinnern, an dem sie dieses Foto gemacht hat. Denn ein kleines verliebtes Lächeln umspielt ihre Lippen.


    »Du fehlst mir«, spricht sie leise mit dem Foto.


     Binnen Sekunden prickelt Edens ganzer Körper. Tausend Nadeln tanzen auf ihrem Körper Tango und bescheren ihr eine angenehme Gänsehaut. Niemals hätte sie nach diesem Leo-Informationsfluss geglaubt, dass sie noch so auf sie reagieren würde. Eigentlich möchte sie diese Frau, für das was sie ihr angetan hat, hinter Gitter sehen. Aber bis heute hat sie noch keine Anzeige erstattet. Ausgerechnet für sie, wäre es ein leichtes. Aber warum hat sie es noch nicht getan? Was hindert sie daran, dieses Kaninchen dem Gesetz auszuliefern? Nichts! Alles!


     Eden weiß es nicht. Sie weiß im Moment gar nichts mehr. Sie starrt nur zu der jungen Frau hinüber und wünscht sich augenblicklich in ihren Armen zu liegen. Was ist nur los mit ihr? Noch vor einer Stunde wollte sie Leo den Gar ausmachen und nun wünscht sie sich genau das Gegenteil? Was läuft in ihrem Kopf nur schief, dass sie sich noch immer zu dieser Frau hingezogen fühlt? Denn dieses Gefühl übernimmt erschreckenderweise jede weitere ihrer Handlungen.


     Mit einer fließenden Bewegung rutscht Eden vom Hocker, macht zwei Schritte und bleibt stehen. Wankend dreht sich Leo auf ihrem eigenen Hocker, plumpst schwerfällig auf die Füße und will gehen. Als sie allerdings den Kopf hebt, um die Orientierung zu erlangen, verliert sie aus unerklärlichen Gründen das Gleichgewicht. Vielleicht ist der Schock in ihrem Gesicht aber auch eine Erklärung. Ein Schock den sie bekommen hat, weil ihr nur wenige Schritte entfernt Eden gegenübersteht.


     Die sonst so warmen Augen werden groß. Das Gesicht verabschiedet sich von dem Grauton, weil es kreideblich wird.


     Wankend versucht sich Leo am Hocker festzuhalten. Dennoch kann sie es nicht verhindern, dass sie einem Stein ähnelnd umkippt und hart auf ihrem Hosenboden landet. Ihre Augen sind noch immer auf Eden gerichtet. Sie stecken voller Angst! Angst wegen dem was auf sie zukommen könnte.


     Eden weiß was auf sie zukommen wird. Eine Kugel aus ihrer Waffe! Mitten zwischen die Augen! Aber nicht jetzt und nicht heute. So wie Leo aussieht, scheint sie seit geraumer Zeit nicht vergessen zu haben, was sie getan hat. Sie scheint mehr zu bluten, als sich Eden erhofft hat.


     Vorsichtig setzt sich Eden in Bewegung und macht die ersten Schritte auf Leo zu. Diese starrt zu ihr hoch, als wenn sie das nächste Weltwunder wäre. Voller Angst und Respekt dieser Frau gegenüber, rutscht sie umständlich auf ihrem Po über den Clubboden. Sie will wieder flüchten. Dieses Mal allerdings aus Angst! Aus Angst vor Eden! Denn diese braucht nur eine einzige Bewegung machen und Leo kann sich von ihrem Leben verabschieden.


     Panisch krabbelt, rutscht und kriecht Leo, bis Eden ganz vor ihr steht. Mit Gefühlen die sie im Augenblick selbst nicht genau definieren kann, schaut sie zu diesem weiblichen Wrack hinunter. In ihr tobt ein neuer Tornado. Leo hat auf sie geschossen. Nicht nur einmal! Nein, insgesamt hat sie sechs Kugeln auf diese Frau geschossen. Und warum?? Warum?? Genau das ist der Punkt! Niemand weiß es! Weder Leo kann sich daran erinnern, noch Eden! Auf der einen Seite fragt sich die ältere Frau, weshalb sie Leo für etwas bestrafen soll, woran sie sich nicht mehr erinnern kann. Auf der anderen Seite, toben solche Hassgefühle der jungen Frau gegenüber, dass sie hier und jetzt eine eiskalte Hinrichtung ausführen könnte. Auch wenn ihr das Schrottplatz-Kaninchen erzählt hat, dass Leo aus Eifersucht auf sie geschossen hat, glaubt Eden, dass noch mehr dahinter stecken muss. Es steckt so viel mehr hinter alle dem. Und es steckt auch mehr hinter ihren Gefühlen, als sie selbst zugeben würde.


     Erschrocken weicht Leo ein weiteres Stück zurück, als sich Eden plötzlich zu ihr hinunterbeugt. Ihre Augen werden noch größer. Fassungslos schaut sie auf die ausgestreckte Hand, die ihr Eden reicht. Ihr Blick wandert von der Hand, zur Schulter, dann in Edens Gesicht.


     Zitternd, vorsichtig und zurückhaltend hebt Leo eine Hand. Langsam schiebt sie sie in Edens Richtung. Als sich die Finger das erste Mal berühren, beginnt Edens Haut zu brennen. Eine Gänsehaut läuft prickelnd über ihren Rücken. Für einen kurzen Moment wird ihr, durch die Wucht der aufkommenden Gefühle, schwindelig.


     In einer fließenden Bewegung zieht Eden Leo vom Boden. Um sie zu stützen, legt sie schnell ihre Hände auf die Hüften, weil Leo ansonsten zu ihrer Seite umkippen würde. Eine Alkoholfahne erreicht ihre Sinne. Leo scheint dieses Zeug mittlerweile aus den Poren zu kommen. Offensichtlich ist dies nicht ihre erste Sauftour. Leo muss das schon seit geraumer Zeit machen.


     Voller Angst starrt Leo Eden an. Sie schwankt zittrig auf den Füßen vor und zurück. Was erwartet sie denn was passiert? Dass Eden sie wirklich hier und jetzt umbringen wird? Wenn sie das wirklich gewollt hätte, hätte sie das schon längst gemacht.


     Leo macht einen Schritt zurück. Sie will Abstand wahren, obwohl sie sich insgeheim etwas ganz anderes wünscht. Dadurch muss sie es allerdings auch hinnehmen, dass Edens Hände ihre Hüften loslassen.


     Mit hängenden Armen schaut Eden die junge Frau an. Wenn sie könnte, würde sie…! Aber nein, ihr Verstand ist mal wieder stärker als das Verlangen. Das Verlangen Leo berühren zu wollen, sie halten zu wollen. Sie würde so viel dafür geben, um die Zeit zurückzudrehen, damit die beiden dort weitermachen können, wo sie aufgehört haben. Auch wenn sie es sich niemals eingestehen würde, vermisste Eden Leo jeden Tag. Seit Wochen denkt sie an diese Frau und wünscht sich bei ihr zu sein. Aber auch diesen Wunsch lernte sie zu kontrollieren.


     Leos Schritte sind unsicher und wankend, als sie in Zeitlupe an Eden vorbeigeht. Ihre Augen lässt sie allerdings auf die Frau gerichtet. Glaubt sie etwa, dass Eden sie hinterrücks erschießen wird? Dass Eden wirklich so feige ist?


     Schwerfällig verlässt Leo den Club.  Eden blickt ihr hinterher, atmet dann aber schwer durch. Mit so einer Konfrontation hat sie nicht gerechnet. Niemals hätte sie geglaubt, dass so eine schöne Frau wie Leo, so scheiße aussehen kann.


     Wehmütig schaut sie zu der geschlossenen Tür. Sofort setzt sie sich in Bewegung. Sie will wenigstens sehen, dass Leo sicher zuhause ankommt. Wer weiß, was ihr unterwegs auf der Straße passiert.


     Leo torkelt sich tatsächlich drei Häuserblocks durch die Straßen. Hin und wieder macht sie eine kleine Pause, um die Orientierung zu erlangen, oder aber auch einfach, um Luft zu holen. Schwankend versucht sie die anderen Passanten zu umgehen. Viele machen bei dem Anblick dieser Schnapsdrossel von alleine einen großen Bogen.


     In Schrittgeschwindigkeit rollt Edens Wagen dieser Frau hinterher. Etwas persönlicher Schutz kann nicht schaden, auch wenn dieses Kaninchen das eigentlich nicht verdient hat. Eden könnte sie auch ihrem Schicksal überlassen und darauf warten, dass sie versehentlich einen Hund anrempelt. Der würde mit Sicherheit kurzen Prozess mit ihr machen.


     Als Leo nach einer gefühlten Ewigkeit bei ihrem Wohnhaus ankommt, stellt Eden ihren Wagen ab und folgt ihr. Die junge Frau hat sie bis jetzt noch nicht bemerkt.


     Eden muss schmunzeln, als sie Leo dabei beobachtet, wie sie verzweifelt versucht ihre Wohnungstür aufzuschließen. Schwankend wippt sie auf den Füßen hin und her. Der Schlüssel in der Hand wandert zum Schloss, landet aber immer wieder daneben. Dieses Spielchen wiederholt sich einige Male, bis sich Leo herunterbeugt. Als wenn sie in dem Schlüsselloch etwas suchen würde, beugt sie sich so weit vor, dass sie sich fast den Kopf am Knauf stößt.


     An der Tür abstützend, versucht sie erneut das Ziel zu treffen. Aber auch jetzt gelingt es ihr nicht. Das Schloss scheint sie zu verspotten.


    »Verdammt!« Murmelnd kniet sich Leo hin, hält sich am Knauf fest und begibt sich erneut auf Treffersuche.


     Als sie es dennoch schafft die Tür aufzuschließen, kippt sie fast in die Wohnung hinein. Weil sie sich eh schon auf den Knien befindet, rutscht sie einfach auf allen Vieren in ihr trautes Heim und schiebt die Tür hinter sich zu.


     Eden atmet erleichtert aus. Leo ist sicher in ihrer Wohnung angekommen. Für sie gibt es also keinen Grund mehr, noch länger hier zu bleiben.


     Beim ersten Schritt Richtung Ausgang verharrt sie allerdings. Erschrocken reißt sie sich herum. Ängstlich blickt sie zu Leos Wohnungstür zurück. Von dort knallte und schepperte es laut. Mit wenigen Schritten eilt sie zur Tür. Sie drückt ein Ohr auf das Holz und lauscht. Nichts, kein Geräusch, Totenstille.


     Zittrig, weil sie Angst hat, dass Leo in ihrer Wohnung überfallen wurde, öffnet sie mit ihrem alten Trick die Tür. Blinzelnd späht sie durch den Spalt. Sie schluckt, als sie Leo auf dem Boden liegen sieht. Umständlich windet sich die junge Frau von einer Seite zur anderen. Sie muss in ihrem betrunkenen Zustand gegen den Tisch gelaufen sein. Dieser liegt umgekippt neben ihr. Sämtliche Gegenstände die sich dort drauf befanden, liegen verstreut um sie herum.


    »Mist!« Grummelnd hievt sich der menschliche Alkoholpegel auf die Knie. Schwankend stellt sie den Tisch wieder auf die Beine, blickt sich um und sucht nach und nach alle Gegenstände zusammen. Selbst in ihrem betrunkenen Zustand will sie ihre Ordnung nicht dem Zufall überlassen. Penibel platziert sie jedes Teil an die alte Stelle. Wankend schaut sie sich das Ergebnis an, plumpst wie ein Sack auf ihren Po und atmet tief aus.


     Eden beobachtet sie einige Minuten. Leo hat sie bisher nicht bemerkt. Ihr ist keineswegs aufgefallen, dass Eden ihre Wohnung mittlerweile vollständig betreten hat und mit dem Rücken zur Tür steht.


     Kraftlos und mit hängendem Kopf, atmet Leo einige Male laut aus, bis sie den Blick hebt. Ihre Augen gleiten über den Tisch. Schwerfällig hebt sie einen Arm, nimmt eine Fernbedienung in die Hand und richtet sie auf die Musikanlage. Als wenn sie vergessen hätte, welchen Knopf sie als nächstes drücken muss, schiebt sie sich die Fernbedienung direkt vor die Nase. Musternd und mit zusammengekniffenen Augen blinzelt sie auf die einzelnen Tasten.


    »Da.«, grinst sie betrunken und richtet die Fernbedienung erneut auf die Anlage.


     Die Wohnung wird sofort von modernen Klavierklängen durchströmt. Der Sänger nimmt sich wenige Sekunden Zeit, bevor er beginnt davon zu singen, dass es hart ist, der Wahrheit zu begegnen. Dass all die Lügen einen sanft umarmen, nur um sie herunterzuziehen. Eden kann ihm nur zustimmen. Denn sie fühlt sich durch all die Lügen ebenso heruntergezogen. Der Sänger erzählt von dem märchenhaften Leben, das aus den Tiefen der Angst geschrieben wurde. Das Leben verändert die Zukunft.


     Auch wenn der Song den Klang eines Schmusesongs hat, beweist er schon nach einigen Sekunden, seine wahre Identität. Härte, Macht, Gefühl, Angst, Sehnsucht.


     Der Sänger erzählt von einer Bühnenreifen Inszenierung; weiteren Seelen die geholt werden können. Dennoch gibt es eine Sache für die es sich zu kämpfen lohnt. Für die man bereit ist zu sterben. Dämonen die einen high machen, um jemanden dazu zu bringen, das richtige zu tun. Man weiß nicht wo man ist, wenn man so weit weg von sich selbst ist.


     Eden glaubt, dass der Sänger ihr aus der Seele spricht. Auch sie fühlt sich so weit weg von sich selbst. Sie weiß nicht wohin. Wo ihr Platz ist, was ihre Aufgabe ist. Sie weiß nur, dass es wirklich eine Sache gibt, für die es sich zu kämpfen lohnt. Wenn da nicht ihr gesunder Menschenverstand wäre.


     Nüchtern, aber mit rasendem Herzen beobachtet sie Leo dabei, wie sie sich schwerfällig vom Boden hebt. Schwankend sucht sie das Gleichgewicht, bis sie selbstsicher auf den Beinen steht.


     Nach dieser Schwerstarbeit schnauft sie laut aus. Eden kann nicht anders. Auch wenn ihr Kopf ihr etwas vollkommen anderes befiehlt, bewegt sich ihr Körper auf Leo zu. Wie damals auf der Auffahrt von Neves und Sams Haus, tritt sie von hinten dicht an Leo heran. Diese hat sie noch immer nicht bemerkt. Wahrscheinlich könnte Godzilla neben ihr stehen und sie würde ihn erst bemerken, wenn sie tief in seinem Schlund steckt.


     Zitternd, weil sie sich mit ihrer Handlung nicht sicher ist, hebt Eden beide Hände. Langsam führt sie sie auf Leos Hüften zu. In dem Moment als sie den Körper der jungen Frau berührt, schreckt diese zusammen. Torkelnd dreht sie sich um. Mit großen Augen schaut sie Eden erschrocken an. Gleich darauf, bilden sich nachdenkliche Falten auf ihrer Stirn. Sie blickt an Eden vorbei zur Wohnungstür.


    »Wie… wie bist du hier scho… schon wieder…?«


    »Ist das so wichtig?«, flüstert Eden unsicher. Ehe Leo antworten kann, macht Eden zwei Schritte auf sie zu. Vorsichtig nimmt sie ihre Hände in ihre eigenen, was bei Leo schlagartig ein Zucken auslöst. Verunsichert beobachtet sie die ältere Frau dabei, wie sie ihre Arme zu sich zieht. Behutsam legt sie diese um ihren Hals und macht einen letzten Schritt auf Leo zu.


    »Was soll das??«, lallt sie. Sie scheint kein Bedürfnis zu verspüren Eden berühren zu wollen.


    »Schschtt!« Leo mustert Eden mit ihren braunen Augen, die so unglaublich glasig geworden sind. Eden kann erst jetzt erkennen, dass Leo in vergangener Zeit öfters geweint haben muss. Die rote Farbe in den Augen ist noch immer präsent. Ein leichtes rosa umgibt ihre Iris.


     Anstatt sich auf das Gefühl von Eden einzulassen, macht Leo einen Schritt zurück. Ihre Arme rutschen von Edens Hals. Leblos hängen sie seitlich an ihr herunter.


    »Fass mich nicht an!«, zischt sie. Auch wenn sie ihrer Stimme einen harten Unterton geben will, übernimmt der lallende Zustand die Hauptrolle. Ihr Protest klingt also eher wie eine Komödie. Dennoch schaut Eden sie etwas merkwürdig an.


    »Warum?« Mit aller Kraft die Leo in ihrem Zustand noch aufbringen kann, streckt sie sich in ihrer Haltung. Sie versucht eine böse Miene aufzusetzen, als sie die Arme vor der Brust verschränkt.


    »Weil ich auf dich geschossen habe! Weil ich ein bekackter Rabbit bin! Und genau das ist der Grund, weshalb dieses ganze Chaos überhaupt entstanden ist!« Ohne Ankündigung unterbricht ein Aufstoß Leos Erklärung.


    »Seit du mir von Neve und Sam erzählt hast… seit, seit ich an dem Nachmittag auf dich geschossen habe, geht mein Leben nur noch den Bach runter!« Leo nimmt eine Hand und streckt sie Eden entgegen. Schwerfällig zeigt sie ihr nach und nach einen Finger.


    »Ich kann seitdem nicht mehr schlafen! Ich kann seitdem nicht mehr essen! Ich kann seitdem nicht mehr arbeiten! Ich lebe seitdem nicht mehr!! Alles in mir ist gestorben! Ich war auf einem so guten Weg wieder ins Leben zu finden! Und plötzlich erzählst du mir diesen ganzen Scheiß! Du hast nicht eine Sekunde geglaubt, dass ich kein Rabbit bin! Ich war von der ersten Sekunde für dich nur eine Kriminelle! Dir ging es einen Scheißdreck darum was ich für dich empfunden habe! Du bist deinen beschissenen Weg gegangen, ohne einmal über den Rand zu schauen! Ohne einmal darüber nachzudenken, ob es auch einen anderen Weg gibt, als nur deinen! Egal was für Stunden wir miteinander verbracht haben; ich war für dich nur ein Spielzeug, mehr nicht! Und dass du jetzt wieder hier stehst, zeigt mir, dass du noch immer so verdammt egoistisch bist und mich nicht ernst nimmst! Du willst deinen Weg gehen, ohne zu versuchen, mich zu verstehen! Du, du, du, immer nur du! Wie ich mich dabei fühle, interessiert dich einen Dreck! Also bewege deinen Arsch aus meiner Wohnung und verpiss dich aus meinem Leben!!« Leos Worte treffen Eden hart und unvorbereitet. Ihr fallen keine Worte der Erklärung oder Gegenwehr ein. Sie fühlt sich von der Gewalt der Worte so dermaßen außer Gefecht gesetzt, dass sie sich wie eine Marionette umdreht. Mit steifen Schritten geht sie auf die Wohnungstür zu, öffnet sie, verlässt die Wohnung und zieht zaghaft die Tür hinter sich zu.
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    Als es an Edens Haustür klopft, hat sie keine Ahnung wer sie zu dieser Zeit besucht, öffnet dennoch bereitwillig die Tür. Ihr Herz setzt aus, Röte steigt in ihr auf. Sie braucht einige Momente, bis sie einen Schritt zur Seite geht, um die Tür weiter zu öffnen.


    »Komm rein.« Mit festen Schritten betritt Matt ihr Haus. Leise schließt sie die Tür hinter ihm. Mit gesenktem Kopf, geht sie an ihm vorbei.


    »Du weißt weshalb ich hier bin?« Wie damals bei Sams Geburtstagsparty, spricht Matt in einem ruhigen Ton. Er wiegt Eden auf eine gewisse Art in Sicherheit. Sie nickt nur.


    »Ich habe es nicht vergessen.« Jetzt ist sie es, die sich in einer gebrochenen Haltung auf die Couch setzt.


    Als wenn er sich tatsächlich für sie interessieren würde, schreitet er durch das Wohnzimmer und schaut sich um. Er scheint wissen zu wollen, wie sein nächstes Opfer wohnt. Beim Kaminsims sieht er ein umgeklapptes Foto. Er dreht es um und betrachtet es.


    »Du bist verheiratet?«, fragt er scheinbar ernsthaft interessiert.


    »Nur noch auf dem Papier. Mich wird also niemand vermissen.« Eden weiß, dass sie in diesem Augenblick ihre letzten Atemzüge macht. Sie kann nichts daran ändern. Sie kann Matt nicht um etwas Aufschub bitten, damit sie in ihren Ermittlungen weiterkommen kann. Ihr Leben wird heute Abend ein Ende finden. Alles was sie bisher erfahren hat, reicht ihr, um den Tod mit sicherer Gewissheit verdient zu haben. Egal was sie in den nächsten Wochen noch erfahren hätte, es bleibt nun ein Geheimnis, dass leider nicht aufgedeckt werden kann. Sie hat dem Deal mit Matt zugestimmt und muss nun ihren Teil einlösen.


     Matt legt das Foto wieder so zurück, wie er es aufgefunden hat.


     Anstatt sich irgendwelche Gedanken über ihr Leben zu machen, oder sich gedanklich von irgendwelchen Leuten zu verabschieden, genießt Eden gedankenlos einen Schluck Bier. Ihren letzten Schluck! Sie denkt noch nicht einmal an Leo, die sie seit mehreren Tagen nicht mehr gesehen hat. Seit ihrem Abgang aus der Wohnung, hat sie von der Frau nichts mehr gehört, oder gesehen.


     Als sie die Flasche auf den Tisch zurückstellen will, tritt Matt so stark dagegen, dass sich der Tisch wenige Zentimeter verschiebt. Eden atmet laut aus. Ergeben stellt sie die Flasche auf den Boden. Aus dem Augenwinkel kann sie sehen, dass Matt seine Waffe vom Rücken hervorholt. Er möchte es also kurz und schmerzlos machen. Etwas was Eden eigentlich nicht verdient hat!


     Matt macht einen schnellen Schritt auf sie zu, packt sie an der Schulter, reißt sie von der Couch und schleudert sie zu Boden. Angst steigt in ihr auf. Auch wenn sie sich seit Wochen auf diesen Tag vorbereiten konnte, spürt Eden, dass sie dieses Leben eigentlich nicht aufgeben will. Sie würde gerne weiterleben. Sie hat Matt diese Rache aber versprochen! Es gibt also keinen Ausweg für sie.


     Etwas erleichtert sieht Eden, dass Matt einen Schalldämpfer auf seine Waffe schraubt. Es wird also nicht allzu laut werden. Das beruhigt sie.


     Eden atmet noch einmal tief ein und kniet sich hin. Sie möchte es Matt nicht zu unbequem machen. Auch wenn es eine saubere Hinrichtung wird, will sie dennoch in einer ehrenvollen Haltung sterben!


     Ohne noch ein weiteres Wort zu verlieren, setzt Matt die Waffe auf ihren Hinterkopf. Ihr Puls beginnt zu rasen. Im Bruchteil einer Sekunde bildet sich Schweiß unter ihren Achseln und auf der Stirn. Sie hatte so lange Zeit sich darauf vorzubereiten, jetzt aber die Waffe zu spüren, ist etwas ganz anderes. Es scheint so plötzlich und unvorbereitet zu kommen.


    »Warte!!« Egal wie weit Matt seinen Finger schon bewegt hat, Eden möchte, dass er eine Sache noch weiß.


    Langsam dreht sie ihren Kopf und blickt zu ihm hoch. Ausdruckslos schaut er sie an. Wie ruhig er doch ist, beängstigend!!


    »Ich bin nicht nur für den Tod von Neve und Sam verantwortlich…« Ist sich Eden wirklich sicher, dass sie Matt dieses Geheimnis, diesen Mord, gestehen will? Ja, ist sie!! Sie will, dass Matt endlich weiß wer seine Familie getötet hat! Wen er dafür zur Rechenschaft ziehen kann! Wen er dafür töten kann! Auch wenn sie diese Information lediglich von der Zeugenaussage hat, reicht ihr das, um zu wissen, dass sie diesen Mord begangen hat.


    »… sondern auch für den Tod deiner Familie! Ich habe deine Freundin, dein Kind und deine Mutter getötet!!« Schweigen!! Stille!!


    »Aber auch daran kann ich mich nicht erinnern. Ich weiß es nur aus den Akten. Ich weiß nicht warum ich das gemacht habe.« Endlose Zeit scheint zu verstreichen, bis die erste Reaktion von Matt kommt. Eden rechnete damit, dass er sie mit großen Augen erschrocken ansehen wird und dann den Abzug betätigt. Aber nichts dergleichen passiert. Stattdessen schleudert Matt die Waffe zur Seite, holt aus und schlägt Eden mit eiserner Faust mitten ins Gesicht. Von der Wucht mitgerissen, kippt sie vollständig zu Boden. Sämtliche Wut und Verzweiflung, die sich in den letzten Jahren aufgebaut haben, brechen aus ihm heraus.


    Ohne Rücksicht auf Verluste, oder darüber nachzudenken, dass es sich hierbei um eine Frau handelt, beginnt er wie besessen auf Eden einzuprügeln. Fußtritte sind das erste was sie erfahren darf. Tritte in den Rücken, in die Rippen, an die Beine, an den Kopf. Matt packt sie und zieht sie vom Boden hoch. Seine Faust schmettert immer wieder in ihr Gesicht. Schon nach wenigen Schlägen, platzt die Haut. Blut rinnt aus offenen Wunden. Seine Faust schlägt fast blind in Edens Gesicht. Ein weiterer Schlag ist so hart, dass der Stoff von Edens Bluse an der Stelle reißt, an der Matt sie festhält. Wie ein Punching-Ball fliegt sie über den Wohnzimmertisch. Durch ihr Gewicht, zerbricht das gute Stück. Die Scherbe eines dort zuvor stehenden Glases, bohrt sich in Edens Bauch. Stöhnend dreht sie sich auf den zerbrochenen Teilen des Tisches und blickt an sich entlang. Zitternd greift sie nach dem kleinen Stück Glas und zieht es heraus. Rote Farbe sickert durch die weiße Bluse. Matt gibt ihr keine Zeit. Er packt sie erneut und zieht sie hoch. Mit einem harten Tritt in den Magen, schleudert er Eden gegen ein Regal des Wohnzimmers. Ohrenbetäubend zerbricht es. Wie ein Schneeball an einer Fensterscheibe, rutscht Eden das Regal entlang. Sämtliche Bücher und Borten fallen auf sie herab. Ihre Kräfte beginnen zu schwinden. Atemlos hockt sie auf dem zerstörten Haufen Inneneinrichtung und versucht Luft zu bekommen. Matts Tritt gegen den Kopf, nimmt ihr aber jede Möglichkeit der Erholung. In Edens Mundhöhle sammelt sich Blut. Hustend spuckt sie es aus. Es wäre so leicht sich zu wehren. Sie bräuchte nur eine Bewegung machen und hätte für ein paar Sekunden Luft, um sich zu wehren. Aber das will sie nicht! Sie will Matt seine Rache nicht nehmen! Sie will, dass er seine Wut rauslassen kann. Es ist das Mindeste was sie machen kann. Sie hat ihm alles genommen, was ihm im Leben wichtig erschien. Und wofür? Für einen Befehl! Für Geld! Wenn es wenigstens ein ehrenvoller Grund gewesen wäre, hätte Eden einen Grund sich zu wehren. Aber ihre Beweggründe waren schamlos und respektlos.


    Matt packt Eden und schleudert sie gegen den Kaminsims. Mit aller Kraft schlägt er immer und immer wieder auf sie ein. Sie kann seinen Frust, seinen Hass, seine Wut und seine Enttäuschung mit jedem Schlag spüren. Allerdings glaubt sie, dass diese Prügel noch immer nicht genug ist. Nicht für das was sie Matt angetan hat! Er lässt in diesem Augenblick lediglich jede Emotion heraus, die er seit Jahren fest verschlossen hat. Der endgültige Abschluss wird noch kommen, das weiß sie. Also erträgt sie weiterhin seine Fäuste, die in ihrem Gesicht landen. Sie erträgt weiterhin, seine Füße, die in ihrem Magen landen. Sie erträgt weiterhin seine Wut, bis sie wieder zu Boden stürzt. Sie hat keine Kraft mehr aufrecht zu stehen.


     Keuchend stützt sie sich am Boden ab. Erneut spuckt sie Blut auf den hellen Teppich. Überall in ihrem Gesicht brennen aufgerissene Hautpartien. Warmes Blut läuft herunter. Sie möchte gar nicht wissen, wie sie aussieht. So wie Matt zugelangt hat, sieht sie sicherlich wie eine bunte Boxbirne aus. Dennoch steigen Tränen in ihr auf. Keine Tränen der Schmerzen, sondern der Scham. Sie schämt sich für das was sie getan hat. Auch wenn sie davon nichts mehr weiß, musste sie aus unendlich vielen Akten erfahren, was für ein Mensch sie war.


    »Es tut mir leid, Matt! Es tut mir von Herzen unglaublich leid was ich dir angetan habe!«, weint sie. Ein letzter Versuch sich zu entschuldigen. Ein letzter Versuch vielleicht eine Gnade von Matt zu erfahren. Sie weiß aber keinen Grund, weshalb er ihr verzeihen sollte. Das was sie getan hat, ist nicht zu verzeihen!!


    »Halt deine beschissene Klappe!! Ich will nicht eines deiner verlogenen Worte hören«, brüllt Matt in einem beängstigendem Ton. Das erste Mal kann Eden maßlosen Zorn in seiner Stimme hören. Egal wie ruhig und bedacht er immer gesprochen hat, jetzt kann er nichts mehr zurückhalten. Jetzt ist er nicht mehr nur der Anführer der Five Dogs, sondern ein Vater, der seine Tochter verloren hat! Ein Mann, der seine Freundin verloren hat! Ein Sohn, der seine Mutter verloren hat!


    »Knie dich hin!!!« Kraftlos spuckt Eden ein weiteres Mal auf den Teppich. Geschwächt sinkt sie in die kniende Haltung. Sie hat keine Kraft mehr, aufrecht auf dem Boden zu hocken. Immer wieder läuft Blut über ihr Gesicht. Jeder Zentimeter ihres Körpers schmerzt. Die Wunde am Bauch brennt wie Feuer.


     Eden vernimmt ein kurzes klicken und spürt gleich darauf wieder die Waffe am Hinterkopf.


    »Es tut mir leid!!« Weinend vermischen sich die Tränen mit dem Blut im Gesicht. Alles was sie getan hat, tut ihr von Herzen leid! Aber sie kann von all dem nichts mehr ungeschehen machen. Sie kann jetzt nur noch sterben und Matt diese Genugtuung geben. Mehr bleibt ihr nicht.


     Matt presst die Waffe kräftiger gegen Edens Kopf. Ängstlich kneift sie die Augen zusammen. Nicht ein Gedanke durchströmt sie. Ruhe, eine beängstigende Ruhe herrscht um sie herum. Plötzlich hat sie das Gefühl von brennender Hitze umgeben zu sein. Es scheint, als wenn sich ihr Körper in einer brennenden Umgebung befinden würde. Heiße Luft umgibt sie, peitscht in ihr Gesicht und zehrt an ihren Haaren. Ein ängstlich schreiendes »Saaaam!« ertönt in ihrem Kopf.


     Erschrocken reißt Eden die Augen auf. Irgendetwas stimmt nicht. Irgendetwas stimmt an dieser Situation keineswegs. Dieses Feuer, das dem Höllenfeuer gleicht, spürte sie zuvor schon einmal in ihrem Leben! Aber wann?


    »Sam!«, haucht sie leise, geschockt von dem Gedankenspiel ihres Gehirns. Das Feuer um sie herum, spürt sie so intensiv, als wenn sie sich tatsächlich jemals in ihrem Leben in der Hölle befunden hätte.


    Liebe durchströmt sie! Maßlose Liebe steigt in ihr auf! Egal was sie in den letzten Monaten über sich herausgefunden hat, über Sam, Neve, den Five Dogs und allem was dazu gehört, nichts scheint jetzt noch wichtig zu sein. Lediglich dieses Ausmaß an Liebe übernimmt die vollständige Kontrolle. Eine Liebe für die sie sterben würde.


    »Halt dein scheiß Maul!! Wage es nie wieder ihren Namen in den Mund zu nehmen!!«, brüllt Matt wutentbrannt. Anstatt die Waffe zu nutzen, tritt er Eden erneut. Wie ein Käfer auf dem Rücken, fällt Eden zu Boden. Weinend schlägt sie sich die Hände auf das Gesicht. Ihr ist es im Augenblick egal was Matt mit ihr vorhat. Sie spürt keinen Schmerz mehr. Sie spürt nichts, außer dieser unglaublichen Liebe! Tausend Bilder… Erinnerungen laufen vor ihrem inneren Auge ab. Tausend Bilder, die Sam zeigen! Bilder die Sam in einer Schule zeigen. Bilder die Sam auf einer Bühne zeigen. Bilder die Sam auf einer Party zeigen. Bilder die Sam in einem Bett zeigen. Bilder die Sam so verliebt zeigen, dass Eden an diesem Gefühl fast zerbricht. Ihr Lächeln, ihr frohlockendes Gesicht, ihre weichen Gesichtszüge die jede ihrer Emotionen außergewöhnlich offenbaren. Alles drückt so unfassbar große Liebe aus, dass es für ein Leben fast zu viel ist. Diese Liebe, die Sam empfand, scheint weit über den Tod hinausgegangen zu sein. Sam schien so unglaublich glücklich zu sein. Glücklich mit ihrem Leben und ihrer empfundenen Liebe! Eine Liebe für die sie alles aufgegeben hat… sogar ihr eigenes Leben.


    »Sam!!« Weinend streckt Eden eine Hand aus und greift blind nach einem dieser Bilder. Sie will es festhalten. Sie will es halten und nie wieder hergeben müssen. Sie will Sam halten, egal was es kostet! Sie will diese Liebe halten, die sie mit Sam verbindet.


    »Du sollst dein dreckiges Maul halten!!!«, dröhnt Matts Stimme in Edens Ohren. Ihr ist es egal. Sie sieht nur noch Sam vor sich. Eden bemerkt nicht, dass Matt über ihr steht. Sie sieht ihn nicht! Sie sieht Sam! Sie sieht, wie Sams Gesicht über ihrem ist. Voller Liebe lächelt sie sie an. Eine Hand streicht über Edens Wange. Sie scheint in Sams Armen zu liegen.


    


    »Ich liebe dich Neve!! Ich habe dich von der ersten Sekunde an geliebt und werde dich bis in die Ewigkeit lieben!«


    


    Sam beugt sich zu Eden herunter und küsst sie sanft. Matt entsichert die Waffe, setzt sie auf Edens Stirn und drückt ab…! Es klickt. Anstelle eines Knalls, der Edens Kopf zerfetzt, klickt es schüchtern. Erschrocken reißt Eden die Augen auf!


    In die Realität zurückgeholt, blickt sie entsetzt zu Matt hoch. Der schaut für einen kurzen Moment verwirrt auf seine Waffe. Dann bewegt er wieder seinen Finger. Ein weiteres klicken folgt. Kein Schuss, ein klicken. Eden beginnt zu zittern. Was soll das?? Was macht Matt?? Will er sie in den Wahnsinn treiben und das alles wie in einem Psychothriller aufschieben?? Nein, dafür ist er zu wütend.


     Eden sieht, dass Matt den Schlitten der Waffe nach hinten zieht und erneut lädt. Die Waffe ist entsichert! Sie wird wieder auf ihrer Stirn platziert! Ein klicken, kein Schuss! Noch ein klicken, noch immer kein Schuss!

  


  
    »Was zum Teufel…???«, brüllt Matt. Die angespannte Luft ausatmend, schaut Eden ihn an. Warum zur Hölle erschießt er sie nicht endlich?? So sadistisch kann er doch nicht wirklich sein! Es wäre nicht nur für sie eine Qual, sondern auch für ihn.


     Matt betätigt ein weiteres Mal den Abzug, aber auch jetzt ertönt nur ein klicken. Verstört blickt er zwischen der Waffe und Eden hin und her. Die Unsicherheit steht ihm ins Gesicht geschrieben.


    Als wenn er plötzlich vergessen hätte, weshalb er hier ist, steigt er über Eden hinweg. Er richtet die Waffe gegen eine Wand und drückt ab. Erschrocken zuckt Eden zusammen, als ein leiser Knall ertönt. Gelindert vom Schalldämpfer. Die Waffe ist funktionsfähig. Weshalb hat sie eben dann nicht funktioniert?


    Matt geht zu Eden zurück und hält ihr die Waffe wieder an die Stirn. Er drückt den Abzug, aber auch jetzt klickt es nur. Was zur Hölle soll das? Die Waffe funktioniert einwandfrei! Warum kann er Eden aber nicht erschießen??


    Wütend, aber sichtlich verwirrt, schaut Matt zu Eden nach unten. Ehe sie reagieren kann, tritt er ihr gegen den Kopf und schickt sie in die Bewusstlosigkeit.


    


    


    [image: ]


    


    


    Als sie die Augen irgendwann wieder öffnet, beginnt ihr Körper sofort zu schmerzen. Sie lebt also noch, aber warum?


     Schmerzend will sie sich zur Seite drehen, um sich aufzurichten. Ein ruhiges »Nicht!« hindert sie daran. Verwirrt blickt sie um sich. Ihr Herz rutscht gen Erdkern, als sie Leo neben sich knien sieht. Erst jetzt spürt sie, dass sie oben rum nur ihren BH trägt. Die Bluse liegt irgendwo im Wohnzimmer.


     Benommen blinzelt Eden zu Leo. Konzentriert hat Leo ihre Augen auf Edens Bauch gerichtet. Ihre Finger scheinen dort irgendetwas zu tun. Aber was?


    »Was machst du hier?«, krächzt Eden schwerfällig. Keine Antwort. Sie betrachtet die junge Frau kurz. Innerlich freut sie sich darüber, dass Leo nicht mehr wie eine wandelnde Leiche aussieht. Ihre Haut hat die gesunde Bräune wieder angenommen. Die Augen liegen kräftig in den Höhlen, die Wangenknochen sind von gesundem Fleisch umgeben und die Lippen sind wieder so voll und sinnlich, dass Eden diese auf der Stelle kosten will.


     Als ihr klar wird, welche Gedanken in diesem Moment durch ihren Kopf gehen, schluckt sie schwer und nimmt den Blick von Leo.


     Für ein paar Sekunden versucht sie sich an das zu erinnern, was geschehen ist. Nach und nach kommt die Erinnerung zurück. Ein stechender Schmerz an ihrer Seite, holt sie aber in die Realität zurück.


     Schwerfällig hebt sie den Kopf an. Ihre Augen erfassen Leos Finger, die eine Nadel in ihre Haut sticht. Leo versorgt tatsächlich ihre Wunde am Bauch, die sie sich durch die Glasscherbe zuzog.


    »Trotz Nadel habe ich keinen Faden gefunden. Deshalb habe ich Zahnseide benutzt. Das ist genauso effektiv.« Ohne Eden anzuschauen, konzentriert sich Leo auf die Wunde, bis sie die Nadel zur Seite legt. Sie greift nach einer Flasche Whiskey und kippt etwas davon über die Wunde. Zähne zusammenbeißend, erträgt Eden diesen brennenden Schmerz.


    »Warum machst du das?«, keucht sie schwer. Leo blickt zu ihr hoch. Ein sarkastisches Grinsen liegt auf ihren sinnlichen Lippen.


    »Weil du genauso wenig ohne mich leben kannst, wie ich ohne dich!« Ehe Eden auf diese Offenbarung reagieren kann, beugt sich Leo über sie, haucht ihr einen Kuss auf die Stirn und steht auf. Eden hört einige Schritte von ihr; danach fällt die Haustür ins Schloss. Was zum Teufel war das?
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    »Was ist denn das für ein verdammter Scheiß?« Überrascht aber auch etwas überfordert, schaut der junge Mann über eine Kante. Circa zwei Meter unter ihm, tummeln sich unzählige Wildschweine. Grunzend trotten sie gemächlich umher.


     Er hört ein Geräusch hinter sich. Bevor er das aber realisieren und einordnen kann, spürt er einen harten Stoß im Rücken. Schreiend stürzt er mit rudernden Armen die zwei Meter zu den Wildschweinen hinunter. Diese rennen aufgeschreckt und grunzend in ihrem großen runden Käfig hin und her. Die Beine des Mannes scheinen beim Aufprall zu brechen. Brüllend windet er sich auf dem staubigen Boden. Die Wildschweine lässt das unbeeindruckt. Sie scheinen sich schnell von dem Eindringling erholt zu haben. Neugierig gehen sie auf ihn zu. Mit ihren Schnauzen schnuppern sie an ihm, verlieren aber schnell das Interesse. Der Kerl scheint seinen Gastgeber für das Desinteresse nicht danken zu wollen. Brüllend und mit wilden Armbewegungen schlägt er um sich. Er will die Viecher auf Abstand halten. Hecktisch greift er an seinen Rücken. Blind tastet er herum. Dort wo normalerweise seine Waffe steckt, ist gähnende Leere. Ein leeres Holster. Hatte er etwa vor, die Wildschweine zu erschießen?


    »Suchst du die hier?« Eine weibliche Stimme ertönt in der abgeschiedenen Halle. Wütend blickt der junge Mann hoch. Er sieht seine Waffe in der Hand einer Frau, die er noch nie gesehen hat. Mit den Fingerspitzen hält sie die Waffe provokant nach oben und schwenkt sie elegant hin und her. Ein diabolisches Lachen liegt auf ihren Lippen.


    »Schmeiß mir sofort die Waffe herunter, du verdammtes Miststück!!«


    »Na, wer wird denn gleich so unfreundlich sein? Ein einfaches Bitte reicht völlig aus!«, grinst Eden sarkastisch.


    »Darauf kannst du lange warten!« Stöhnend windet sich der junge Mann und blickt zu den Wildschweinen. Diese scheinen sich noch immer nicht für den Eindringling zu interessieren.


    »Was soll die verdammte Scheiße hier??« Wütend blickt der Mann zu Eden hoch. Die setzt sich in aller Ruhe auf den Boden und lässt die Beine über den Rand baumeln. Vorsorglich hat sie schon die schrottreife Leiter entfernt. Schließlich will sie ja nicht, dass das Kaninchen flüchten kann. Dass er sich allerdings die Beine beim Sturz bricht, bringt ihr amüsante Zusatzpunkte.


    Sie hat das Vieh hierher bestellt, weil sie ihm vorgaukelte, Drogen von ihm kaufen zu wollen. Dass sie etwas ganz anderes von ihm will, wird er gleich erfahren.


    »Wusstest du eigentlich, das Wildschweine richtige Familien… ähm… naja, Familienmenschen sind? Sie sind unglaublich sozial und beschützen alles um sich herum. Hast du schon mal ein kleines neugeborenes Wildschwein gesehen? Die sind ja so süüüß!«, quietscht Eden gespielt übertrieben.


    »Hach, die sind sooo knuffig!«, quietscht sie weiter. Sie klingt fast wie Jill. Ihre, vor Begeisterung, klatschenden Hände tragen zu dem Gesamtbild einer Tierliebhaberin reichlich bei.


    »Was interessiert mich das?«, brüllt das Kaninchen wütend zu ihr hoch.


    »Hilf mir hier lieber raus!«


    »Oh sicher!« Eden erhebt sich hastig, verharrt, überlegt, setzt sich dann aber wieder.


    »Gleich! Ich würde nur gerne etwas von dir wissen.« Sie beugt sich etwas vor und fixiert das Kaninchen mit scharfen Augen.


    »Wer ist euer Boss?«


     Sie verbrachte Wochen damit, sich von Leos Attentat zu erholen. Matt hat sie brutal verprügelt; ist bisher aber nicht mehr in ihrer Nähe aufgetaucht, um sein Werk zu vollenden; Leo scheint sich wieder gefangen zu haben. Also kann sich Eden wieder auf ihre Aufgaben konzentrieren. Wer weiß, wann Matt oder Laura ihre Rache endlich vollziehen können. So lange Eden lebt, muss sie weitermachen. Und dieses Treffen hier, ist der nächste Schritt.


     Das Kaninchen blickt zu ihr hoch und lacht höhnisch.


    »Du glaubst doch wohl selbst nicht, dass ich dir darauf eine Antwort gebe, oder?« Erstaunt zieht Eden eine Augenbraue hoch. Gespielt setzt sie eine Unschuldsmiene auf.


    »Hm, ehrlich gesagt schon. Immerhin habe ich höflich gefragt!«


    »Von mir wirst du mit Sicherheit nichts erfahren!« Das Kaninchen windet sich erneut auf dem Boden. Stöhnend dreht er sich auf den Bauch. Mit aller Kraft die er noch besitzt, beginnt er sich in eine Richtung zu schleifen. Dort befindet sich eine Klappe. Groß genug, damit die Wildschweine dort rein oder raus können. Also wird er dort auch hindurchpassen.


    »Och schade. Ich dachte du wärst etwas redseliger.« Gespielt enttäuscht senkt Eden den Kopf. Als wenn sie gleich in einen Heulkrampf verfallen würde, zieht sie die Nase hoch. Ihre Augen richtet sie erneut auf das kriechende Kaninchen. Schon witzig, wie es um sein Leben robbt.


    »Ach, wusstest du eigentlich, dass Wildschweine Allesfresser sind?«, lacht sie. Sie scheint enorm stolz über diese Information zu sein. Das Kaninchen interessiert das aber wenig. Es robbt noch immer Richtung Klappe.


    »Nicht? Soll ich dir das demonstrieren?« Mit eleganten Bewegungen zieht sie ihre Beine über die Kante und verschwindet aus dem Sichtfeld des Kaninchens.


    »Ey du verdammtes Miststück!! Komm sofort zurück!!«, brüllt der Typ.


    »Ich bin noch hier, keine Angst. Kleinen Augenblick noch. Ich muss nur noch… .« Stöhnende und ächzende Laute kommen aus dem Nichts. Das Kaninchen kann weder sehen was Eden macht, noch wo sie sich befindet. Ein schleifendes Geräusch ertönt.


    »Ah, jetzt, super.« Euphorisch erklingt Edens Stimme. Unsicher blickt das Kaninchen um sich. Stille kehrt ein. Nur das Grunzen der Schweine ist zu hören.


    »Demonstration Nummer eins!« Ehe das Kaninchen reagieren, oder fortkriechen kann, sieht er Eden am Rand stehen. Mit einer einzigen schnellen Bewegung kippt sie einen Eimer aus. Irgendwelche Teile fliegen aus dem Eimer. Eine stinkende Flüssigkeit stürzt auf das Kaninchen hinab.


    »Bist du verrückt??«, prustet das Kaninchen, als der eigensinnige Sturzbach ein Ende findet. Erschrocken blickt er sich um. Ein unerträglicher Gestank steigt ihm in die Nase. Er ist bis auf die Haut mit dieser widerwärtigen Flüssigkeit durchtränkt. Erschrocken weicht er mit einem kurzen Schrei zurück, als er um sich herum abgetrennte Fischköpfe und undefinierbare Gedärme ausmachen kann.


    »Was zur Hölle ist das??« Fast panisch rutscht er etwas von den tierischen Überresten weg.


     Eden setzt sich währenddessen wieder an den Rand. Erneut hängt sie die Beine lässig dort drüber.


    »Wie gesagt, Wildschweine sind Allesfresser. Sie lieben solch einen Abfall. Für die ist das genauso, wie für uns ein 5-Gänge Menü von einem Sternekoch.« Oder ein Abendessen von Leo!, schießt Eden urplötzlich durch den Kopf. Darauf kann sie sich im Moment aber nicht einlassen. Sie kann jetzt weder über das leckere Essen, noch über Leo nachdenken. Sie muss sich konzentrieren.


    »Na ja, ich dachte mir, dass die lieben Tierchen sicher schon etwas länger nichts mehr zu fressen hatten. Und da ich zufällig diesen Eimer übrig hatte, wollte ich den Süßen das eben vorbeibringen. Sie werden jedes kleinste Teil mit Genuss verschlingen.« Nachdenklich, aber mit einem hinterlistigen Lächeln auf den Lippen, neigt Eden den Kopf etwas zur Seite.


    »Hm, nur sehr schade, dass du von oben bis unten mit dieser Brühe überzogen bist. Die Schweine werden da keinen Unterschied machen und dich mit Sicherheit als Abendessen ansehen.« Erschrocken reißt das Kaninchen die Augen weit auf. Entsetzt über diese Aussage blickt er zu Eden hoch.


    »Hol mich sofort hier raus!!« Eden kichert wie ein kleines Kind. Verhalten legt sie sich eine Hand auf den Mund. Wenn man es nicht besser wüsste, könnte man glatt meinen, sie wäre eine schüchterne Geisha.


    »Natürlich. Ich möchte ja nicht, dass die armen Schweine so etwas Zähes zum Abendessen bekommen«, lacht sie gehässig, schaut das Kaninchen dennoch mit funkelnden Augen an. Irgendetwas stimmt da nicht.


    »Verrate mir einfach wer euer Boss ist und du bist hier im Null-Komma-Nichts wieder draußen.«


    »Ich werde dir nicht ein Wort erzählen!« Wütend blickt das Kaninchen um sich. Konzentriert behält er die Wildschweine im Auge, die sich so allmählich um ihn versammelt haben. Voller Freude fressen sie sämtliche tierischen Überreste. Ihre Schnauzen stupsen die Fischköpfe an, schnuppern und nehmen es dann zwischen ihre gefährlichen Zähne. Richtig genießerisch kauen sie auf den Überresten herum, bis sie sich einem neuen Stück widmen. Es scheint wirklich ein reiner Gaumenschmaus für die guten Tiere zu sein.


    »Verdammt!! Hol mich hier raus!!« Das Kaninchen wird zunehmend unruhig. Verständlich, denn die Schweine nähern sich ihm nach und nach.


    »Es kann doch nicht so schwer sein, mir zu sagen, wer euer Boss ist!«, versucht Eden mit gespielter Wut eine Antwort aus dem Kaninchen herauszuholen. Das erste Wildschwein nähert sich dem jungen Mann. Mit einem einzigen Hieb holt er aus und trifft das Schwein hart am Kopf.


    »Verpiss dich!!«, brüllt er. Mit schmerzendem Herzen beobachtet Eden die Situation. Sie weiß, dass die Schweine gewinnen werden, auch wenn das ein oder andere dabei Prügel einstecken muss. Sie werden als Team gewinnen.


    »Wer ist euer Boss?«


    »Ich weiß es nicht!!« Das ist doch schon mal eine ganz andere Antwort von dem jungen Mann. Es nähern sich mehrere Schweine. Sie schnuppern und begutachten das große Stück Abendessen. Es duftet genauso verführerisch wie all die anderen Überreste, die mittlerweile restlos verschlungen worden sind.


     Konzentriert, aber trotzdem ängstlich, blickt das Kaninchen um sich. Sämtliche Wildschweine haben sich mittlerweile um ihn versammelt. Es scheint keinen Ausweg für ihn mehr zu geben.


    »Wer ist euer Boss??« Anstatt eine Antwort zu erhalten, schaut Eden dabei zu, wie das Kaninchen immer wieder um sich schlägt. Er windet sich auf dem Rücken, nur um alle Seiten im Auge behalten zu können. Es sind aber zu viele Schweine, als dass er sie unter Kontrolle halten könnte. So gut es ihm gelingt, schlägt er um sich. Wenn seine Beine nicht gebrochen wären, würde er sicherlich auch noch treten. Diese Verteidigungsstrategie kann er allerdings nicht nutzen. Also bleiben ihm nur noch die Fäuste. Und mit denen schlägt er präzise, aber zunehmend schwächer werdend, um sich.


    »Hol mich hier aus!!«, brüllt er verzweifelt.


    »Wer ist euer Boss??«


    »Ich weiß es nicht!!« Ein lauter Schrei entweicht seiner Kehle. Eden beugt sich etwas vor, um zu sehen, weshalb das Kaninchen so gebrüllt hat. Eine blutende Wunde am Bein ist der Auslöser gewesen. Das erste Schwein hat diesem Stück Abendessen also seine ganze Aufmerksamkeit geschenkt. Es scheint zu munden.


    »Du verdammtes Miststück!! Hilf mir hier endlich raus!!« Mittlerweile verängstigt windet sich das Kaninchen noch immer auf dem Boden. Er dreht sich wieder auf den Bauch, um von den Schweinen weg zu robben. Damit bietet er dem ein oder anderen Tierchen aber auch ein paar weiche Körperstellen an, die diese Einladung nur zu gerne annehmen. Brüllend kreischt der Typ auf, als eines der Schweine in seine Wade beißt.


    »Verdammt!!« Trotz seiner Schmerzen, versucht er nach dem Schwein zu treten.


    »Wer ist euer Boss??«


    »Ich weiß es nicht!!« Plötzlich, als wenn es ein geheimes Zeichen von den Wildschweinen gegeben hätte, widmen sich alle Tierchen dem leckeren Abendessen. Schon nach wenigen Momenten verdichten sich alle Schweine um das Kaninchen. Eden hat Mühe noch etwas von ihm zu sehen. Ihn zu hören ist nicht das Problem. Denn das laute Geschrei kann man keineswegs überhören.


    »Wer ist euer Boss??« Eden brüllt mittlerweile, weil das Kaninchen sie ansonsten unfreiwillig überhören würde.


    »Ich weiß es nicht!! Wir kennen ihn nicht!!«, kreischt der Typ wie ein kleines Kind. Auch wenn Eden hin und wieder fliegende Fäuste von ihm sehen kann, weiß sie, dass er keine Chance haben wird. Es sind zu viele Schweine, deren Kräfte nicht unterschätzt werden sollten.


    »Wer ist euer Boss?« Keine Antwort!


    »Wer ist euer Boss?«


    »Scheiße, hole diese Mistviecher von mir weg!!« Kreischend ertönt die Stimme des Kaninchens. Eden bleibt unbeeindruckt. Es stört sie nicht im Geringsten.


    »Wer ist euer Boss?« Die Schreie des Typen werden lauter und schmerzhafter. Er muss Höllenqualen leiden!


    »Wer ist euer Boss?? Wer ist euer Boss?? Wer ist euer Boss?? Wer ist euer Boss??« Wie ein Maschinengewehr wiederholt Eden diese Frage in einer unglaublichen Geschwindigkeit. Sie wirkt hektisch. Auch hat sie ihre Stimme auf ein bestimmtes Level gehoben, so als wenn sie keine Zeit hätte, auf die Antwort zu warten. Sie scheint den Weg der psychischen Belastung eingeschlagen zu haben, um ihr Ziel zu erreichen. Von dem Kaninchen sind nur noch Schmerzensschreie zu hören.


    »Ich weiß es nicht!!« Seine Stimme ist mit Angst untersetzt.


    »Chuck!« Plötzlich ertönt ein ganz neues Wort aus seinem Mund. Neugierig spitzt Eden die Ohren.


    »Was? Wer??«


    »Chuck!!« Wiederholt das Kaninchen diesen Namen. Seine Stimme ist kaum noch zu hören. Von Schmerzen überzogen, ertönen nur noch blubbernd und gurgelnd Laute.


    »Er ist… ist… unser Kontaktmann… zu… zu unserem Boss! Chuck…!«


    »Chuck und weiter??« Mit Chuck kann Eden nicht viel anfangen. Da muss noch mehr kommen. Anstatt einen Nachnamen von dem Kaninchen zu hören, ertönen noch immer ängstliche Schmerzensschreie, die von dem Grunzen der Schweine begleitet werden.


    »Chuck und weiter??« Allmählich wird Eden tatsächlich nervös. Sie muss wissen wie sie diesen Chuck kontaktieren kann. Wo sie ihn findet und wie sie an ihm rankommen kann.


    »Hey!!«, brüllt sie wütend nach unten zu der großen Traube an Schweinen. Das Kaninchen ist nicht mehr zu sehen. Die Wildschweine haben sich so eng um ihn versammelt, dass man noch nicht einmal einen kleinen Finger sehen kann.


    »Chuck und weiter??« Eden kann die Stimme des Kaninchens hören. Aber bis auf ein schmerzhaftes Gluckern und Röcheln ist nichts zu hören. Und selbst diese Geräusche verstummen einige Momente später.


     Eden lauscht angestrengt, kann aber nichts mehr hören. Ihre Ohren nehmen nur noch die Laute auf, die die Schweine beim Abendessen verursachen. Genervt, fast beleidigt schnaubt sie laut aus.


    »Na super!!«, flucht sie grummelnd. Sie steht vom Boden auf, zündet sich eine Zigarette an und blickt noch einmal zu den Schweinen hinunter.


    »Ein paar Minuten hättest du ruhig noch durchhalten können!«, schimpft sie mit dem Kaninchen, das diesen Vorwurf allerdings nicht mehr hört.
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    »SAM, NICHT!!!!«, kreischt Laura, als ihr im Bruchteil einer Sekunde klar wird, was passiert. Aber Sam scheint sich in eine Welt zurückgezogen zu haben, in der es nichts mehr gibt. Nichts außer Neve und sie. Eine Welt, in der niemand etwas zu suchen hat. Niemand der sie von ihrer bevorstehenden Handlung abhalten kann. Niemand der ihr die schwere Tragweite ihrer Entscheidung entgegenbringen kann. Niemand der ihr mit gut zureden die Entscheidung nehmen kann. In dieser Welt gibt es nur ihre Regeln, ihre Entscheidung. Und diese besteht darin, dass sie sich mit einer einzigen Kugel selbst richtet. Laura versucht sich an einem Schritt in ihre Richtung. Als aber ein Ohrenbetäubender Knall ertönt, bleibt sie schreckhaft stehen. Entsetzt blickt sie mit starren Augen zu Sam. Mit Neve im Arm sackt ihr Körper in sich zusammen und kippt zur Seite. Aus dem Loch in ihrem Kopf rinnt langsam Blut. Lauras Körper beginnt zu zittern. In ihren Ohren beginnt es zu rauschen. Ihr Blut beginnt zu kochen. Schwer arbeitet es sich nach und nach durch die Venen. Um sie herum wird es still. Eine beängstigende Ruhe herrscht in ihrem Kopf. Sie hört den Straßenlärm nicht mehr! Sie hört weder Matt noch Jessica. Es ist nichts mehr da, woran sie sich festhalten kann. Einzig ihre Augen liegen auf Sams Körper, der regungslos auf dem Boden liegt. Für Lauras Körper ist dieser lähmende Zustand eine solche Anstrengung, dass er den Schutzmechanismus einschaltet. Er kann diesem Druck nicht mehr standhalten. So viele Informationen innerhalb weniger Augenblicke zu verarbeiten ist einfach unmöglich. Deshalb schickt er Laura in eine beschützende Ohnmacht. Bevor ihr Körper aber hart auf dem Asphalt aufprallt, kann Jessica ihn grade noch auffangen. Sachte legt sie ihre Frau auf den Boden. Ängstlich blickt sie zwischen Matt, Sam und Neve hin und her. Sie hat selbst noch nicht verarbeiten können, was hier eben passiert ist. Ihre Lippen bewegen sich, aber sie kann ihre eigene Stimme nicht hören. Immer wieder bewegen sich ihre Lippen, bis ihr Gehör allmählich wieder zu arbeiten beginnt.


    »Matt!!«, hört sie sich selbst.


    »Matt!!« Sie ruft nach ihrem Boss, nach ihrem Freund.


    »Matt!!« Er reagiert nicht. Starr steht er vor Sam und Neve. Mit glasigen Augen blickt er zu den beiden Frauen herunter.


    »Matt!!« Erneut versucht Jessica an ihn heranzukommen. Es dauert aber noch eine gefühlte Ewigkeit bis er reagiert. Langsam dreht er seinen Körper in ihre Richtung. Er richtet seinen Blick auf sie, scheint sie aber nicht wahrzunehmen. Seine Augen gleiten zu Laura hinunter, die ohnmächtig in Jessicas Armen liegt. Voller Angst schaut sie zu ihm hoch. Sie braucht ihn jetzt! Sie braucht seine Kraft! Sie braucht ihn als Boss! Sie braucht ihn als Freund!


     Von irgendwoher ertönen Sirenen. Jemand muss die Polizei gerufen haben. Verängstigt blickt Jessica um sich. Was passiert hier?


     Nach wenigen Minuten sind die beiden Hunde von Polizeiwagen und Krankenwagen umzingelt. Laura wird Jessica aus den Armen gerissen, um sie zu untersuchen. Auch wenn sie weiß, dass ihrer Frau nichts Schwerwiegendes passiert ist, stirbt sie fast vor Sorge. Mit Matt an der Seite blinzelt sie immer wieder zu dem Krankenwagen hinüber, in dem Laura notdürftig behandelt wird. Sie muss ihre Konzentration aber auch bei Matt behalten. Er steht noch immer geschockt an Ort und Stelle. Er hat sich nicht einen Zentimeter bewegt. Seine Augen beobachten einen der Sanitäter, wie er sich über Neve beugt. Dann schaut er zu den beiden Hunden hoch.


    »In welcher Woche ist das Opfer?« Seine Stimme klingt hektisch. Die Hand in der er ein Stethoskop hält, liegt auf Neves runden Bauch. Jessica kommt mit seiner Aussage nicht hinterher. Wieso will er das wissen? Zitternd, geschockt und verängstigt, stottert sie leise »In der 26.!« Der Sanitäter winkt einige seine Kollegen zu sich, während er Neves Blutdurchtränkte Bluse zerschneidet. Seine Worte kommen viel zu hektisch herüber, als dass Jessica diese sofort versteht.


    »Ich kann einen Herzschlag hören. Das Baby lebt! Wir müssen sie sofort in ein Krankenhaus bringen.« Jessica kann nicht glauben, was sie gehört hat. Das ist unmöglich! Das wäre ein Weltwunder.


    »Was??«, haucht sie geschockt. Der Sanitäter wirft ihr nur hektisch ein kurzes »Das Baby lebt!« entgegen, während er Neves Körper auf eine Trage schnallt. Ein weiterer setzt Neve eine Atemmaske auf, damit das Baby Sauerstoff bekommt. Die Chancen, dass die rettende Luft wirklich dort ankommt wo sie benötigt wird, sind gering. Sie schwindet mit jeder Sekunde.


    »Holt sie da raus!!«, hört Jessica ihre eigene Stimme. Als ihr bewusst wird, dass sie das wirklich gesagt hat, verlässt sie Matts Seite und eilt zu dem Sanitäter.


    »Holt sie da raus!! Holt Precious da raus!!« Auch wenn sie Medizin nicht studiert hat, weiß sie selbst, dass Precious kaum Überlebenschancen hat, sollte sie noch länger in diesem behüteten Gefängnis bleiben.


    »Holt sofort meine Tochter da raus!!« Matts keifende Stimme erschrickt Jessica fast zu Tode. Dass er aber auch noch eine entsicherte Waffe auf den Sanitäter richtet, holt sie in die Realität zurück. Der Sanitäter hebt ängstlich seine Arme.


    »Matt!!« Wie ein Schutzschild stellt sich Jessica zwischen dem Sanitäter und die Waffe.


    »Matt, bitte!! Nimm die Waffe herunter! Du hältst ihn damit nur auf. Precious wird sterben! Lass ihn seine Arbeit machen!!« Ihr kommt es wie eine Ewigkeit vor, bis Matt langsam seine Waffe senkt. Darüber scheint er nicht nachgedacht zu haben. Seine Gedanken galten nur seinem ungeborenen Kind, das in Lebensgefahr schwebt.


     Ihre Augen gleiten zu dem Sanitäter zurück, der seiner Arbeit weiter nachgeht. Leicht verängstigt, aber wieder sicher in seinen Handlungen, schiebt er die Liege in den Krankenwagen. Jessicas Augen nehmen Neve ein letztes Mal wahr, bis die Türen mit einem lauten Knall verschlossen werden.
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     Verängstigt reißt Jessica die Augen auf. Schwer atmend blickt sie sich um. Mit rasendem Herzen setzt sie sich auf. Ihre Augen gleiten langsam zu Laura, die neben ihr liegt und ihren eigenen Träumen nachgeht. Sie hat nicht mitbekommen, dass ihre Frau den schlimmsten Tag ihres Lebens noch einmal durchlebt hat.


     Hektisch wischt sich Jessica den Schweiß von der Stirn. Es kostet sie enorme Kraft, die Fassung zurückzuerlangen.


    »Hey.« Leise und verschlafen ertönt Lauras Stimme. Erschrocken zuckt Jessica zusammen.


    »Schatz, ist alles in Ordnung?« Besorgt gleitet eine Hand über Jessicas Rücken. Dass ihre Frau auf diese Frage viel zu stark den Kopf schüttelt, verleitet Laura dazu, sich ebenfalls aufrecht hinzusetzen. Besorgt legt sie einen Arm auf Jessicas Schultern. Sanft nimmt sie ihr ein paar Haarsträhnen aus dem Gesicht.


    »Was ist los? Hast du schlecht geträumt?« Jessicas Nicken ist genauso stark wie Precious´ wenn sie sich auf etwas freut. Ihre eigenen Locken hüpfen genauso in der Luft herum.


    »S… Sam und… und Neve! Ich… ich habe von der Na… Nacht…!« Beschützend zieht Laura Jessica zu sich. Sie braucht keine weiteren Worte zu sprechen, um sie wissen zu lassen, wovon sie geträumt hat. Sachte wiegt Laura ihre Frau in den Armen. Sanft haucht sie ihr einen Kuss auf den Kopf.


    »Mir fehlt Neve so schrecklich«, schluchzt Jessica. Auch wenn sie die Fassung wiedererlangt hat, hielt dies nur für kurze Zeit. Der Schmerz ist einfach zu stark, als dass sie diesen ignorieren kann.


    »Vielleicht habe ich deshalb auch so ungewöhnlich empfindlich auf Edens Gesten und Bewegungen reagiert.«


    »Was meinst du??« Lauras flüsternde Worte erinnern Jessica daran, dass sie ihrer Frau davon ja noch gar nicht erzählt hat. Sie war an dem Nachmittag so durcheinander von Eden, dass sie diesen Tag verdrängt hat. Bis heute hat sie ihn nicht mehr hervorgeholt.


    »Eden, sie hat mich vor ungefähr zwei Monaten auf einen Kaffee eingeladen.« Schlagartig endet das sanfte Schaukeln von Laura. Jessica kann spüren, dass sich ihre Frau anspannt.


    »Ich weiß nicht warum, aber ich habe zugesagt. Sie wollte nur reden. Mir kam das so ehrenwert und ehrlich vor, dass ich nicht anders konnte. Aber wie ich am Ende feststellen musste, war es doch ein großer Fehler.«


    »Hat sie dir etwas getan? Hat sie zu dumme Fragen gestellt?« Jessica kann an Laura veränderter Stimmlage hören, dass sie innerlich kocht. Sollte man ein Thermometer zur Messung nutzen wollen, würde es auf der Stelle explodieren.


     Jessica schnieft kurz und schüttelt den Kopf. Um Laura genauer ansehen zu können, setzt sie sich aufrechter hin. Kaum kann sie die dunklen und hasserfüllten Augen ihrer Frau sehen, lächelt sie. Beschwichtigend streicht sie ihr sanft über die Wange.


    »Es ist nichts passiert, Schatz. Sie hat am Ende sogar meinen Kaffee ins Gesicht bekommen, aber… .«


    »Von mir hätte sie noch viel mehr als nur einen Kaffee in ihre verdammte Visage bekommen!!«, faucht Laura gereizt. Jessica schmunzelt.


    »Das was mich aber so wahnsinnig irritiert hat, war diese gesamte Situation. Sie hat Worte gesagt, die ich nur von Neve kannte. Sie hat sich teilweise auch so bewegt wie Neve. Ich war einige Monate mit Neve zusammen. Unsere Freundschaft ging über Jahre. Ich kenne also jede Bewegung von ihr, jede Handlung, jede Gestik oder Mimik. Und das alles… so wie Eden sich verhalten hat, kam es mir vor, als wenn Neve vor mir sitzen würde. Ihre Bewegungen… einfach alles…!« Jessica weiß selbst wie verrückt das klingen muss. Deshalb schüttelt sie verzweifelt den Kopf. Nervös schiebt sie sich ein paar Haare hinter die Ohren.


    »Ich war die ganze Zeit völlig irritiert. Eden hat plötzlich Worte ausgesprochen, die nur Neve und ich kannten. Niemand sonst wusste davon. Sie hat sich auch so an den Tisch gesetzt, wie Neve es immer tat. Eden sprach von Erinnerungen, die sie verrückt machen würden. Von Liebe und…!« Wieder schüttelt Jessica den Kopf. Sie weiß selbst wie bescheuert das klingen muss. Trotzdem blickt sie etwas hilflos zu Laura hinüber.


    »Schatz, es war, als wenn mir Neve gegenübersitzen würde. In ihrer ganzen Präsenz saß dort Neve und nicht Eden. Neve und sonst niemand! Nur passte die äußere Hülle nicht dazu. Kannst du dir vorstellen, wie ich mich in den paar Minuten gefühlt habe? Da glaube ich auf der einen Seite, dass mir meine beste Freundin gegenübersitzt, muss aber in die Fratze dieser Mörderin blicken. Es war… war…!« Schnaufend senkt Jessica den Kopf. Die Worte klingen in ihren Ohren so unwirklich, dass sie selbst nicht mehr daran glaubt.


    »Das ist doch alles Bullshit!«, schnaubt sie wütend, wirft die Decke zur Seite und steht auf. Erschrocken bleibt sie stehen, als sie Precious in der Tür stehen sieht. Mit ihren kleinen Händen hält sie ihre Decke fest; unter dem linken Arm hat sie ihren Teddy klemmen. Verschlafen blickt sie zwischen Laura und Jessica hin und her, bis sie bei der farbigen Frau hängenbleibt.


    »Eden ist Mummy«, spricht sie so leise, dass Laura und Jessica ihre Worte kaum verstehen. Erschwerend kommt noch hinzu, dass der Zwerg plötzlich meint, während der Worte gähnen zu müssen.


    »Was? Was hast du gesagt?« Neugierig aber mütterlich besorgt kniet sich Jessica vor die kleine Maus.


    »Eden ist Mummy«, wiederholt sie ihre Aussage. Aber auch dieses Mal kann Jessica die Worte kaum verstehen, weil sich Precious mit der Decke die Augen reibt.


    »Du bist ja ganz müde.« Liebevoll streichelt Jessica dem Zwerg über die verwuschelten Haare. Ohne auf die Aussage von Precious einzugehen, hebt sie sie hoch. Auch wenn sie sich so verhält, als wenn sie Precious´ Worte nicht verstanden hat, oder sie nicht verstehen wollte, dreht sie sich mit einem besorgten Blick zu Laura um. Ohne Worte einigen sie sich darauf, dass Precious nie wieder in Edens Nähe kommt. Nur so können sie verhindern, dass die Maus Eden als ihre Mutter ansieht.
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     »Wenn du leben willst, solltest du stehen bleiben und dich nicht bewegen!« Sofort bleibt Chuck stehen. Er blickt um sich, kann aber niemanden in näherer Umgebung sehen. Er hörte nur diese weibliche Stimme, die ihn abrupt aufhielt. Langsam dreht er sich um, damit er die ganze Umgebung im Blick hat. Ein Knall ertönt, dann ein Surren. Ehe Chuck reagieren kann, schlingt sich eine Schlaufe um seine Füße, reißt ihn vom Boden und zieht ihn mit rasender Geschwindigkeit nach oben. Kopfüber baumelt er nur ein paar Zentimeter über dem staubigen Boden. Schnell greift er nach seiner Waffe, entsichert sie und zielt damit in der Gegend herum. Er weiß nicht von wo die Stimme kam, aber irgendjemand muss ihn in diese Falle gelockt haben. Ein Schnaufen ertönt.


    »Ich sagte doch, dass du dich nicht bewegen sollst!« Eden scheint genervt davon zu sein, dass Chuck nicht auf sie gehört hat. Es dauerte einige Tage bis sie ihn ausfindig machen konnte. Die Kaninchen haben sich in ihrem Bau gut versteckt. Und das Rudeltier dort herauszuholen, war alles andere als einfach. Sie konnte ihn nur mit der Aussicht auf moderne Waffe herauslocken. Um ihn sicher genug überzeugen zu können, brauchte sie ihm nur zu erzählen, dass sie für die Vereinigten Staaten arbeitet und ohne Probleme oder großes Aufsehen zu erregen, an Waffen gelangen könnte, welche die Kaninchen nur mit einer viel zu hohen Summe auf dem Schwarzmarkt erwerben könnten. Eden würde ihnen die Waffen aber für eine viel geringere Summe überlassen. Die einzige Bedingung die sie stellte, war jene, dass Chuck alleine zum Treffpunkt kommt. Daran hatte er sich auch gehalten. Sonst würde er sicherlich nicht dort oben baumeln.


    »Nimm die Waffe herunter! Aus dieser Position und dieser Perspektive das Ziel zu treffen, ist nicht jedermanns Sache! Ich hingegen…« Eden tritt mit einem Schritt aus ihrem Versteck hervor, den ihr ein großer Pfeiler bot. Zielsicher richtet sie eine Schrotflinte auf Chuck.


    »… brauche nur einmal husten und dein Gehirn verteilt sich in der ganzen Halle.« Eden suchte sich bewusst ein stillgelegtes Lagerhaus am Hafen aus. Sie braucht Ruhe und Abgeschiedenheit. Niemand soll Chucks Schreie hören. Schreie die noch folgen werden, sollte Eden nicht die Informationen erhalten, die sie sich erhofft. Dass er das Seil auf dem Boden aber nicht gesehen hat, liegt wahrscheinlich an seiner Dummheit. Vielleicht aber auch daran, dass es zwischen einigen Kisten gelegt wurde und er sich gezielt dort hindurch schlängeln musste, bevor er die ganze Größe der Halle betrachten konnte.


     Chuck neigt seinen Kopf etwas, um seine Gegnerin erkennen zu können. Die Waffe richtet er noch immer auf Eden.


    »Ach, sieh mal einer an, welch verräterisches Miststück doch noch lebt.« Genervt rollt Eden die Augen.


    »Ja ja ja. Bla bla bla.«


    »Nenne mir einen Grund, weshalb ich dich nicht gleich abknallen sollte? Leo scheint dazu ja zu dämlich gewesen zu sein, wie ich feststellen muss!«


    »Ach, ist diese Neuigkeit noch gar nicht zu dir durchgerungen? Du wusstest gar nicht, dass ich noch lebe?«, grinst Eden übertrieben unwissentlich.


    »Stimmt, ich vergaß. Alle deiner Laufburschen die mich bisher lebend gesehen haben, habe ich ja beseitigt. Hast du dich noch nicht gewundert, wo deine Fellnasen geblieben sind?« Eden scheint sichtbar stolz darauf zu sein, die Dead Rabbits mit dem einen oder anderen Mord geschwächt zu haben.


    »Ok, bevor wir hier aber in irgendwelchen Erinnerungen oder Erklärungen schwelgen, möchte ich zum eigentlichen Grund dieses Treffens kommen. Sicherlich kannst du dir schon denken, dass ich dich nicht wegen Waffen hierher bestellt habe, richtig?« Mit einer Kopfbewegung weist Eden auf Chucks Waffe.


    »Schmeiß die mal schön zur Seite! Die brauchst du nicht! Ich werde ganz artig sein!« Chucks kurzes Lachen zeigt Eden, dass er ihr kein Wort glaubt. Sollte er auch lieber nicht.


     Er visiert Eden an und richtet seine Waffe direkter auf sie. Mit einem einzigen schnellen Schritt ist sie bei ihm, holt mit der Schrotflinte aus und schmettert diese zielgenau auf seinen Kopf. Töten will sie ihn nicht, schließlich braucht sie noch eine Information.


     Benommen fällt Chuck die Waffe aus der Hand. Ein Fußtritt von Eden befördert die Pistole in eine unerreichbare Entfernung. Schnell legt sie ihre Schrotflinte zur Seite, greift sich Chucks Arme und bindet sie auf dem Rücken fest. So hat sie ein leichteres Spiel und mehr Freiheiten für sich. Auch braucht sie dadurch die Schrotflinte nicht mehr.


    »Du verdammtes Biest! Wenn ich hier runterkomme, drehe ich dir den Hals um!«, stöhnt Chuck geschwächt. Eden grinst, beugt sich hinab, greift ihm in die Haare und reißt seinen Kopf etwas zu sich hoch.


    »Wenn, du hast es erfasst! Wenn!« Sie lässt das Kaninchen wieder los und geht zu einer uralten Betonmischmaschine. Sie scheint hier vergessen worden zu sein, oder wurde bewusst stehen gelassen, um die Kosten der Entsorgung zu sparen.


    »Ich habe dich hierher bestellt, weil ich eigentlich nur eine Frage beantwortet haben möchte. Und diese dürfte für dich ziemlich leicht zu beantworten sein.« Lässig lehnt sich Eden gegen die Maschine, zündet eine Zigarette an und pustet in aller Ruhe den Qualm aus.


    »Wer ist euer Boss?« Ein lautes Lachen dringt durch die Halle. Chuck scheint sich zu amüsieren.


    »Die Frage ist jetzt nicht dein Ernst, oder?«, lacht er. Eden zieht gespielt entrüstet eine Augenbraue hoch.


    »Doch, eigentlich schon. Wäre nett wenn du mir eine brauchbare Antwort geben könntest.«


    »Wovon träumst du nachts?«


    »Das erzähle ich dir bestimmt nicht.«


    »Na siehst du und ich werde dir bestimmt nicht erzählen wer unser Boss ist!«


    »Hmm!« Eden senkt den Kopf. Ein nachdenklicher Ausdruck zieht sich über ihr Gesicht. Dann zuckt sie gleichgültig mit den Schultern.


    »Schade, aber nun gut. Ich hatte gehofft mir das ersparen zu können, aber wenn du nicht willst, muss ich eben andere Geschütze auffahren!« Eden schmeißt die Zigarette zu Boden, greift in die Mischmaschine und holt dort etwas heraus. Mit dem Gegenstand in der Hand, geht sie auf Chuck zu. Als sie vor ihm steht, hält sie ihm eine Rosenschere vor das Gesicht.


    »Weißt du was das ist?« Elegant wendet sie das gute Stück in alle Richtungen, nur damit Chuck es genau sehen kann.


    »Das ist eine Rosenschere. In meinem Garten habe ich zwar Rosenbeete, aber ich habe keinen Plan was ich damit anfangen soll. Ich habe nämlich absolut keinen grünen Daumen, musst du wissen. Kannst du Rosen schneiden? Hast du einen grünen Daumen??« Ein kurzes Lachen von Chuck genügt Eden als Antwort.


    »Dachte ich mir. Sehr schön, dann brauchst du den ja nicht mehr.« Als wenn sie auf Shopping-Tour wäre, schlendert sie gemütlich um das hängende Kaninchen herum, greift nach einer Hand und legt den Daumen zwischen die Schneiden der Rosenschere. Sofort beginnt Chuck seine Finger wild zu bewegen. Verzweifelt versucht er sich aus dieser Lage zu befreien.


    »Ey, bist du bescheuert?? Was soll das?? Hör auf mit dem Scheiß!!!« Chuck beginnt hektisch zu zappeln und zu wackeln. Seine Stimme hat einen ängstlichen Unterton bekommen. Scheinbar wird ihm jetzt erst klar, was Eden vorhat.


    »Sag mir doch einfach wer euer Boss ist und du kannst deinen Daumen behalten. Wenn nicht, liegt er gleich auf dem Boden. Gefolgt von neun weiteren Fingern, solltest du meine Frage nicht beantworten!« Edens Stimme hat so einen kalten Klang bekommen, dass Chuck die Gefahr, die von ihr ausgeht, regelrecht spüren kann. Mit so etwas hat er nicht gerechnet. Dass Eden tatsächlich so eiskalt und bestialisch sein kann. In den letzten Minuten keimte in ihm der Gedanke auf, dass er mit einer Frau leichtes Spiel haben wird, aber da hat er sich offenbar getäuscht.


    »Wer ist euer Boss??«


    »Ich werde dir, verdammte Schlampe, nicht ein Wort sagen!!«


    »Nummer eins!«, trällert Eden vergnügt, was allerdings im nächsten Augenblick von einem bestialischen Schrei übertönt wird. Chuck brüllt sich vor Schmerzen die Seele aus dem Leib, als sein rechter Daumen zu Boden fällt. Er bekommt nicht mit, dass Eden die Schere um seinen Zeigefinger legt. Wie ein Verrückter schreit er noch immer.


    »Du miese Schlampe!! Ich mache dich fertig!!«, brüllt er unter Schmerzen.


    »Das sagen sie alle!«, lacht Eden, sicher auf ihrem Foltertrip.


    »Ok, nächster Versuch! Wer ist euer Boss?«


    »Du kannst mich mal!!«


    »Nummer zwei!!« Als Chucks Zeigefinger zu Boden fällt, schreit er noch lauter, als zuvor beim Daumen.


    »Fick dich, du dreckiges Miststück!! Fick dich!!!« Dem guten Kaninchen scheinen unter dem Einfluss der Schmerzen keine anderen Worte einzufallen.


    »Wer ist euer Boss??« Außer stöhnende Laute, kommen keine weiteren Geräusche von dem Kaninchen.


    »Nummer drei!« Bevor Eden die Schneiden der Schere zusammenführt, fällt ihr etwas ein.


    »Oh, warte, warte!« Richtig aufgeregt hüpft sie um Chuck herum. Als sie sein Schmerzverzerrtes und Schweißverklebtes Gesicht sieht, muss sie sich das Lachen sichtlich verkneifen.


    »Ich habe noch eine Frage, die dich keinen deiner Finger kostet!« Eden geht in die Hocke, die Schere hält sie locker in der Hand. Fast so als, wenn sie einen Softdrink-Becher eines Schnellrestaurants halten würde. Dass die Schneiden aber über und über mit Blut beschmiert sind, scheint sie nicht zu interessieren.


    »Wieso habt ihr Neve getötet??«


    »Wen??«, stöhnt das Kaninchen geschwächt. Seine Sinne scheinen sich allmählich in den Ruhezustand zu begeben.


    »Neve! Neve Preston! Vor drei Jahren, hochschwanger, ehemalige Polizistin, ein Five Dog, klingelt da was bei dir?« An Chucks wandernden Augen, kann Eden erkennen, dass er überlegt. Sie gibt ihm die Zeit. Unter Schmerzen denken zu können, ist nicht jedermanns Sache. Das kann nicht jeder so leicht.


    »Ist das die Schlampe gewesen, die mit dieser rassigen Samantha zusammen war??«, stöhnt er leise.


    »Genau, richtig! Das hast du toll gemacht!«, jubelt Eden übertrieben theatralisch. Beschämend tätschelt sie dem Kaninchen im Gesicht herum.


    »Das war ein Auftrag vom Boss. Keine Ahnung warum, wir fragen nie nach, sondern führen nur aus. Das musst du doch wissen. Schließlich hast du sie gekillt!!« Genervt stöhnt Eden auf.


    »Ja, ja, ich weiß. Aber ich habe da so ein paar Erinnerungslücken. Egal. Aha, von eurem Boss also? Wo wir dann auch wieder beim Thema wären. Wer ist denn euer Boss?« Chuck versucht sich an einem Grinsen, belässt es aber aufgrund der Schmerzen, bei einem Zucken des Mundwinkels.


    »Oh man, du bist echt ganz schön nervig, weißt du das? Jetzt kann ich mir schon wieder die Arbeit machen und dir einen Finger abschneiden. Wäre es nicht einfacher du beantwortest meine Frage??« Eden stupst mit dem Zeigefinger gegen Chucks Stirn, um ihm zu verdeutlichen, dass er sein Gehirn einschalten soll. Chuck schweigt. Mit hängendem Kopf, schnaubt Eden. Sie ist genervt von diesem Spiel, was ihrer Meinung nach, schon zu viel ihrer Zeit raubt.


    »Ok, gehen wir das ganze etwas anders an. Ich will pünktlich zum Abendessen zuhause sein.« Sie steht auf, greift sich an den Rücken und rammt ihm gleich darauf ein zwanzig Zentimeter langes Jagdmesser oberhalb des Schritts rein. Ein heiserer Schrei nimmt ihr für ein paar Sekunden das Gehör.


    »Wow kannst du quieken!« Eden reibt sich höhnisch grinsend die Ohren.


    »Falls es dich interessiert! Ich habe soeben deine Hauptschlagader durchtrennt. Solange das Messer dort stecken bleibt, wirst du nicht verbluten. Es wäre also angebracht, wenn du mir endlich sagst wer euer Boss ist! Ich habe nämlich keine Lust, mir meine schönen Klamotten zu versauen! Also??!!« Keuchend, schreiend und mit Tränen in den Augen, versucht das Kaninchen bei Bewusstsein zu bleiben.


    »Ich… ich werde dir… nicht ein Wort… sagen!!«, keucht das Hoppelchen geschwächt.


    »Du bist echt eine verdammt zähe Sau!«, schnauft Eden genervt. Sie hat keine Lust mehr auf dieses Spiel. Ihr wird es zu langweilig. Bestimmend umgreift sie das Messer und will es aus Chucks Körper herausziehen, als seine Stimme völlig hektisch ertönt.


    »Warte, warte… bitte…!« Er holt ein paar Mal Luft.


    »Ich… ich werde dir alles sagen, was ich weiß!« Die Schmerzen scheinen seine Sinne so sehr zu betäuben, dass ihm nicht klar ist, welche Konsequenzen es für ihn haben kann, wenn er wirklich singt.


    »Ich höre!«, grinst Eden siegessicher und begibt sich wieder in die Hocke.


    »Ich kenne ihn nicht!!«, stöhnt Chuck mit letzter Kraft. Wütend springt Eden auf die Beine.


    »Herrgott, ich kann es nicht mehr hören!! Ihr könnt mir nicht erzählen, dass euer Boss ein großer Unbekannter ist! Irgendwie müsst ihr doch auch den Kontakt zu ihm halten, damit ihr seine Aufträge ausführen könnt!!!«, brüllt sie wütend. Dieses ständige »Ich kenne ihn nicht!« geht ihr allmählich auf die Nerven. Auch bringt es sie kein Stück in ihren Ermittlungen weiter.


    »Ich… ich schwöre dir, dass… dass ich ihn nicht kenne!! Er ruft immer… von einem Münztelefon… an. Ich habe ihn auch noch nie gesehen. Niemand… niemand von uns hat ihn je… zu Gesicht bekommen! Seit Jahren… hält er Soma so in Schach und… kontrolliert auf diese Weise alles was… um ihn herum geschieht!« Mit dieser Antwort äußerst unzufrieden, blickt Eden wütend zu Boden. Nicht nur Schweißtropfen haben sich dort gesammelt, sondern auch Blutstropfen. Chucks Antwort klingt in ihren Ohren auf der einen Seite plausibel. Als der große Unbekannte der Dead Rabbits versteckt und im Hintergrund zu arbeiten, erscheint ihr sehr durchdacht und logisch. Aber wie kann man das über Jahre hinweg schaffen? Wie kann man solche Macht haben, um über so einen langen Zeitraum seine Identität zu wahren und dennoch einer der größten Bosse in San Francisco zu bleiben? Wie schafft der Kerl das bloß?


    »Danke!!«, raunt sie nachdenklich und macht auf dem Absatz kehrt. Mehr wird sie von dem Kaninchen nicht erfahren, das weiß sie. Bevor ihr das Vieh aber hinterher brüllen kann, dass sie ihn runterlassen soll, bleibt sie stehen. Gespielt schlägt sie sich eine Hand gegen die Stirn.


    »Ich Dummerchen. Da habe ich doch glatt was vergessen.« Sie geht zu dem Kaninchen zurück, umgreift das Messer und lächelt ihn an.


    »Sorry, aber das brauche ich. Da sind meine Fingerabdrücke drauf.« Mit einer schnellen Bewegung zieht sie das Messer aus dem Körper. Es wird mit einem heiseren Schrei quittiert. Sofort rinnt Blut aus der Wunde. Ohne sich weiter darum zu kümmern, setzt Eden ihren Weg fort. Dass sich das Kaninchen die Seele aus dem Leib brüllt, ignoriert sie gekonnt. Sie kann und will nichts davon hören. Sie hat ganz andere Sorgen.
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    »Jill?«


    »Eden!!« Erschrocken nimmt Eden das Handy vom Ohr, als sie die, vor Freude, quietschende Stimme hört. Es war vielleicht doch keine so gute Idee, diese Frau anzurufen.


    »Ist Ryan bei dir?«


    »Nein, er ist arbeiten. Aber ich richte ihm aus, dass du angerufen hast.«


    »Nein, nein, nein, nicht, bitte!« Hecktisch hält Eden Jill davon ab, sich die ersten Worte dieses Telefonates zurecht zu basteln, damit sie Ryan später davon erzählen kann.


    »Können wir uns treffen?«


    »Natürlich, Schätzchen. Wann und wo?«


    »In einer Stunde im Club Cream.«


    »Ich werde da sein.«


    »Danke. Ach und Jill, würdest du mir bitte einen Gefallen tun?«


    »Natürlich Schätzchen.«


    »Erstens: Hör bitte sofort mit diesem Schätzchen auf, das macht mich wahnsinnig. Und zweitens: Bitte spachtle dir diese ganze Farbe aus dem Gesicht.« Hat Eden schon mal etwas von Feingefühl gehört?


    Es wird verdächtig still am anderen Ende der Leitung. Es dauert ein paar Sekunden, bis ein ruhiges Lachen durch das Handy dringt.


    »Natürlich. Bis später.«


    


    


    [image: ]


    


    


    Nervös nippt Eden an einer Flasche Bier. Sie blickt sich um, kann Jill aber noch nirgendwo sehen. Sie weiß nicht, ob es richtig war sich wirklich mit ihr zu verabreden. Sie muss aber definitiv mit jemanden reden, mit jemandem der sie kennt. Oder zumindest gekannt hat. Ihr ist einfach keine andere Person eingefallen, als dieser Playboy Verschnitt. Eden hofft einfach, noch einige Informationen über sich und ihr Leben zu erhalten. Und wenn es von Baby-Doll ist, soll es ihr recht sein.


    Die letzten Tage haben ihr aber zu viel Kraft und Energie geraubt. Das foltern der beiden Kaninchen hat sie nicht gerne gemacht, empfand es aber als ein zwingende Notwendigkeit, um weiterzukommen. Allerdings fragt sie sich auch, ob sie dadurch überhaupt weitergekommen ist. So viel Neues hat sie nun auch nicht erfahren. Ohne zu wissen wer der Boss der Dead Rabbits ist, glaubt sie, nicht weiterzukommen. Es fühlt sich für sie an, als wenn sie auf der Stelle treten würde. Alle gedanklichen Wege die sie bisher gegangen ist, führten am Ende immer zu den Dead Rabbits. Der Krieg zwischen den Rabbits und den Five Dogs ist zu ausschlaggebend für diese ganze Geschichte. Eden muss einfach herausfinden, wo der Anfang für diesen Krieg ist, um diesen endlich beendet zu wissen. Oder um zu mindestens zu wissen, weshalb sie Neve umbringen musste.


     Ungelenkig plumpst jemand neben ihr auf die kleine Couch.


    »Hallo Schätzchen.« Lächelnd wird Eden von Jill begrüßt. Erstaunt zieht sie beide Augenbrauen hoch. Sie lehnt sich etwas zurück. Mehr als eindeutig blickt sie an Jill rauf und runter.


    »Wow, ich hätte dich fast nicht erkannt«, stottert sie überrascht über Jills Aussehen. Hochhackige Schuhe, dessen Absätze keine Höhenangst hervorrufen. Die Hose eines grauen Anzuges und eine weiße Bluse, bei der die beiden oberen Knöpfe offen sind, lassen Jill wie eine völlig normale Frau erscheinen. Der gewohnte Minirock, der schwarze breite Gürtel und der Push-Up BH wurden zu Hause im Schrank gelassen. Auch das Gesamtbild von Jills Kopf lässt Eden staunen. Die Haare sind offen und wurden lediglich flüchtig gebürstet. Nichts erinnert mehr an Tonnenweise Haarspray und einem Wolkenkratzer an Haaren. Jills Gesicht weist lediglich eine dünne Schicht einer Hautcreme auf. Keine Schminke, keine angepinselten Augen, keine knallroten Lippen, nichts. Dadurch, dass die Lippen eine gesunde und normal menschliche rosa Farbe aufweisen, kann Eden das erste Mal erkennen, dass den Lippen zwar nachgeholfen wurden, aber dennoch natürlicher aussehen, als wie mit der gewohnt roten Farbe. Jill sieht einfach natürlich aus. So braucht sich Eden wenigstens nicht zu schämen, neben Dolly Buster zu sitzen.


    »Du siehst gut aus.« Unbewusst und ungewollt lobt sie Jills Aussehen.


    »Danke, Schätzchen.« Blitzschnell hebt Eden eine Hand, bremst Jill aus und wirft ihr einen eindeutigen Blick zu.


    »Schätzchen!!« Jill lächelt verhalten.


    »Entschuldigung, es ist einfach Gewohnheit. Du liebst es eigentlich, wenn ich dich so nenne.« Eden möchte gar nicht wissen, weshalb sie gerne so genannt werden möchte. Wahrscheinlich würden diese Informationen irgendwelche Traumata in ihr hervorrufen.


    »Jill, ich bin nicht mehr die Frau, die du kennst.« Ein nachdenklicher Ausdruck taucht in Jills Augen auf. Sie legt einen Arm auf der Lehne ab, führt die Hand vorsichtig an Edens Kopf und streicht ihr zaghaft durch die Haare. Eden ist sich nicht ganz sicher, ob sie diese Berührung wirklich will, lässt Jill aber gewähren. Schließlich ist in den letzten Monaten mehr zwischen ihnen passiert, als dass Eden das irgendwie erklären kann.


    »Ich weiß«, murmelt Jill nachdenklich. Erstaunt schaut Eden sie an. So viel Intelligenz hat sie ihr nicht zugetraut. Erstaunlich, dass Jill überhaupt denken kann.


    »Sicherlich wolltest du dich mit mir treffen, damit ich dir ein paar Fragen beantworten kann, nicht wahr?« Wow, Jill kann ja wirklich denken und das ziemlich weit.


     In Eden steigt leichte Panik auf. Sie hat Angst vor diesem Gespräch. Vor dem Gespräch und vor dem, was sie danach über sich weiß. Es gibt aber nur diesen einen harten Weg, um sich selbst zu finden.


     Eden atmet tief durch und blickt auf ihre Hände herunter. Hände mit denen sie schon so viele Schandtaten begangen hat.


    »War ich vor dem Attentat käuflich?«


    »Ja!« Erschrocken blickt Eden zu Jill herüber. Sie glaubte die Antwort schon zu wissen, diese jetzt aber tatsächlich so eiskalt zu hören, ist hart.


    »So lange das Geld stimmte, hast du alles gemacht. Für eine halbe Million hättest du sogar deine eigene Mutter verraten und verkauft.« Eden schluckt schwer. Die Wahrheit kann manchmal so brutal und ekelig sein.


    »Warum? Warum war ich so?« Jill zuckt mit den Schultern.


    »Du warst schon immer so. Ich kenne dich nicht anders.«


    »Dadurch habe ich aber einige sehr schlimme Dinge getan.« Jill nickt. Verdammt, muss sie unbedingt sooo ehrlich sein?


    »Es war dir immer egal. In bestimmten Dingen hattest du kein Gewissen. Aber egal wie durchtrieben und gewissenlos du warst, wir beide waren immer ehrlich zueinander. Wir kennen uns in und auswendig. Wir haben uns immer alles erzählt und alles miteinander geteilt. Da konnte auch deine schamlose Seite nichts dran rütteln.« Bei dem Wort -teilen- fällt Eden etwas ein, worüber sie mit Jill auch reden wollte. Sie greift in eine Hosentasche, holt ein Papier heraus und faltet es auseinander. Als Neve sie unter ihrer Schirmmütze anschaut, atmet sie schwer ein. Jill blickt ebenfalls auf das Bild.


    »Sie geht dir nicht aus dem Kopf, oder?«, fragt sie leise. Die Ernsthaftigkeit in ihrer Stimme ist unüberhörbar.


    »Ich habe sie vor über drei Jahren getötet!« Mit dieser grauenvollen Wahrheit im Magen, schluckt Eden schwer. Stille!


    »War es ein Einsatz?« Jill haucht diese Frage fast.


    »Ja… nein, ich meine… irgendwie schon, denke ich.« Eden blickt auf das Foto und könnte sich verfluchen.


    »Dann hast du nichts Falsches gemacht, sondern nur deinen Job.«


    »Nein Jill!! DAS war definitiv falsch! Egal was ich in meinem Leben getan habe, das war das Schlimmste was ich je machen konnte. Ich habe damit eine unaufhaltsame Lawine ausgelöst. Eine Lawine, die mich immer wieder zu dieser Frau zurückführt. Eine Lawine an Informationen, die sich auf mein privates, wie berufliches Leben beziehen. Ich habe in den letzten Monaten das Gefühl, dass ich verrückt werde. Es passieren so unglaublich verrückte Sachen. Ich höre Stimmen… Sätze in meinem Kopf. Es klingt alles so nah, als wenn ich das alles schon einmal gehört hätte. Sätze, die wie Erinnerungen klingen. Ich kann mich aber an nichts von all dem erinnern. Informationen über meinen Job prasseln auf mich ein, die ich nicht verstehe und die mich immer wieder zu Neve zurückführen. Zu ihr und zu Sam.« Eden holt ein weiteres Papier aus der Hose, legt es neben Neve auf den Tisch und betrachtet Sams Gesicht eingehend.


    »Neve fühle ich mich so sehr verbunden, dass ich das Gefühl habe, ein Teil von ihr zu sein. Ich kann es nicht beschreiben, mir fehlen hierfür die Worte. Aber Sam…« Edens Augen wandern zu der jungen, rassigen Frau herüber.


    »Sam… diese Liebe die ich für sie empfinde, ist maßlos! Meine Liebe zu ihr, ist mächtiger als alles was ich je empfunden habe. Aber ich kenne sie nicht! Ich stand ihr nie gegenüber! Was aber noch viel wichtiger an dieser ganzen Sache ist, ist die Tatsache, dass Sam seit drei Jahren tot ist. Wie kann ich also jemanden so maßlos lieben??«


    »Verstehe diese Frage jetzt bitte nicht falsch, ok?« Mit einer Hand gleitet Jill über Edens Kopf. Vorsichtig fährt ein Finger über die OP Narbe.


    »Warst du schon beim Arzt?« Eden schnauft.


    »Ja! Da oben ist alles super. Alles ist fantastisch verheilt und meine grauen Zellen laufen auf hundert Prozent. Es gibt nichts was dieses Chaos in meinem Kopf ausgelöst haben könnte.« Jill beugt sich etwas nach vorne, stützt sich auf ihre Oberschenkel und betrachtet Eden eingehend. Eden fällt auf, dass sich Jill keineswegs wie eine Porno-Queen verhält oder bewegt. Es ist nichts mehr von Dolly Buster vorhanden. Spielt Jill nur die Rolle der dummen Blonden??


    »Vielleicht solltest du dir einfach eine Pause gönnen!? Abstand von dieser ganzen Sache nehmen. Leg alles beiseite und versuche erst mal mit dir ins Reine zu kommen. Denn wenn ich mal ganz egoistisch sein darf, du fehlst mir.« Verwirrt blickt Eden zu Jill herüber, die ein verhaltenes Lächeln auf den Lippen hat.


    »Es ist mir egal, was bei dir da oben im Moment nicht stimmt…« Zaghaft tippt sie Eden auf den Kopf.


    »Es fehlt mir, mit dir zu reden. Es fehlt mir, Zeit mit dir zu verbringen. Und um ehrlich zu sein, fehlt es mir auch etwas, mit dir zu schlafen.« Jill schmunzelt verschämt.


    »Haben wir das oft gemacht?« Kokett zieht Jill eine Augenbraue hoch.


    »Oooh ja. Mit Ryan hatten wir einmal im Monat einen Dreier und wir beide… immer dann wenn uns der Sinn danach stand.«


    »Ryan!!«, murmelt Eden fluchend.


    »Richtig!« Angestrengt schnaubend lehnt sich Jill in die Couch zurück. Das erste Mal an diesem Abend, schlägt sie Lady-Like die Beine übereinander. Fragend blickt Eden zu ihr zurück.


    »Er geht mir allmählich auf die Nerven. Ich lasse ihn nur so lange bei mir wohnen, bis er eine Bleibe gefunden hat. Ich frage mich aber echt, wie du es all die Jahre mit ihm ausgehalten hast. Dieses dauerhafte Grinsen, kann man wirklich nicht lange ertragen. Und abends liegt er im Bett und heult wie ein Kleinkind. Wie konntest du dir nur so ein Weichei zum Mann nehmen?«


    »Wenn es dir nicht passt, dass ich Ryan geheiratet habe, warum hast du mich dann nicht davon abgehalten?«


    »Hey«, lacht Jill. Verteidigend hebt sie die Hände.


    »Du bist von uns beiden diejenige mit einem Waffenschein«, gackert sie. Prüfend blickt Eden an Jill entlang.


    »Warum hast du eigentlich das aus dir gemacht?« Mit einer Hand zeigt sie auf Jills Körper.


    »Du hast dich damals dazu entschieden, für Geld alles zu machen und ich habe mich dazu entschieden, meinem Körper etwas auf die Sprünge zu helfen. Außerdem, wenn man ein dummes Blondchen ist, erreicht man einiges im Leben. Es wird einem geholfen und als Dank reicht es, einmal mit den Augen zu klimpern.« Erstaunt schaut Eden Jill an. Sie hat tatsächlich mehr auf dem Kasten, als es nach außen hin den Anschein hat.


    »Richtig. Ich bin auf andere Art genauso durchtrieben wie du. Deshalb passen wir beide auch so gut zueinander.« Zwinkernd lächelt sie Eden an. Eden lehnt sich ebenfalls in die Couch zurück und atmet laut aus. Wieder hat sie einige Informationen erhalten, mit denen sie arbeiten muss. Vielleicht hat Jill ja auch Recht. Vielleicht sollte sie das Thema Neve und Sam vorerst auf Eis legen und beginnen, ihr neues Leben zu leben. Wäre eine Maßnahme.


     Eden weiß nicht genau weshalb sie das macht, aber sie hebt eine Hand und streicht Jill durch die Haare. Irgendetwas in ihrem Kopf hat sich soeben ausgeklinkt. Eine schon fast beängstigende Stille herrscht dort oben. Jill schaut sie an und versucht etwas in ihren Augen zu erkennen. Als sie dort aber nichts finden kann, spürt sie Tränen in sich aufsteigen.


    »Du fehlst mir«, haucht sie leise.


    »Ich bin aber nicht mehr deine Freundin. Nicht die Freundin, die du von Kindesbeinen an kennst.«


    »Doch Eden. Auch wenn du dich wirklich verändert hast, steckt immer noch meine Eden in dir und das spüre ich.« Eden schaut Jill tiefgründig an. Sie schreckt nicht eingeschüchtert zurück, als Jill sich zu ihr beugt und ihr Gesicht direkt vor ihrem ist.


    »Ich möchte gerne wieder bei dir sein.«, flüstert sie. Sanft gleitet sie mit einer Hand über Edens Wange. Selbst ihre künstlich roten Fingernägel hat sie abgenommen. Auch wenn das jetzt vielleicht ein Fehler sein könnte, möchte Eden nicht mehr denken. Das hat sie die letzten Monate allzu oft machen müssen. Sie möchte jetzt einfach endlich mal Ruhe haben und nicht denken müssen. Von daher lässt sie es aus freien Stücken zu, dass ihr Jill näher kommt und sie küsst.
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     Schwerfällig schwingt Eden beide Beine zur Seite, setzt sie auf den flauschigen Teppich ab und atmet tief durch. Schläfrig fährt sie sich durch die Haare. Sie blickt nach hinten. Ihre Augen fahren Jills Körper entlang, der nackt und nur zur Hälfte zugedeckt, in dem Bett liegt und schläft. Es mag ein Fehler gewesen sein, aber Eden konnte sich in den Stunden mit ihr endlich fallen lassen. Sie brauchte nicht nachdenken, sondern ging einfach einem primitiven Trieb nach. Nichts war für sie in diesen Momenten von Bedeutung. Sie wollte dieser Welt entfliehen und Jill half ihr dabei. Auch wenn sie sich insgeheim wünschte, dass Leo neben ihr liegt, versuchte sie nicht an diese junge Frau zu denken. Egal ob sie ihre Wunde am Bauch versorgt hatte, oder nicht. Es war keine Aufforderung dafür, dass sich Eden nicht mit anderen Frauen beschäftigen darf. Eigentlich ist es auch egal. Die beiden haben seitdem weder ein Wort miteinander gewechselt, noch haben sie sich gesehen, um irgendetwas klären zu können. Die Beziehung steht also unsicher in den Sternen. Sofern man dieses ständige hin und her überhaupt Beziehung nennen kann. Eden weiß ja selbst noch nicht einmal was das mit Leo jemals war, oder werden sollte. Sie hat sich so sehr gewünscht, an Leos Seite zu bleiben. Ein Leben mit ihr zu führen, wäre sicherlich aufregend gewesen. Wenn da nur nicht dieses klitzekleine Attentat auf sie verübt worden wäre.


     Gähnend wirft sich Eden einen Morgenmantel über. Auf leisen Sohlen verlässt sie das Schlafzimmer und wandert in die Küche. Sofort fällt ihre Aufmerksamkeit auf eine Akte, die auf der Arbeitsplatte liegt. Stirnrunzelnd, weil sie genau weiß, dass sie dort keine Akte liegengelassen hat, tritt sie an die Platte und blickt skeptisch auf den kleinen Zettel, der auf der Pappe liegt.


    


    »Nachdem du deinen Undercover-Einsatz bei dieser Gang hattest, hast du mich gebeten, diese Akte bei mir zu verstecken. Vielleicht hilft dir das weiter, dieses Thema endlich zum Abschluss zu bringen. Jill.«


    


    Tausend Fragezeichen schwirren über Edens Kopf. Sie hat was?? Noch eine Akte?? Wieso, weshalb, warum?? Wieso kommt Jill erst jetzt mit dieser Akte? Vor allem, wann hat sie diese geholt und in die Küche gelegt? Hatte sie das Ding etwa schon die ganze Zeit bei sich? Vielleicht im Auto? Wartete sie nur auf einen geeigneten Zeitpunkt?


     Eden schiebt die Akte flüchtig zur Seite. Sie braucht erst einen Kaffee, vorher wird hier gar nichts gesichtet.


    Mit dem frischen Kaffee ausgestattet, schlägt Eden eine Hand auf die Akte, zieht sie schleifend von der Arbeitsplatte und trottet an den Küchentisch.


    Bevor sie die Akte öffnet, trinkt sie einen großen Schluck und schwingt danach die Pappe zur Seite. Mehrere DIN-A4 liegen vor ihr. Sie kann ihre Schrift erkennen. Alles sieht wie Notizen aus. Die Schriftfarbe wechselt oft, die Schrift ist hin und wieder verwackelt, verzehrt und dann doch wieder ordentlich und sauber. Eden muss diese Notizen hin und wieder gemacht haben. Als Überschrift, wurden die Worte Five Dogs notiert. Dann geht eine unglaubliche Auflistung los.


    


    Befehle von Norton:


    


    - Matts Freundin und Kind ausschalten


    - Matts Freundin, Kind und Mutter getötet


    - Suchen eines Detectives, um diesen bei den Five Dogs einzuschleusen


    - Detective Neve Preston vom Department in Soma


    - Start der Observierung von Neve Preston


    - Kontaktaufnahme mit Neve Preston


    - Gespräch mit dem Polizeichef in Soma geführt. Neve Preston wird vorerst als Lehrerin an zwei Gang-Mitglieder herangeführt. Nach Sammlung von ausreichenden Informationen, wird sie in die Gang eingeschleust


    - Weiterführende Observierung von Neve Preston


    - Neve Preston hat sich in das Gang-Mitglied Samantha Rodriguez verliebt. Eine Zerschlagung der Bande von innen heraus, ist somit nicht mehr gewährleistet


    - Samantha Rodriguez wird verhaftet und zu zehn Jahren Haft verurteilt


    - Neve Preston wird unehrenhaft aus dem Polizeidienst entlassen


    - Neve Preston steigt als Mitglied bei den Five Dogs ein


    - Durch die Erfahrungen als Polizistin, werden die Five Dogs in Soma größer und mächtiger


    - Meine eigene Person bei den Dead Rabbits einschleusen, um die Five Dogs von außen zu zerschlagen


    - Einschleusung erfolgreich abgeschlossen


    - Neve Preston ausschalten


    - Neve Preston mit vier Kugeln getötet


    - Durch den Verlust der rechten Hand des Anführers, ist die Zerschlagung der Five Dogs gewährleistet


    - Beginn des Ausstiegs bei den Dead Rabbits


    - Ausstieg bei den Dead Rabbits erfolgreich abgeschlossen


    


    Die Notizen enden. In Edens Kopf beginnt sich alles zu drehen. Alles was sie bis heute erfahren hat, fügt sich nach und nach zu einem Bild zusammen. Stück für Stück wandert jedes Puzzleteil an seinen zuvor bestimmten Platz. Das Bild nimmt Gestalt an. Alles klingt jetzt so unglaublich plausibel für Eden. Alles was sie beruflich getan hat, tat sie, weil sie die Befehle dafür erhalten hat. Sie hat sich und ihren Körper tatsächlich verkauft, nur um an Neve heranzukommen. Nur um einen Befehl auszuführen. Dennoch bleibt in Edens Kopf die Frage, weshalb ihr Chef Norton so sehr hinterher war, dass die Five Dogs zerschlagen werden sollen. Dieses eine kleine Puzzleteil fehlt noch. Das Bild ist fast fertig, dennoch ist es unvollständig.


    Von ihren Gedanken vollständig in Besitz genommen, quiekt sie flüchtig auf, als ihr Handy piept. Sie ist so auf sich selbst konzentriert, dass selbst eine fallengelassene Stecknadel sie zu Tode erschrecken würde.


    Benommen nimmt sie ihr Handy zur Hand. Eine SMS von Leo.


    -Ich habe dich gestern im Club Cream gesehen! Als du so schön mit deiner Zunge in dem Hals dieser Porno-Blondine herumgestochert hast!- Edens Herz beginnt zu rasen. Sie fühlt sich ertappt. Schuldgefühle steigen in ihr auf. Leo hat sie tatsächlich gesehen? Sie war in dem Club? Wieso hat sie sich nicht gezeigt?


    Eine weitere SMS erscheint auf dem Display.


    -Was soll das??? Wie kann man von mir, auf so etwas kommen?? Was stimmt nicht mit dir??-


    »Das wüsste ich selbst gerne«, murmelt Eden.


    -Hast du irgendwelche ernstzunehmenden Probleme mit deinem guten Geschmack??- Ein längerer Absatz taucht auf.


    -Es ist jetzt ja auch egal!! Ich hoffe jedenfalls, dass du eine angenehme Nacht hattest!! Hoffentlich hat Porno-Blondchen dich so richtig schön rangenommen!! Offensichtlich war ich dir ja nicht gut genug!!-


    Eden schlägt sich eine Hand auf den Mund. Sie kann nicht verhindern, dass sie zu weinen beginnt.


    »Du bist alles was ich will!!«, schluchzt sie. Sie weiß, dass sie Leo tief in ihrem Inneren tatsächlich an ihrer Seite haben will. Das weiß sie schon, seit ihre Welt damals in dem Café zusammengebrochen ist und sich alles neu zusammenfügte. Leo war präsent! Leo war von der ersten Sekunde an präsent! Eden weiß, dass es seitdem nicht einen Tag gab, an dem sie nicht an sie gedacht hat. Dass sie die bittere Wahrheit erfahren musste, dass Leo damals auf sie geschossen hat, warf sie allerdings wieder zurück. Leo tat dies aus Eifersucht! Aber wer war Leo damals? Niemand weiß es! Keine der Frauen weiß es! Sie wissen beide nicht wer sie waren und jetzt sind, haben aber dennoch auf ungewöhnliche Weise zueinander gefunden. Was spricht also dagegen, dass sie nicht glücklich miteinander werden könnten?


    »Guten Morgen.« Erschrocken fährt Eden in sich zusammen. Sie blickt hoch. Verschlafen, aber mit einer Tasse Kaffee ausgestattet, setzt sich Jill an den Tisch. Ihr besorgter Blick ist unübersehbar. Flüchtig schaut sie auf das Handy in Edens Händen.


    »Schlechte Nachrichten?« Eden blickt ebenfalls auf das Handy.


    »Ich…!« Sie stockt. Sie kann jetzt nicht mit Jill darüber reden. Durch die Akte hat sie Informationen erhalten, die sie erst verarbeiten muss. Wenn sie jetzt auch noch anfängt mit Jill über Leo zu reden, verliert sie vielleicht vollständig den Verstand.


    Mit einem Fingertip schließt sie das Nachrichtenfenster, legt das Handy zur Seite und atmet tief durch.


    »Danke«, flüstert sie leise und schließt danach auch die Akte.


    »Hat sie dir geholfen?«, fragt Jill neugierig, aber in einem ruhigen Ton.


    »Ja, aber es fehlt noch ein Teil. Nur noch ein Teil und das Puzzle ist vollständig.«


    »Wirst du dieses Teil suchen, oder vorerst Abstand von diesem Thema nehmen?« Stille kehrt ein. Eden denkt über Jills Frage nach. Aus dem Augenwinkel blickt sie zu dem Handy. Endlose Minuten verstreichen. Eden arbeitet in ihrem Kopf, bis sie einen Entschluss getroffen hat.


    »Ich werde mich vorerst um ein paar andere Dinge kümmern und wenn eine gewisse Ruhe eingekehrt ist, werde ich mich auf die Suche nach dem letzten Teil machen.« Bestätigend nickt Jill. Sie trinkt einen Schluck Kaffee und blickt dann gedankenverloren in die Tasse hinein.


    »Ich möchte mich gerne bei dir entschuldigen.« Schlagartig wird Eden hellhörig. Was ist jetzt? Was wird sie jetzt erfahren? Noch mehr Hiobsbotschaften?


    Jill blinzelt verunsichert um sich, bis sie Eden mit einem verschämten Blick anschaut.


    »Ich muss deiner gestrigen Aussage zustimmen.« Sie holt tief Luft, bevor sie den Kopf ungewöhnlich tief senkt.


    »Du bist wirklich nicht mehr meine Freundin. Nicht mehr die Frau, die ich von Kindesbeinen an kenne. Ich weiß nicht mit wem ich die letzte Nacht verbracht habe, aber das warst nicht du… das war nicht meine Eden.« Fast wie ein Stier schnauft Jill laut durch.


    »Deswegen habe ich dir auch die Akte hingelegt. Ich weiß nicht wer du bist, aber du bist nicht meine Eden. Seit Jahren schlafen wir beide miteinander, aber ich habe absolut keine Ahnung was das letzte Nacht war. Du warst vollkommen anders. Nicht besser oder schlechter, einfach nur anders!« Hilflos zuckt Jill mit den Schultern. Eine neue Welle von Schuldgefühlen erobert Eden.


    »Es tut mir leid«, flüstert sie leise. Jill schüttelt ihren blonden Kopf.


    »Das braucht es nicht. Für mich ist es nur ziemlich schade, dass ich mich nicht so richtig von meiner Freundin verabschieden konnte. Ich habe dich die vergangenen Monate über beobachtet. Ich bin dir oft gefolgt, um meine Freundin irgendwo wiederzuerkennen, aber da war nichts.«


    »Du hast mich verfolgt? Mich beobachtet?« Leichte Wut steigt in Eden auf, aber auch Begeisterung. Sie fühlte sich in den vergangenen Monaten nicht einen einzigen Moment verfolgt. Jill muss gute Arbeit geleistet haben.


    »Ja, ich habe sogar dabei zugesehen, was du in den letzten Tagen mit diesen beiden Typen gemacht hast.« Eden schreckt in dem Stuhl zurück. Leicht benommen beginnt sie zu zittern. Jill blickt von unten herab zu ihr hoch. Als sie das blasse und erschrockene Gesicht sehen kann, schmunzelt sie fast verschwörerisch.


    »Keine Panik. Ich bin der letzte Mensch auf Erden, die dich verpfeifen würde. Ich weiß, dass du deine Gründe dafür gehabt haben musst. Aber die Art und Weise wie du das alles angestellt hast, passt überhaupt nicht zu meiner Freundin. Sie war auch unberechenbar, kalt und bestialisch, aber sie hat sich nie Zeit genommen. Es gab nur eine Kugel und das Thema war erledigt. Aber du…!« Als wenn sie verzweifelt eine Antwort finden möchte, schüttelt Jill den Kopf.


    »Ich möchte einfach nur gerne wissen wer du bist. Denn du bist mir auf der einen Seite so vertraut, wie es Eden immer war. Auf der anderen Seite bist du mir so völlig fremd. Seit Monaten durchlebe ich Höhen und Tiefen. Ich fühle mich weder dem einen, noch dem anderen näher.« Es wird still zwischen den Frauen. Keine von ihnen weiß, was sie sagen soll. Es scheint plötzlich alles zum Stillstand gekommen zu sein. Vieles was Eden in den letzten Monaten über sich erfahren hat, passt zu dem was in der neuen Akte steht. Aber ihr bisheriges Verhalten passt weder zu der Akte noch zu ihr. Ihre Gefühle zu Leo passen nicht zu Eden.


    »Ich…« Sie schluckt schwer und atmet tief ein.


    »… ich werde versuchen dir demnächst alles zu erklären. Ich habe in vergangener Zeit versucht herauszufinden wer ich bin. Aber egal was ich anfasse, ich gelange immer zu dem zurück, was in dieser Akte steht. Kennst du den Inhalt?« Jill schüttelt den Kopf.


    »Nein, über deine… Edens FBI Arbeit wurde ich nur so weit informiert, wie ich wissen durfte, mehr nicht.« Auch wenn Eden damit einen großen Fehler begeht, beginnt sie von dem Krieg zwischen den Dead Rabbits und den Five Dogs zu erzählen. Sie berichtet von dem Mord an Neve, lässt Jill jede Kleinigkeit wissen. Informiert sie über alles was sie selbst weiß, bis sie zum heutigen Tag kommt.


    »Wie hast du das die ganzen Monate über nur ausgehalten? Ich wäre wahnsinnig geworden«, stöhnt Jill geschwächt. Die vergangenen Stunden, in den Eden ununterbrochen von ihrem Leben erzählt hat, raubte ihr mehr Kraft, als sie zugeben würde. Eden lacht.


    »Ich werde auch langsam wahnsinnig. Ich muss endlich ein Ende finden. Ruhe! Zwar habe ich mir gesagt, dass ich diese Sache bis zum Ende durchziehen werde, aber ich habe gemerkt, dass es da etwas in meinem Leben gibt, was wichtiger ist. Oder besser gesagt, jemand.« Eden zieht das Handy zu sich. Mit einem Finger streicht sie über das Display. Die andere Hand gleitet, mit einer schweren Atmung, durch ihre Haare.


    »Ich werde morgen zu Leo gehen und diese ganze Sache klären. Aber vorerst muss ich noch etwas erledigen.«
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    Flüsternde Worte treten am nächsten Nachmittag über Edens Lippen. Mit gesenktem Kopf steht sie vor Sams und Neves Grab. Sie wird diesen Ort in nächster Zeit nicht mehr aufsuchen. Also hat sie sich vorgenommen, sich von den beiden Frauen vorerst zu verabschieden. Auch wenn sie mit ihrer Arbeit zum jetzigen Zeitpunkt nicht, wie erhofft, fertig geworden ist, ist es ihr wichtiger Leo aufzusuchen, um sich bei ihr zu entschuldigen. Um endlich eine nennenswerte Beziehung mit ihr zu führen. Aber auch, um endlich ein eigenständiges Leben zu beginnen, das nicht von den Kaninchen oder Hunden beeinflusst wird.


    Diesen Moment, diesen letzten Besuch am Grab, schenkt sie den beiden Frauen, die sie aus Geldgier auf dem Gewissen hat. Diesen Moment schenkt sie der kleinen Precious. Diesen Moment schenkt sie Laura und allen anderen Five Dogs. Sie hat die Verantwortung für den Tod von Neve und Sam auf sich genommen. Sie muss jetzt nur noch einen Abschluss finden.


    »Der Fall hat dich damals verdammt viele Jahre gekostet, aber du warst heiß auf ihn.« In diesem einsamen Moment gestört, blickt Eden zur Seite. Überrascht zieht sie die Augenbrauen hoch, als ihr Chef Norton neben ihr auftaucht. Ihr fällt nicht auf, dass er sie geduzt hat. Mit einem merkwürdigen Ausdruck blickt er ebenfalls zu den beiden Grabsteinen.


    »Ich hatte gehofft, dass du deine Arbeit wieder aufnehmen kannst. Aber wie es scheint, war diese Hoffnung vergebens. Du warst ein verdammt guter Agent. Deine Loyalität mir gegenüber war beeindruckend. Deine Fähigkeiten werden mir sehr fehlen.«


    »Sir, geben sie mir bitte noch ein paar Tage Zeit und ich werde wieder voll einsatzfähig sein.« Eden versucht ihren Job zu halten, obwohl sie auf der einen Seite nicht wüsste, weshalb sie das tun sollte. Dadurch hat sie zwei Menschen auf dem Gewissen, die auf ungewöhnliche Weise mit ihr verbunden sind. Ihr Job erwartet aber auch, dass sie die Menschen beschützt. Das ist der Grund, weshalb sie zum FBI zurückkehren will.


    »Ich habe keine Zeit mehr!« Mit einer Fußbewegung kickt Norton etwas Dreck auf Neves Grab. Mit scharfem Blick beobachtet Eden diese Handlung. Wut steigt in ihr auf. Wie kann er nur so respektlos handeln?


    »Die Five Dogs erholen sich allmählich von dem Verlust. Sie werden wieder stärker. Eigentlich solltest du nach deiner Rückkehr damit beginnen, dieses verdammte Rudel nach und nach auszulöschen. Aber deine Recherchen über diesen alten Fall, gefährden meine Pläne. Du bist zu labil geworden. Ich kann mir deiner Loyalität nicht mehr sicher sein. Du durchkreuzt meine Pläne und bist somit für mich zu einer Gefahr geworden.« Wovon redet Norton da?


    Verwirrt blickt Eden nachdenklich zu ihm herüber.


    »Bisher pflegte ich es immer, Gefahren zu beseitigen. Ich werde nicht dabei zusehen, wie du durch deine Recherchen meine Jahrelange Arbeit zerstörst! Ich lasse es nicht zu, dass du meine Kaninchen vernichtest!!« Ehe Eden auch nur für den Bruchteil einer Sekunde über diese Aussage nachdenken kann, macht Norton einen schnellen Schritt. Blitzschnell steht er hinter ihr, schlingt einen Arm um ihren Hals, keilt seine Hand in seine Elle und drückt die andere Hand auf Edens Hinterkopf.


    Angst und Panik steigt in Eden auf. Sie kriegt keine Luft mehr. Verzweifelt versucht sie sich aus dem Würgegriff zu befreien. Strampelnd windet sie sich in Nortons Griff. Anstatt einer der erlernten FBI Verteidigungstaktiken anzuwenden, windet sie sich. Immer wieder schlägt sie auf Nortons Arm. Ein schwacher und erbärmlicher Versuch, dem nahenden Tod zu entkommen. Trotz dieser Todesangst, fügt sich das Puzzle in ihrem Kopf. Das letzte Teil fehlt!! Jetzt weiß Eden, wer für diesen ganzen Terror verantwortlich ist!! Wer diesen Krieg begonnen hat!!


    »Komm schon, hör auf dich zu wehren! Somit machst du es uns beiden leichter!« Nortons Stimme strömt so viel Kälte aus, dass Eden ein eisiger Schauer über den Rücken läuft. Wie ein bockiges Kleinkind strampelt sie mit den Füßen. Sie beginnt zu röcheln. Ihre Kraft schwindet, sie kann nicht mehr atmen. Angst und Panik haben sie vollständig eingenommen. Der Puls schlägt wie Bomben in ihrem Kopf ein. Ängstlich blickt sie mit weit aufgerissenen Augen zu den Grabsteinen hinüber. Viel zu schnell verlassen sie ihre Kräfte… und das Leben.


    Mit einem lauten Keuchen, atmet Eden ein letztes Mal aus. Ihre Arme fallen herunter, der Körper erschlafft. Nur Nortons Griff hält sie noch aufrecht. Um sicher zu gehen, behält er seinen Arm noch einige Sekunden um Edens Hals. Er drückt noch immer zu, bis er Gewissheit hat. Als er seine Arme von Edens Hals nimmt, sackt sie leblos zu Boden.
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     Tausende von Bildern tanzen vor ihrem inneren Auge umher. Einem Daumenkino ähnelnd, strömen diese Bilder durch ihren Kopf. In einer rasenden Geschwindigkeit durchlebt sie jeden einzelnen Tag noch einmal. Alles wiederholt sich. Alle Puzzleteile fügen sich in diesem Film zusammen. Plötzlich ergibt alles einen Sinn. Gefühle durchströmen ihren Körper, die ihn kurz zucken lassen. Wut entfacht, die ihre Hände zu Fäusten ballen lässt. Sie versucht die Bilder zu entziffern, kann aber nur Bruchteile erkennen. Dennoch reicht es ihr, um zu wissen, was geschehen ist. Es reicht ihr, um Emotionen in sich zu spüren, die ihren Körper erneut zucken lassen. Die Bilder schicken sie in die Vergangenheit. Denn im Gegensatz zu einem normalen Film, der einen Anfang hat und ein traditionelles Ende findet, schlägt ihr Film eine andere Richtung ein. Alles läuft rückwärts. Von dem letzten Besuch am Grab, über die vergangenen Monate hinweg, bis hin zu dem Moment wo ihr Körper hart umgriffen wird. Sie sieht Sam auf dem Boden liegen. Vor Schmerzen windet sie sich. Sie kann ihr aber nicht helfen. Irgendetwas hat sie vom Boden gerissen und trägt sie mit unglaublicher Macht in die Höhe. Mit aller Kraft versucht sie diesen starken Klauen zu entkommen. Sie muss aber machtlos mit ansehen, wie sie sich immer weiter von Sam entfernt. Ein Schrei aus Verzweiflung und Liebe trägt Sams Namen durch die heiße Luft.


    »SAAAAM!!!« Dieser Schrei lässt ihren Körper ein letztes Mal zucken.


    Schlagartig reißt sie die Augen auf!! Ein tiefer Atemzug füllt ihre Lungen mit rettendem Sauerstoff! Ihre Augen blicken wild in alle Richtungen. Dunkelheit, ein monotones brummen, Radiomusik! Die ersten Eindrücke, die sie wahrnehmen kann, nehmen ihr für einen Moment die Aufmerksamkeit auf sich selbst. Dann kehrt sie zu sich zurück. Panisch greift sie um sich. Sie kann sich aber nur wenige Zentimeter bewegen, bis sie gegen irgendwelche Wände prallt. Metall, kein Holz. Sie wurde also nicht lebendig begraben. Unkontrolliert entweicht ihr ein leises »Sam!«. Für einen winzigen Moment erwärmt sich ihr Herz, bis sie ihre Sinne wieder auf die Situation fokussiert. Was ist passiert? Wo befindet sie sich? Wieso befindet sie sich dort wo sie ist?


     Sie hyperventiliert fast, weil Angst sie ergriffen hat. Wieder tastet sie blind um sich. Ihre Augen nehmen nichts auf. Es wirkt schwarz um sie herum. Ängstlich schließt sie die Augen, schluckt, reibt sich die Augen und öffnet sie danach wieder. Das monotone Brummen ist geblieben, ebenso die Radiomusik. Und die Dunkelheit? Stück für Stück weicht diese. Nach und nach nehmen ihre Augen ein schwaches Rot auf. Rechts neben ihr leuchtet etwas rot. Rücklichter! Trotz ihrer Angst, kann sie das rote Licht als Rücklichter eines Fahrzeugs erkennen. Sie befindet sich also in einem Kofferraum. Warum? Wieso steckt sie hier drinnen? Wer hat ihr das angetan? Was hat sie gemacht, dass sie sich in diesem kleinen Gefängnis befindet?


     Sie erschrickt fast bis in die tiefste Faser ihres Körpers, als es in ihrer Hose plötzlich vibriert. Ihre Hände zittern, als sie hektisch in die Tasche greift. Das Display blendet sie so stark, dass sie für einen Moment die Augen zukneifen muss. Blinzelnd blickt sie auf das Handy zurück. Dort wird angezeigt, dass sie eine SMS erhalten hat. Von Leo! Leo? Leo?? Leo???


    Als wenn sie mit einem harten Gegenstand brutal auf den Kopf geschlagen worden wäre, fällt ihr vor Schmerz das Handy aus der Hand. Sie hält sich den Kopf. Unbewusst unterdrückt sie den Schmerzensschrei. Schmerzen die sie noch nie zuvor im Leben ertragen musste, durchströmen ihren Kopf. Dann beginnt wieder ihr ganz persönliches Daumenkino. Von dem Augenblick wo sie von dieser Macht von Sam weggerissen wurde, bis zum Zeitpunkt ihres letztens Besuchs am Grab, durchlebt sie die Vergangenheit ein weiteres Mal. Dieses Mal aber in der richtigen Reihenfolge. Absolut perfekt läuft der Film in ihrem Kopf ab, bis er abrupt endet.


    Schwer atmend reißt sie die Augen wieder auf. Ohne noch einen Gedanken zu verschwenden, wird ihr sofort bewusst, was passiert ist. Was mit ihr geschehen ist und wer sie ist!!


    Ängstlich blickt sie wieder um sich. Zitternd führt sie eine Hand an das rote Licht. Als diese nah genug ist, um von dem Licht beleuchtet zu werden, werden ihre Augen größer. Die Finger die sie dort sieht, sind nicht ihre. Sie wendet die Hand, aber es ändert sich nichts. Die Hand verändert sich nicht. Sie bleibt wie sie ist!


    Panisch legt sie sich beide Hände auf das Gesicht. Ihre Finger gleiten zitternd über die Haut, die ihr unbekannt vorkommt. Das eigentlich vertraute Gefühl von sich selbst, fehlt ihr in diesem Augenblick vollkommen.


     Ein lautes Pfeifen lenkt sie von sich ab. Sofort konzentriert sie sich wieder auf ihre Situation. Das Pfeifen begleitet einen Song, der soeben im Radio begonnen hat.


    Ohne sich die Nachricht durchgelesen zu haben, nimmt sie das Handy, schaltet das Display ein und leuchtet damit um sich. Sie liegt wirklich in einem Kofferraum. Groß genug um sich nicht wie die berühmte Sardine in der Büchse zu fühlen. Aber klein genug, um jeden einzelnen Knochen zu spüren.


    Das Licht des Displays präsentiert ihr nach einigem hin und her schwenken, den Inhalt des Kofferraums. Warndreieck, Abschleppseil, Überbrückungskabel, Verbandskasten, leere Pfandflaschen und einige wenige Papiertüten.


    Das Pfeifen holt sich erneut ihre Aufmerksamkeit. Sie weiß wer das Auto steuert. Und sie weiß jetzt auch, weshalb er sie in dieses Gefängnis gepackt hat. Nur wo er hin will, ist ihr ein Rätsel.


    Sie leuchtet mit dem Handy die Rücksitzbank ab, bis ein Lächeln über ihre Lippen huscht. Den hat sie gesucht. Den Griff, der die Lehne der Rücksitzbank umklappen lässt.


    Zitternd greift sie danach, zieht ihn aber nicht. Sie hält das beleuchtete Display noch einmal zu ihren Füßen. Das Abschleppseil. Sie braucht das Abschleppseil.


    Stück für Stück zieht sie das Seil mit den Füßen umständlich so nah an sich heran, dass sie es mit der Hand erreichen kann. Sicher in dem was sie vorhat, steckt sie das Handy in die Hose zurück und wickelt ein Ende des Seils um eine Hand. Mit der anderen greift sie wieder nach dem Griff der Rückenlehne.


    In Zeitlupe zieht sie diesen. Angespannt lauscht sie. Sie hält die Luft an, um ihr zittern zu kontrollieren. Ein kurzes und leises Klacken ertönt, als die Verriegelung aus der Verankerung schnappt. Für ein paar Sekunden bewegt sie sich nicht. Sie lauscht wieder. Nichts hat sich an der Situation geändert. Das Auto fährt, die Musik läuft, Norton pfeift.


    Langsam kippt sie die Rückenlehne so weit nach unten, dass sie in den Innenraum des Wagens blicken kann. Es ist noch Tag, die Sonne steht hoch am Himmel. Was hat Norton nur mit ihr vor?


    Behutsam traut sie sich weiter und legt die Rückenlehne vollständig um. In geduckter Haltung kriecht sie leise aus dem Kofferraum heraus. Ihre Augen hat sie scharf auf den Rückspiegel gerichtet. Sie kann Norton darin sehen. In aller Ruhe folgt er dem Straßenverlauf. Ihm ist noch nicht bewusst, dass eine totgeglaubte Frau hinter ihm aus dem Kofferraum kriecht. Er ist sich seiner Sache sicher. Zu sicher!!


    Genau das nutzt sie als Vorteil für sich aus. Norton fühlt sich sicher. Er glaubt nicht an eine Gefahr, die von hinten auf ihn zukommt. Und so bemerkt er die Gefahr erst, als blitzschnell ein Seil über sein Kopf gezogen wird. Er will es noch festhalten, aber es ist zu spät. Das Seil hat sich um seinen Hals gelegt und raubt ihm die Luft. Sofort lässt er das Lenkrad los, greift mit beiden Händen nach dem Seil und versucht es von seinem Hals zu bekommen. Keine Chance.


    Mit einer Genugtuung die sie niemals in Worte fassen könnte, blickt sie in den Rückspiegel. Sie beobachtet Norton bei seinem Todeskampf. Ihre Augen genießen den Anblick, der ihr geboten wird. Offensichtlich erfreut sie sich an der Angst, die sie in Nortons Augen sehen kann.


    Mit aller Kraft die sie aufbringen kann, zehrt sie so stark am Seil, dass Nortons Adern in den Augen platzen. Ihre Ohren nehmen ein verzweifeltes Röcheln auf. So klang sie selbst noch vor einiger Zeit, als Norton sie von hinten erwürgt hat. Aber vielleicht hätte er im Erste-Hilfe-Kurs besser aufpassen sollen. Denn dort wird jedem Menschen beigebracht, dass man den Puls messen sollte, bevor man jemanden als tot ansieht.


    Für sie ist seine Fahrlässigkeit allerdings von Vorteil. Wenn er als FBI Chef nicht so schlampig gearbeitet hätte, wäre sie nicht zurückgekehrt.


     Sie schaut wieder nach vorne. Ihr Blick fällt durch die Windschutzscheibe.


    »Fuck!!« Blitzschnell duckt sie sich hinter dem Fahrersitz, behält das Seil aber stramm um ihre Hände gebunden. Sie will Norton nicht einen Zentimeter Freiraum geben.


     Noch während er weiterhin versucht das tödliche Seil von seinem Hals zu entfernen, rast sein Wagen über eine Bordsteinkante. Mit einem einzigen lauten Knall, kommt das Auto zum Stehen. Ihre Arme werden beim Aufprall so stark nach vorne gerissen, dass sie glaubt, sie würden ihr jeden Moment abgerissen werden. Sie könnte das Seil auch einfach loslassen, aber diesen Moment würde Norton sofort ausnutzen. Also hält sie das Seil eisern fest.


     Durch die Wucht wird ihr Körper bestialisch gegen den Fahrersitz gepresst. Trotz der Verankerung schwankt der Sitz. Nortons Körper zehrt ebenfalls an ihren Armen, als er nach vorne geschleudert wird. Der Airbag befördert ihn in der nächsten Sekunde aber wieder in den Sitz zurück.


     Minuten vergehen, in denen weder von Norton noch von ihr ein Lebenszeichen kommt. Dennoch ist sie die Erste die wieder zu sich kommt. Benommen wickelt sie blind das Seil von den Händen, greift nach dem Türgriff, öffnet die Tür und kippt aus dem Wagen. Schwer atmend bleibt sie einige Momente erschöpft liegen. Ihr Körper schmerzt, als wenn sie von einem Panzer überrollt worden wäre. Der Kopf platzt fast, ihre Ohren nehmen nur ein starkes Fiepen wahr. Wirr blickt sie um sich. Entkräftet dreht sie sich auf die Seite, stützt sich am Boden ab und steht auf. Schleppend entfernt sie sich ein paar Schritte vom Wagen. Erschöpft stützt sie sich auf den Knien ab. Blut tropft auf den Boden. Vorsichtig hebt sie eine Hand. Ihre Stirn brennt am Haaransatz. Es scheint nur eine kleine Platzwunde zu sein. Nichts Schlimmes.


    »Na super!!« Fluchend blickt sie zum Wagen zurück. Norton befindet sich noch immer im Auto. Vom Gurt gefesselt, liegt sein Kopf auf dem Lenkrad. Er ist bewusstlos.


    »Eden???« Jills schrille Stimme dringt in ihre Ohren. Schnaufend blickt sie zur Seite. Hastig überquert Jill die Straße. Ihre Augen sind voller Sorge weit aufgerissen.


    Erst jetzt wird ihr bewusst, wo genau sie sich befinden. In unmittelbarer Nähe ihres Hauses. Was zum Teufel wollte Norton hier? Wollte er ihre angebliche Leiche zuhause abliefern und sich irgendein Szenario ausdenken? Wollte er danach um seinen Agent trauern? Wollte er sie bei der Grabrede vielleicht auch noch in den höchsten Tönen loben? Was auch immer er vorhatte, dass er hierher gefahren ist, war definitiv bewusst arrangiert.


    Bevor Jill bei ihr ankommt, bremst sie sie aus.


    »Hol meinen Wagen!!«


    »Was??« Jills Stimme quiekt entsetzt. Sie kann nicht glauben, dass sie das wirklich von ihr verlangt. Nicht nach diesem Unfall.


    »Du sollst meinen Wagen holen!! SOFORT!!!«, brüllt sie mit knurrender Stimme. Jill starrt sie geschockt an. Irgendetwas läuft in diesem Moment in ihrem blonden Köpfchen unrund. Sie scheint erschrocken darüber zu sein, wie sie mit ihr redet. Dass sie so einen eigenartigen Unterton in ihre Stimme gelegt hat. Und dann auch noch die Art wie sie gesprochen hat. Das passt eigentlich nicht zu ihr.


     In einer fließenden Bewegung dreht sich Jill um. Mit einem letzten Blick zu ihr zurück, läuft sie die Straße hinauf. Sie schaut währenddessen zu Norton zurück. Sein Wagen ist frontal gegen einen Baum gerast. Das gute Stück fährt keinen Meter mehr. Sie muss hier aber weg. Und dieses Schwein von Norton wird sie begleiten! So viel ist sicher!


     Schleifend schleppt sie sich zum Wagen zurück. Zur Sicherheit zieht sie ihre Waffe, entsichert sie und richtet sie auf Norton. Sie ist auf alles gefasst.


    Als sie an den Wagen tritt, passiert allerdings nichts. Norton scheint sich in seiner Bewusstlosigkeit recht wohl zu fühlen. Soll er ruhig, das gibt ihr genug Zeit.


     Auch wenn ihre Kraft noch nicht vollständig zurückgekehrt ist, schnallt sie Norton ab, packt ihn und schmeißt ihn wie einen Sack aus dem Wagen. Sie nimmt seine Waffe an sich und legt seine Hände in Handschellen. Somit schaltet sie eine Gefahrenquelle nach der anderen aus.


     Erschöpft holt sie ein paar Mal tief Luft, bis sie sich zu ihm hinunter beugt. Sie schiebt den Kragen seines Hemdes im Nacken herunter. Nichts. Beide Ärmel zieht sie fast bis zur Achsel hoch. Nichts. So gut es möglich ist, betrachtet sie sogar seinen Rücken und wirft einen flüchtigen Blick in den hinteren Teil seiner Unterhose. Nichts.


    »Verdammt!!«, flucht sie wütend. Quietschend hält ein Wagen neben ihr. Sie kennt das Geräusch des Motors und lächelt. Wie schön es doch ist, den schnurrenden Motor eines Mercedes zu hören. Sie kann von Glück reden, dass sie mit ihrer Hot Rod zum Friedhof gefahren ist. Sie hätte sonst nicht gewusst, wie sie diesen verdammten Dreckskerl transportieren sollte.


    »Eden, bist du verletzt??« Anstatt ihr zu antworten, dreht sie Norton auf den Rücken. Er ist noch immer bewusstlos. Ein heftiger Ruck zerreißt sein teures Designerhemd. Sie grinst. Endlich! Da ist es!! Auf Nortons beharrter Brust, versteckt sich ein Kaninchen! Anders als alle die sie bisher gesehen hat, sieht dieses irgendwie fremd aus. Es ist nicht schwarz, sondern braun. Es ist kein süßes, kleines und niedliches Tierchen, sondern eines das vor Größe und Kraft nur so strotzt. Man könnte glatt meinen, dass dem armen Tier Anabolika zugefügt worden sind.


    »Du verdammter Wichser!! Ich habe dich!!«, zischt sie siegessicher.


    »Eden??« Jills Stimme erreicht sie. Sie reagiert aber nicht darauf. Sie hat sich auf das Kaninchen fokussiert.


    »Wach auf!!«, brüllt sie wütend, zieht Norton am Hemd hoch und scheuert ihm so stark eine, dass die ganze Straße diesen Laut hört.


    »Wach auf!!«, schreit sie erneut und schlägt ihre Hand wieder in sein Gesicht. Bevor sie das Ganze ein drittes Mal wiederholen kann, bewegen sich Nortons Augenlider. Flackernd öffnen sie sich. Sofort packt sie ihn mit beiden Händen, zieht ihn an sich heran und blickt ihm genau in die Augen.


    »Du Arschloch wirst nachlässig! Wurde dir nicht beigebracht, den Puls zu messen??« Norton blinzelt noch ein zwei Mal bevor er bei vollem Bewusstsein ist. Als ihm aber klar wird, wer sich da vor ihm befindet und in welcher Situation er steckt, lächelt er selbstgefällig.


    »Spiel dich nicht so auf!« Sie holt ein weiteres Mal aus und schlägt Norton erneut.


    »Schnauze!!«, grunzt sie wütend. Sie schmettert Norton hart zu Boden zurück. Er stöhnt vor Schmerzen kurz auf. Der Unfall muss auch ihm viel abverlangt haben. Sie zieht erneut ihre Waffe, entsichert und richtet sie auf Norton. Aber anstatt sie in gewohnt senkrechter Haltung auf ihn zu richten, hält sie die Waffe waagerecht. Gleichzeitig beginnt sie wie ein Tiger im Käfig auf und ab zu laufen. Dieses Gesamtbild hat etwas von einem Straßengangster, der einen Verräter ausfindig gemacht hat.


    »Warum die Five Dogs?? Warum dieser verdammte Krieg??«, faucht sie wütend. Auch wenn sie das Oberhaupt der Dead Rabbits erwischt hat, will sie dennoch wissen, weshalb dieser Jahrelange Krieg einst begonnen hat. Was war der Auslöser dafür? Norton lacht.


    »Ist dein Gedächtnis noch immer nicht zurückgekehrt??« Sie beugt sich etwas hinunter. Ein diabolisches Lächeln zuckt an ihren Mundwinkeln.


    »Doch, aber nicht so wie du es dir erhofft hast! Also, wieso hast du mit dieser verdammten Scheiße angefangen??«


    »Es ist alles Matts Schuld!«, grinst Norton. Sie glaubt ihm aber nicht! Das kann sie nicht! Matt hat nie etwas davon erzählt, dass er diese Scheiße begonnen hat.


    »Er hätte einfach seine dreckigen Finger von Claire lassen müssen!! Er hätte niemals dieses verdammte Balg in die Welt setzen sollen!!«


    »Claire? Wer ist Claire?« Sie kann sich an eine Akte erinnern. Die Akte in der steht, dass Matts Freundin, sein Kind und seine Mutter umgebracht worden sind. Auch kann sie sich an die bestialischen Tatortfotos erinnern. Beide Erwachsenen wurden regelrecht hingerichtet. Das Kind wurde mit einer einzigen gezielten Kugel getötet. Diese junge Frau, Matts Freundin, war also Claire? Und wer ist Claire?


    »Claire war meine Tochter!!« Norton blickt zu ihr hoch. Er sucht etwas in ihrem Gesicht. Es dauert aber etwas, bis der Groschen bei ihr fällt. Aber genau in diesem Augenblick, als ihr die Zusammenhänge klarwerden, schaut sie ihn mit großen Augen an.


    »Claire… sie war deine Tochter?? Du hast deine eigene Tochter umgebracht?? Weil sie sich verliebt hat??«, haucht sie geschockt. Das kann unmöglich der Grund für diesen dreifachen Mord gewesen sein. Kein Mensch ist so monströs.


    »Tochter hin oder her! Das was sie getan hat, war Hochverrat! Sie hätte alles von mir haben können, aber sie musste sich ja unbedingt in diesen verdammten Köter verlieben! Das konnte ich weder dulden, noch zulassen!!« Tobende Wut steigt in ihr auf. Das ist unmöglich. Das kann nicht wahr sein. Wie kann ein Mensch nur so sein??


     Ihre Hand beginnt zu zittern. Die Waffe wackelt. Mit funkelnden Augen blickt sie zu dem Monster hinunter. Wenn sie könnte, würde sie…


    »Alleine dafür verdienst du den Tod! Ich würde es mit Freude hier und jetzt beenden, aber das ist nicht meine Angelegenheit! Das überlasse ich lieber jemand anderem!!«, zischt sie. Sie würde so gerne den Abzug drücken. Nur diese kleine Fingerbewegung und der ganze Horror hätte ein Ende. Aber sie wird es nicht machen! Sie will Matt diese Rache nicht nehmen! Er hat seine ganz eigene und persönliche Rache verdient!


     Plötzlich neigt Norton seinen Kopf etwas zur Seite. Mit einem vertrauensvollen Lächeln schaut er zu ihr hoch.


    »Komm schon, Eden! Binde mich los! Ich werde das ganze hier vergessen! Wir werden da weitermachen, wo wir aufhören mussten und jeder von uns ist zufrieden!« Der ruhige Unterton in seiner Stimme, könnte jeden dazu verleiten, ihm blind zu glauben und zu vertrauen. Aber sie ist nicht blöd. Sie kennt solche Spielchen!


    »Ich habe eine Neuigkeit für dich«, grinst sie und beugt sich erneut zu ihm hinunter.


    »Deine geliebte Eden ist schon seit Monaten tot! Jetzt bin ich da!« Bevor Norton über diese Aussage nachdenken kann, schlägt sie mit der Waffe so stark auf seinen Kopf, dass er bewusstlos umkippt. Sie öffnet den Kofferraum ihres Wagens.


    »Jill, hilf mir ihn hier rein zu befördern!« Wie ein treuer Hund, folgt Jill ihren Anweisungen und hilft ihr.


    Kaum schlägt sie nach getaner Arbeit die Klappe zu, lehnt sie sich erschöpft dagegen.


    »Was… was hat das alles zu bedeuten??«, flüstert Jill leise. Ihre Stimme steckt voller Angst. Sie musste in den letzten Minuten so viel sehen und Dinge erfahren, mit denen sie nichts anfangen kann.


     Sie reagiert aber nicht auf die Frage. Stattdessen greift sie in ihre Tasche und holt das Handy heraus. Sie will sich endlich eine Minute Zeit nehmen, um Leos SMS zu lesen.


    -Ich habe es versucht! Ich habe es so sehr versucht! Seit Wochen kämpfe ich darum, dich zu vergessen! Dich aus meinem Leben zu streichen! Ich will dich nicht mehr!! Aber du bist alles was ich brauche!! Das Wochenende mit dir, war das wunderschönste und wertvollste was ich je erleben durfte! Alles an dir zieht mich magisch an! Ich kann es nicht erklären!! Ich musste in den letzten Wochen feststellen, dass ich ohne dich nicht mehr leben kann! Eine Existenz ohne dich, ist für mich unvorstellbar geworden! Ich kann dir noch nicht einmal erklären, weshalb dieses Gefühl so mächtig ist… aber du bist mein Leben!! Du hast dich jedoch anders entschieden! Das respektiere ich! Aber auch ich habe mich entschieden! Ich danke dir für jede Sekunde, die ich an deiner Seite verbringen durfte!« Schlagartig beginnt ihr Herz zu rasen. Das Blut kocht, der Körper kribbelt vom Haaransatz bis zur Fußspitze. Sie ruft sich jedes Zusammentreffen mit Leo ins Gedächtnis zurück und ist sich sicher.


    »Sam!«, haucht sie leise. Sofort wird ihr bewusst, was diese Zeilen zu bedeuten haben. Was getan wird, um den Schmerz der Einsamkeit und des Verlusts zu minimieren. Sie kennt diese Handlungsweise nur zu gut. Also muss sie schnellstens etwas unternehmen, um nicht nur ihr Leben wieder in die richtige Bahn zu lenken.


    »Ich muss weg!« Von tausend Taranteln gestochen, eilt sie panisch zur Fahrertür, setzt sich und startet den Motor. Ihr Handy piept! Eine neue SMS von Leo. Sie wird noch nervöser! Sie darf keine Zeit verlieren!


    -Ich liebe dich!!-. Bevor sie den Rückwärtsgang einlegen kann, ist Jill am Fenster. Sie kann in diesem geschminkten Gesicht unvorstellbare Emotionen erkennen, die sich dort tummeln. Sorge, Angst, Freude, Hektik, Nervosität, Misstrauen, Vertrauen.


    »Wer bist du??«, haucht Jill leise. Sie möchte es endlich wissen. Sie möchte endlich wissen, wer ihre Freundin ist. Sie möchte endlich wissen, wer da hinter diesem Steuer sitzt. Auch wenn sie blond ist, hat sie in den vergangenen Monaten unter Beweis gestellt, dass sich die Haarfarbe nicht zwangsläufig auf ihr Gehirn übertragen hat. Sie weiß, dass dort nicht mehr ihre Freundin Eden sitzt!


    Sie blickt zu ihr hoch und lächelt.


    »Neve!« Schweigend schaut Jill sie an. Sekunden verstreichen wie Stunden, bis sie einen Schritt zurück macht. Steif nickt sie.


    »Das erklärt natürlich einiges!«


    »Entweder bist du in zwei Stunden in der Rodriguez Street 137, damit ich dir das alles erklären kann, oder das ist jetzt das letzte Mal, dass wir uns sehen!« Neve hat keine Zeit, um auf eine Antwort von Jill zu warten. Sie rast im Rückwärtsgang einige Meter die Straße entlang, bis sie ungebremst um hundertachtzig Grad wendet und weiterfährt.


    Benommen blickt ihr Jill hinterher. Diesen Fahrstil kennt sie von ihrer Eden nicht.
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     Neve weiß was Leo vorhat. Sie weiß auch, wo sie sie finden wird. Für die Worte in der SMS gibt es nur eine Lösung. Und diese befindet sich auf Leos rechten Unterarm.


     Ungebremst rast Neve auf den Mission Bay Creek Basketballplatz. Geschockt starrt sie durch die Windschutzscheibe.


    »Nicht!«, haucht sie ängstlich. Ihre Augen erfassen Leo sofort. Strampelnd hängt sie an einem Baum. Seelenruhig steht Matt davor und betrachtet sein Ergebnis.


     Neve kann sich nur zu gut vorstellen, was in den letzten Minuten geschehen sein muss. Leo ging mit ihrer Entscheidung auf diesen Basketballplatz. Sie zeigte ihre Tätowierung und besiegelte somit ihren Tod. Matt brauchte ihr nur noch das Seil um den Hals legen, an seinen Wagen befestigen und diesen einige Meter rollen lassen. Das Ergebnis ist eine gehängte Leo, die trotz ihres Wunsches sterben zu dürfen, ängstlich um ihr Leben kämpft.


     Neve springt aus ihrem Wagen, zieht ihre Waffe und zielt auf den Baum. Das Seil direkt zu erwischen ist zu aufwendig. Sie hat jetzt keine Zeit um das Ziel in aller Ruhe anzuvisieren. Also muss sie das Stück Seil erwischen, das um den Baum gewickelt wurde. Das zu treffen ist wahrscheinlicher, als das hängende Stück.


     Sie braucht nur einen einzigen Schuss und das Seil zerfetzt sofort. Leos Körper prallt hart zu Boden. Regungslos bleibt sie liegen. Im selben Moment stürzt Neve zu ihr hin, bis ihr Matt den Weg versperrt. Seine Wut ist bis über den ganzen Platz zu spüren. Seine Wut gilt aber nicht nur der derzeitigen Situation, aufgrund des verpatzten Mordes, sondern auch wegen Edens Anwesenheit. Hätte er damals doch noch eine andere Möglichkeit gesucht, ihr das Leben zu nehmen. Edens Haus war voll mit irgendwelchen Mordwaffen. Alleine das Besteck für den Kamin hätte für einen sicheren Tod ausgereicht.


    »Was zum Teufel glaubst du eigentlich was du hier machst??«, raunt er wütend. Neve will nicht reden! Nicht jetzt! Sie will zu Leo… zu Sam. Woher sie die Gewissheit nimmt, dass diese Frau wirklich ihre Frau ist, kann sie nicht erklären. Wahrscheinlich ist es die berühmte Intuition. Vielleicht macht sie es von den vergangenen Monaten abhängig. Alles war so offensichtlich, dass es schon zu undenkbar ist. Neve folgt lediglich einem Gefühl, das sie schon seit ewigen Zeiten in sich trägt. Sie weiß, dass Leo Sam ist! Sie weiß, dass Sam in diesem Körper gefangen ist, genauso wie sie es all die Monate war. Sie muss nur einen Weg finden, um an Sam heranzukommen!


    »EDEN!!!«, brüllt Matt, als Neve weiter auf Leo zu rennt. Nichts kann sie aufhalten! Sie lässt sich noch nicht einmal davon abhalten, dass Matt plötzlich eine Waffe auf sie richtet. Ihre Aufmerksamkeit gilt nur der Frau, die dort auf dem Boden liegt und um Luft ringt.


     Voller Angst stürzt Neve zu Boden. Zitternd blickt sie zu Leo hinunter. Ihr ganzer Körper bebt vor Angst. Hektisch nimmt sie das Seil von ihrem Hals. Fiebrig reißt sie die ersten Knöpfe der Bluse auf.


    »Atme!!« Ihre Stimme zittert. Sie kann keinen klaren Gedanken fassen. Ihre Augen nehmen nur noch Leo wahr. Wie sie vor ihr liegt und nach Luft ringt. Leos ganzer Körper ist zum bersten angespannt. Die Augen stehen weit offen. Japsend holt sie Luft. Stockend versucht sie einen Rhythmus zu finden. Voller Angst blickt sie zu der Frau über sich hoch.


    »Atme, bitte bitte atme!!«, jammert Neve. Sie möchte etwas tun. Sie muss etwas tun. Aber was?? Neve verliert die Kontrolle über die Situation. Von einem Moment zum anderen weiß sie nicht mehr, was sie machen soll. Sie hockt hilflos neben dieser Frau und kann nichts machen.


    Ihre Hände gleiten zitternd über Leos Hals. Sie hat keine Wunden, nichts was nach äußeren oder inneren Verletzungen spricht. Sie weiß einfach nicht weiter. Ängstlich beginnt sie zu weinen.


    »Scheiße!« Jammernd blickt sie in Leos Augen.


    »Bitte Schatz, bitte atme! Atme für mich!! Bitte!!« Leo versucht ihr diesen Wunsch zu erfüllen. Mit jedem Atemzug hebt sich ihr Brustkorb etwas, fällt aber erfolglos wieder in sich zusammen, sobald die Lunge den Sauerstoff verweigert. Was soll das? Wieso will ihr Körper nicht die Luft? Wieso bremst er das Leben aus?


     Mit weit aufgerissenen Augen starrt Leo zu Eden hoch. In ihren Augen steckt so viel Angst, vermischt mit einer Liebe, die nicht zu begreifen ist. Wieso ist sie diesen Schritt gegangen? Wieso will sie lieber sterben, als ohne Eden zu leben? So bestialisch kann das Leben doch nicht sein! Leo hatte doch einen guten Weg eingeschlagen, um wieder in geordneten Bahnen zu leben. Wieso dann jetzt dieser Wandel? Wieso jetzt der Wunsch, abtreten zu dürfen? Nur weil Eden nicht an ihrer Seite ist? Wie tief müssen ihre Gefühle dieser Frau gegenüber sein, dass sie sich tatsächlich für den Freitod entschieden hat?


     Zitternd hebt Leo eine Hand. Es kostet sie enorme Kraft sie an Edens Gesicht zu führen. Zärtlich berührt sie ihre Wange. Neve greift nach der Hand. Ängstlich hält sie sie fest.


    »Bitte Sam, bitte atme!! Lass mich nicht alleine! Nicht schon wieder!!« Neve kann ihre Tränen nicht kontrollieren! Ihre Augen blicken hektisch über Leos Körper. Sie weiß nicht was sie machen soll. Sie kann nur dabei zusehen, wie Leos Körper kämpft, um Luft in die Lungen zu bekommen. Aber er scheint einen anderen Plan zu haben. Einer, der nicht mit Neves übereinstimmt. Sie musste bei ihrer Arbeit als Polizistin lernen zu verstehen, dass jeder Körper anders reagiert. Ein paar Opfer brachen sich beim Hängen das Genick, einige quälten sich in den Tod und andere überlebten dieses ganze Szenario, starben am Ende aber dennoch. Ihre Körper machten einfach das was sie wollten und nicht das was sie sollten.


    »Eden, was soll diese verdammte Scheiße??« Matts dröhnende Stimme frisst sich ungebeten in ihre Ohren. Sie ignoriert ihn. Ihre Augen ruhen auf Leo, die noch immer versucht Luft zu bekommen. Zitternd hält Neve ihre Hand.


    »Bitte Sam, bitte, bitte, bitte!!« Tränen laufen ihre Wangen herunter. Ängstlich beobachtet sie Leos Körper dabei, wie er weiterhin versucht Luft zu bekommen. Alle Muskeln scheinen sich aber gegen die junge Frau zu verschwören. Sie haben sich zu einer einzigen verkrampften Masse zusammengezogen. Nichts lässt auch nur einen Zentimeter Spielraum offen.


     Leos Augen weiten sich noch ein Stück. Zuckend holt sie tief Luft. Ein weiterer Versuch an Sauerstoff zu gelangen. Stockend wird dieser Versuch unterbrochen, bis ihr Körper ein erneutes Mal zuckt. Plötzlich entspannt er sich. Leo stößt ein tiefes atmen aus. Ihre Hand in Neves wird ungewöhnlich schwer. Leos Körper sinkt schlaff zu Boden. Die geöffneten Augen starren Neve an. Es wird still.


     Neve braucht ein paar Sekunden, bis sie verstanden hat, was eben passiert ist.


    »NEIN!!!«,brüllt sie. Panisch tastet sie Leos Hals ab. Kein Puls! Neve muss sich befehlen sich zu beherrschen, um Leos Brustkorb genau zu beobachten. Aber auch hier passiert nichts. Keine Bewegung!


    »NEIN!!!«, schreit sie wieder. Ihre Hände zittern, als sie den letzten Rest von Leos Bluse auseinanderreißt. Fast in den Wahnsinn getrieben, tastet sie ihre Rippen ab, findet den Ansatzpunkt und beginnt mit der Herzmassage. Im gleichmäßigen Rhythmus beginnt Neve die Wiederbelebungsversuche.


    »Komm schon Sam, komm zurück! Bei mir hat es doch auch geklappt!! Komm zu mir zurück!!«, keucht sie schwer, während ihre Handballen gegen Leos Brustkorb drücken.


    »EDEN!!«, mischt sich Matt brüllend in die Situation. Neve reagiert noch immer nicht. Auch wenn Tränen über ihre Wangen laufen, ist ihr nicht bewusst, dass sie weint. Sie ist zu sehr mit der Situation überfordert. Sie muss Sam zurückholen. Sie muss einfach!! All die Monate sind ins Land gezogen, ohne dass eine von ihnen wusste wer sie war. Sie verbrachten so viel Zeit miteinander, suchten beide ihre große Liebe und merkten nicht, dass sie sich schon lange gefunden hatten. Keine von ihnen war klar, wer sie wirklich ist. Neve muss also alles daransetzen, um dieses Chaos endlich zu bereinigen! Sie muss Sam zurückholen, damit sie endlich leben können.


    »Komm schon, Sam, komm schon!!« Neves Hände pressen noch immer gegen Leos Brustkorb. Ihre Lippen legen sich auf Leos. Angestrengt pustet sie Luft in ihre Lungen. Aber es scheint alles sinnlos zu sein. Nichts hilft! Nichts unterstützt Neves Wiederbelebungsversuche.


    »VERDAMMT!!« Aus lauter Verzweiflung schlägt sie mit geballter Faust auf Leos Brustkorb. Keine Reaktion! Leos Körper zuckt unter ihren harten Schlägen, zu mehr lässt er sich nicht herab.


    »EDEN!!!« Wieder brüllt Matt sie an. Das erste Mal nimmt sie seine Stimme wahr. Erschöpft blickt sie zu Leos Gesicht. Nichts! Kein Lebenszeichen!


    »EDEN!!!« Von dieser Brutalität in der Stimme in die Realität zurückgerissen, blickt Neve das erste Mal zu ihm hoch. Wut und blanker Hass toben in ihr. Ehe Matt die Handlung sehen kann, springt Neve auf ihre Beine, stürzt sich auf ihn und schlägt ihm eine Faust so hart ins Gesicht, dass er zu Boden fällt. Blitzschnell hebt sie seine fallengelassene Waffe auf, kniet sich über ihn und setzt ihm die Pistole auf die Stirn. Ihre freie Hand legt sie stramm um seinen Hals.


    »Du verdammtes Arschloch hast Sam getötet!!« Sie sprüht Gift und Galle! Ihr ganzer Körper zittert vor Anspannung. Dennoch bekommt sie mit, dass sich insgesamt vier andere Five Dogs um sie versammelt haben. Jeder richtet eine Waffe auf ihren Kopf. Matt ist in Gefahr und jeder Hund beschützt ihn mit seinem Leben.


    Matt schaut erschrocken zu ihr hoch. Ihm ging alles zu schnell, als dass er es wirklich kommen sah. Das was er aber sehr gut sehen kann, sind Neves Tränen in den Augen. Er sieht die Verzweiflung, die Wut und den Hass.


    »Was??«, fragt er verwirrt. Er soll wen umgebracht haben?


    »Du hast mich schon verstanden!! Du hast soeben deinen besten Hund getötet!!«, faucht Neve. Entschlossen entsichert sie Matts Waffe!! Die Hunde die sie umzingeln, machen ihr diese Handlung nach. Rasend vor Wut, blickt Neve Matt direkt in die Augen.


    »Wer von deinen Hunden hatte je den Arsch in der Hose, dich jemals in so eine Situation zu bringen??« Ihre Hand zittert noch immer vor Anstrengung. Dennoch zielt sie sicher zwischen Matts Augen. Er schaut zu ihr hoch. Auch sein Blick hat sich verdunkelt. Seine eigene Wut übermannt ihn.


    »Neve!! Aber du hast sie umg…!«


    »Dann solltest mir ganz genau in die Augen sehen, bevor ich den Abzug drücke!« Auch wenn Matt sich ausgerechnet von ihr nichts sagen lässt, versucht er seine eigene Haut zu retten. Er will Eden im Glauben lassen, dass er ein braver Hund ist und dann den Moment nutzen, in dem sie unachtsam wird. Dieses Mal wird Eden nicht lebend davon kommen.


     Wie ihm gesagt wurde, blickt Matt in ihre Augen. Gespielt konzentriert schaut er zu ihr hoch. Zwischen all dieser Verzweiflung, der Wut und dem Hass, scheint dort noch etwas zu sein, was er kennt. Ein gewisser Ausdruck ist ihm bekannt. Er hat diesen Ausdruck schon einmal gesehen. Aber das war lediglich in Neves Augen. Seit jeher hat er diesen Ausdruck nicht mehr gesehen. Bei niemanden!!


    »Schon mal was von Seelenwanderung gehört, du Arschloch??«, zischt Neve. Auch wenn sie Matt ohne Ende liebt, ist eben etwas passiert, was sie ihm nicht verzeihen kann. Five Dog hin oder her.

  


  
    Erschrocken reißt Matt seine Augen weit auf. Geschockt blickt er zu ihr hoch. Fassungslos hält er den Atem an.


    »Neve??«, flüstert er kraftlos. Das kann nicht sein! Das ist absolut unmöglich!! Eden kann nicht Neve sein!! Wie kann das sein?? Was ist passiert??


    »Ja!! Aber diese Erkenntnis kommt etwas zu spät, mein Freund! Denn du hast soeben Sam umgebracht!!« Für einen kurzen Moment nimmt Neve die Waffe von seinem Kopf, zeigt zu Leo zurück, positioniert den Lauf dann aber wieder auf seinen Kopf.


    »Wir sind beide wieder zurückgekehrt, aber dein Hass auf die Dead Rabbits hat dich blind gemacht!! Es ist mir scheiß egal, dass mich unsere Jungs gleich erschießen werden, denn du hast meine Frau getötet! Aus dieser Nummer kommst du also nicht mehr raus!!« Neve richtet sich etwas auf. Gestärkt und sicher darin, gleich den Abzug zu drücken, blickt sie Matt ein letztes Mal in die Augen. Die Hunde um sie herum drücken ihre eigenen Waffen fester gegen ihren Kopf. Neves Finger zuckt, Matt starrt fassungslos zu ihr hoch. Sie kann in seinen Augen sehen, dass er nicht glauben kann, welche Worte eben gefallen sind.


     In dem Moment in dem Neve den Abzug drücken will, hört sie hinter sich ein lautes Husten. Erschrocken dreht sie sich um. Ihr Blick fällt zu Leo, die sich plötzlich windet. Röchelnd dreht sie sich zur Seite. Hustend füllt sie ihre Lungen mit Sauerstoff.


    »SAAAM!!!« Kreischend lässt Neve die Waffe fallen. Über ihre eigenen Füße stolpernd, strauchelt sie zu Sam. Behutsam hält sie sie fest, als sie bei ihr ankommt.


    »Ganz ruhig, Schatz! Ganz ruhig! Atme, atme!« Auch wenn sie selbst nicht glauben kann was hier passiert ist, schiebt sie die ersten Zweifel beiseite. Sie konzentriert sich nur auf Sam, die vor ihr liegt und keuchend Luft holt. Momente vergehen, in denen Neve zu viele Gedanken durchströmen, als dass sie mit diesen arbeiten kann. Leo hatte keinen Puls! Sie war, im Gegensatz zu ihr, wirklich tot! Wie kann es also sein, dass sie doch lebt? Dass sie zurückgekehrt ist? Aber ist Sam überhaupt zurückgekehrt, oder ist Leo wieder zurück?


     Fragen über Fragen preschen durch Neves Kopf. Sie kann ja selbst kaum glauben, was mit ihr geschehen ist. Dass das überhaupt möglich ist! Sie weiß, dass sie tot war! Sie kann sich ja noch an alles nach dem Restaurantbesuch erinnern. An wirklich alles! Auch sind die vergangenen Monate noch zu hundert Prozent präsent. Sie weiß alles!! Aber sie wird sich erst später mit dieser Tatsache auseinandersetzen. Vorerst muss sie sich um Sam kümmern… oder um Leo.


     Überfordert mit der Tatsache, dass die Frau vor ihr wieder atmet, fuchtelt Neve unkoordiniert an ihr herum. Sie versucht ihr aufzuhelfen, nimmt ihr ein paar Haare aus dem Gesicht, streicht ihr über den Rücken. Sie versucht einfach alles, um ihr zu helfen. Leo hustet aber noch immer krampfhaft, bis sie sich gleichzeitig schwerfällig aufsetzt und eine von Neves Händen wegschiebt. Ihr scheint diese Fürsorge im Augenblick zu viel zu sein.


     Als ihre Hand Neves Körper berührt, verharrt sie. Hustend blickt sie auf ihre Hand. Schlagartig verstummt das Husten. Ihre Stirn legt sich in Falten, als sie ihre Hand sieht. Langsam zieht sie sie zu sich zurück. Musternd betrachtet sie diese. Sie dreht und wendet sie. Dann blickt sie an sich herunter. Auch wenn sie in ihrer sitzenden Position einem Kartoffelsack ziemlich ähnlich sieht, kann sie ihren Körper dennoch genau betrachten.


    »Ganz ruhig, Schatz. Es ist alles ok.« Aufgeregt rutscht Neve etwas zu ihr hin. Die Frau schaut verstört zu ihr hoch. Ihr scheint noch nicht bewusst geworden zu sein, was passiert ist. Ihre Augen wandern hektisch hin und her. Sie versucht mit der Situation und ihren Gedanken Schritt zu halten, scheint aber überfordert zu sein.


    »Was… was ist passiert??« Ihre krächzende Stimme zeugt von dem Druck um ihren Hals, der noch vor einigen Minuten auf ihm lastete. Anstatt diese Frage zu beantworten, fragt Neve flüsternd »Sam??«. Sie schaut Neve prüfend an. Ihre Augen gleiten über Neves Gesicht und ihren Körper; scheint damit aber nichts anfangen zu können. Irgendetwas stimmt hier nicht.


    »Wer??« Sams, Leos Stimmbänder bringen dieses eine Wort regelrecht schleifend hervor. In Neve bricht jegliche Hoffnung zusammen. Das kann nicht sein! Das ist nicht wahr! Bei ihr hat es doch auch geklappt! Wieso nicht bei Sam?


     Verzweiflung und Trauer breiten sich in Neve aus. Sie muss sich beherrschen, um nicht zu weinen. Entkräftet senkt sie den Kopf. Tränen treten in ihre Augen. Was soll sie machen? Kann sie überhaupt was machen?


     Neve hebt den Kopf und blickt zu der Frau vor sich. Sie muss irgendetwas tun. Irgendetwas!!


     Sam, Leo scheint mit der Situation selbst noch nicht zurechtzukommen. Sie betrachtet noch immer ihren Körper und ihre Hände. In Zeitlupe führt sie diese an ihr Gesicht. Fast zitternd gleiten ihre Finger über ihre Haut. Der Schock ist ihr regelrecht ins Gesicht gemeißelt. Sie scheint noch immer nicht zu wissen, was passiert ist. Ihre Augen gleiten zu Neve herüber. Auch sie betrachtet sie prüfend von oben bis unten.


    »Schließ die Augen«, flüstert Neve. Ohne über die Folgen nachzudenken, handelt sie lediglich nach ihrem Instinkt. Fragend wird sie von Sam, oder Leo angesehen.


    »Vertrau mir, schließ die Augen«, flüstert Neve erneut. Auch wenn sie die deutlich ältere Frau sich gegenüber nicht kennt, schließt sie dennoch nach ein paar Sekunden die Augen. Neve rutscht wenige Zentimeter zu ihr herüber. Zitternd hebt sie ihre Hände und legt sie vorsichtig auf Leos Augen. Sie zuckt kurz durch diese Berührung.


    »Lass los, lass dich fallen«, flüstert Neve in der Hoffnung damit etwas bewirken zu können.


    »Vertraue nicht deinen Augen. Vergiss was du siehst. Vertraue nicht deinen Ohren. Vergiss was du hörst. Erinnere dich an das was war. Erinnere dich an die letzten Monate. Hör auf dein Herz! Blende alles andere aus.« Wie eine steife Puppe sitzt Sam, Leo Neve gegenüber. Sie bewegt sich keinen Zentimeter. Nur ihre ruhige Atmung deutet ein Lebenszeichen an. Neve kommt es wie eine grauenvolle Folter vor, während die Zeit an ihr vorbeizieht und nichts zu helfen scheint.


     Plötzlich spürt sie unter ihren Fingern, dass Leos Augen zu wandern beginnen. Sekundenlang pendeln ihre Augäpfel rasend schnell von einer Seite zur anderen. Neve weiß was passiert. Leo erlebt soeben ihr ganz eigenes Daumenkino. Ihre ganze Vergangenheit rast an ihr vorbei. Der Film zeigt ihr Leben, bis ihre Augen stehen bleiben. Sie holt tief Luft. Langsam hebt sie ihre Hände und legt sie auf Neves. Ein vertrautes Lächeln legt sich auf ihre Lippen.


    »Sam??«, flüstert Neve leise. Sie muss irgendetwas machen. Aber was?


     Das Lächeln auf den vollen Lippen wird breiter und sanfter.


    »Neve!«, haucht sie voller Liebe. Neves Herz beginnt hart zu trommeln. Tausend Schmetterlinge beginnen in ihrem Magen mit den Flügeln zu schlagen. Ihre ganze Haut prickelt wie ein hochklassiger Champagner.


    »Sam??«, flüstert sie voller Hoffnung. Langsam nimmt sie ihre Hände von Leos Gesicht. Die Augen sind verschlossen, aber das Lächeln liegt noch immer auf ihren Lippen. In Zeitlupe öffnet sie ihre Augen. Sie richtet ihren Blick auf Neve. In derselben Sekunde schlägt sich Neve die Hände auf den Mund. Tränen steigen in ihr auf. Sie kennt diesen Ausdruck in Leos Augen! Sie kennt ihn nur zu gut, weil sie diesen bis ins unermessliche liebt! Ehe sie auch nur ein Wort über die Lippen bringen kann, stürzt sich Leos Körper auf sie. Mit einer gewaltigen Wucht reißt sie Neve um und stürzt mit ihr zusammen zu Boden. Ihre Arme klammern sich fest um Neves Hals.


    »Neve!!«, hört sie sie an ihrem Hals weinen.


    »Sam??« Neve kann ihre eigenen Tränen nicht mehr halten. Sie nimmt Leos Körper etwas von sich weg und wischt ihr hektisch die Haare aus dem Gesicht. Aufgeregt schaut sie zu ihr hoch.


    »Bist du es wirklich??« Wie ein Kleinkind nickt Sam stürmisch. Bevor die beiden aber auch nur noch ein Wort verlieren, oder versuchen sich gegenseitig etwas zu erklären, drückt Sam ihre Lippen auf Neves. Sie braucht selbst noch ein paar Sekunden, bis ihr diese Berührung bewusst wird. Bis ihr dadurch klar wird, dass Sam wirklich wieder da ist. Ebenso wie sie selbst. Als ihr das aber bewusst wird, schlingt sie beide Arme um Sam, presst sie fest an sich und erwidert den Kuss.


    »Was ist nur passiert??« Sams Stimme überschlägt sich fast, als sie sich für einen Moment von Neve löst. Wild schüttelt Neve den Kopf.


    »Ich weiß es nicht. Ich weiß absolut nicht was passiert ist und wieso wir wieder zurück sind. Aber das ist mir auch egal. Ich habe dich endlich wieder!!«, weint Neve aufgelöst. Noch immer schiebt sie Sam ein paar Haare aus dem Gesicht. Sie will sie genau sehen. Sie will alles von ihr sehen und nichts soll verloren gehen.


    »Neve?« Matts verunsicherte Stimme stört die beiden Frauen in ihrer Zweisamkeit. Sam blickt zu ihm hoch. Ihre Augen werden riesen groß. Unermessliche Freude breitet sich auf ihrem Gesicht aus.


    »Matt!!!«, quiekt sie aufgeregt. Sofort springt sie vom Boden hoch und läuft zu ihm. Als er allerdings eine Waffe auf sie richtet, bleibt sie erschrocken stehen. Er will Abstand! Er will das alles erst verstehen! Er muss das erst alles verarbeiten!


    »Matt… was… was soll das??« Stotternd blickt Sam zwischen ihm und der Waffe hin und her. Verunsichert schaut Matt sie an. Ausgerechnet er kann nicht sofort alles glauben, was ihm erzählt wird. Er muss sich erst Gewissheit schaffen.


    »Sam?«, fragt er daher verunsichert. Sam schaut ihn an. Vorsichtig nickt sie. Matts Augen ruhen auf einem Gesicht, dass er nicht kennt. Diese Frau ist ihm völlig fremd. Er kennt sie nicht. Und doch soll diese Frau seine geliebte Sam sein? Das kann er nicht glauben! So etwas ist absolut unmöglich!


     Um sich Gewissheit zu verschaffen, nimmt Matt die Waffe in die andere Hand, richtet sie aber weiterhin auf Sam. Er macht einen Schritt auf sie zu und hebt wütend seine Hand. So wie er es immer getan hat, wenn er der Meinung war, dass Sam mal wieder eine Tracht Prügel verdient hat, nur weil sie seinen Befehlen gekonnt ausgewichen ist.


    Instinktiv zieht Sam die Schultern hoch, wendet sich mit eingezogenem Kopf von der drohenden Hand etwas ab, kneift die Augen zusammen und wimmert kurz. Stille! Nichts passiert!


    Verunsichert öffnet Sam ein Auge. Blinzelnd schaut sie zu Matt. Er steht noch immer mit erhobener Hand vor ihr. Sein Gesichtsausdruck hat sich allerdings verändert. Es ist entspannter geworden. Seine gewohnte Härte ist verschwunden. Seine, auf Sam, gerichteten Augen werden glasig. Tränen bilden sich in ihnen.


    »Sam!«, haucht er leise. Die Waffe rutscht aus seiner Hand und fällt zu Boden. Er macht einen Schritt auf Sam zu, schlingt seine Arme um sie und hebt sie hoch.


    »Sam!!« Seine Stimme bricht, als er zu weinen beginnt.


    »Matt!!«, schluchzt Sam selbst.


    »Sam! Meine kleine, kleine Sam!« Wimmernd umklammert Matt seinen treusten Hund, bis ihn seine Kräfte verlassen. Mit Sam im Arm sinkt er in die Knie. Auch wenn es sich für einen Mann nicht schickt, beginnt er hemmungslos zu weinen. Seine Hände gleiten über Sams Kopf, streichen durch ihre Haare, fahren über ihren Rücken, halten sie fest.


    »Sam!«, weint er aufgebracht in ihre Halsbeuge.


    »Was ist passiert? Wie ist das möglich?« Sam schüttelt wild den Kopf. Sie weiß es selbst nicht. Sie kann es nicht erklären.


    Plötzlich geschieht etwas, was Sam niemals für möglich gehalten hätte. Eigentlich müsste man diesen Moment fotografieren, um ihn für die Ewigkeit festhalten zu können. Oder aber auch einfach, um einen Beweis zu haben, dass Matt tatsächlich seine Lippen auf Sams drückt und sie küsst. Es ist kein leidenschaftlicher Kuss, aber auch kein flüchtiger Schmatzer. Mit allen Gefühlen die er seiner geliebten Sam gegenüber empfindet, küsst er einen unbekannten Körper, aber eine vertraute Seele. Und genau das ist es was Sam spürt. Matts, fast brüderlichen, Gefühle strömen durch diesen einen Kuss auf sie über.


    Mit dem Wissen, dass seine kleine Sam wieder bei ihm ist, löst er sich von ihr. Zärtlich hält er ihr Gesicht, betrachtet sie voller Stolz und genießt den Anblick der ihm geboten wird.
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    Schweigend sitzen Neve und Sam nebeneinander im Mercedes. Es ist nur das Brummen des Motors zu hören, sonst nichts. Die beiden Frauen hätten sich so viel zu sagen, so viel zu erzählen und so viele Fragen zu beantworten. Aber beide genießen die derzeitige Stille. Sie genießen sich!


     Sam hebt eine Hand, führt sie zu Neve hinüber und streicht ihr zärtlich eine Haarsträhne hinter das Ohr.


    »Du siehst gut aus. Ungewohnt, aber gut.« Neve schmunzelt, blickt in den Rückspiegel und legt sich dann selbst ein paar Haare zurecht.


    »Ja, doch. Ich habe ein recht vernünftiges Los gezogen. Mich hätte es auch schlimmer treffen können«, grinst sie selbstsicher. Eine leichte Arroganz schwebt durch den Wagen. Sam lacht und haut Neve flüchtig auf den Oberschenkel. Dann stubst sie ihr mit dem Zeigefinger in die Wange.


    »Das Grübchen gefällt mir. Das macht dich richtig niedlich.«


    »Niedlich?? Ich bin doch nicht niedlich!!«, quiekt Neve gespielt entsetzt. Wieder lacht Sam. Alleine bei dieser kleinen Geste, erwärmt sich Neves Herz. Es ist zwar eine andere Stimme, ein anderer Ton, aber es ist definitiv Sams Lachen. Sie würde es aus tausend anderen heraushören, da ist sie sich sicher.


     Erneute Stille kehrt ein. Sam setzt sich etwas seitlich in den Beifahrersitz und betrachtet Neve. Ihre Augen wandern an dem bekannten und dennoch unbekannten Körper auf und ab. Als sie Neves angestrengten Gesichtsausdruck sieht, legt sie behutsam eine Hand auf ihren Oberschenkel.


    »Worüber denkst du nach, Schatz? Doch nicht etwa darüber, wie das alles zustande gekommen ist, oder? Denn darauf kann ich dir eine super Antwort geben, die für uns alle zufriedenstellend ist.« Überrascht schaut Neve sie an. Sie weiß was passiert ist?


    Sam grinst und zieht die Schultern hoch.


    »Ich habe absolut keinen Plan«, platzt glucksend aus ihr heraus. Für einen kurzen Moment stimmt Neve in ihr Lachen mit ein, verstummt dann aber wieder.


    »Es ist wirklich seltsam, dass wir beide zurück sind. Warum ist ausgerechnet uns das passiert? Was Schlimmeres als die Hölle haben wir doch gar nicht verdient. Wieso sind wir wieder da?« Bei dem Wort Hölle zuckt Sam zusammen. Neve sieht diese Reaktion. Beruhigend legt sie eine Hand auf ihr Bein.


    »Kannst… kannst du… du dich auch daran erin…??« Sams Nicken unterbricht die Frage.


    »Ja, aber… ich… ich möchte nicht darüber reden!« Sam schluckt schwer. Wieder kehrt Stille ein. Dann lacht Neve frech.


    »Ich dachte du hättest keine Angst gehabt.« Provokant wackelt sie mit den Augenbrauen.


    »Hatte ich auch nicht«, grunzt Sam, blickt dann aber Gedankenverloren nach vorne.


    »Aber… das… das was ich da gesehen habe, möchte ich nie wieder sehen. Das wird mich wohl bis an mein Lebensende verfolgen.«


    »Zwangsläufig«, kichert Neve. Sam schaut sie an und kneift die Augen zu zwei Schlitzen zusammen.


    »Deine provokante und freche Art hättest aber ruhig etwas reduzieren können.«


    »Hätte ich, ja.« Herausfordernd hebt sie mit Stolz und leichter Arroganz ihr Kinn.


    »Aber dann wäre ich nicht ich, sondern nur eine billige Kopie.« Ein kindliches Kichern verrät ihre Absichten.


     Sam schüttelt lachend den Kopf, gleitet dann aber wieder zärtlich über Neves Haare.


    »Erzähl, was ging dir eben durch den Kopf?« Neve holt tief Luft. Sie scheint die richtigen Worte zu suchen.


    »Es ist nur… ich meine… ich frage mich, wie du wieder zum Leben gekommen bist. Ich meine, ich weiß, dass ich einen Nahtod hatte. Ich stand direkt zur Schwelle zwischen Leben und Tod, als ich zurückkam. Aber du… du warst wirklich tot. Vor einer Stunde hat dein Herz nicht mehr geschlagen. Du hattest keinen Puls, nichts. Ich frage mich die ganze Zeit wie das möglich ist. Wie konntest du ohne jegliche medizinische Hilfe wieder zu dir kommen?« Wieder kehrt Stille ein. Beide Frauen denken über diesen Aspekt nach. Sam schnauft irgendwann laut aus und zieht die Schultern hoch.


    »Oh man. Ich bin ja sooo blöd«, stöhnt Neve plötzlich und schlägt sich eine Hand auf die Stirn.


    »Natürlich, das ist doch völlig logisch. Wieso bin ich da nicht gleich drauf gekommen?«


    »Hä? Hattest du eine Eingebung, oder was?«, stöhnt Sam überrascht.


    »Lazarus Phänomen!«, jauchzt Neve. Sie scheint sechs richtige im Lotto zu haben, so aufgeregt ist sie.


    »Bitte?? Laza was? Also Sam reicht vollkommen.«


    »Ach du Spinnerin«, lacht Neve und haut Sam flüchtig gegen den Oberarm.


    »Hast du noch nie was vom Lazarus Phänomen gehört?« Steif wie ein Brett bewegt Sam ihren Kopf hin und her.


    »Ein Lazarus Phänomen ist, wenn bei Menschen die Wiederbelebungsversuche erfolglos waren, diese dann aber dennoch in das Leben zurückkehren. Sämtliche Organe fangen nach einiger Zeit von alleine wieder an zu arbeiten. Es gab schon einige Fälle davon. Ganz am Anfang meiner Polizeikarriere hatte ich auch so einen Fall. Die Leiche war schon im Leichensack verstaut und der Coroner war mit seiner Arbeit so weit fertig, dass er losfahren konnte. Plötzlich richtete sich der Leichensack auf der Liege auf. Kannst dir ja vorstellen, dass so einige Leute vor Schreck in Ohnmacht gefallen sind.«


    »Und du??«, bohrt Sam neugierig nach.


    »Ich? Ich habe mich für eine Woche beurlauben lassen«, gluckst Neve lachend. Sam lehnt sich in den Sitz zurück. Ein neckisches Lachen umspielt ihre vollen Lippen.


    »Tja, ich wusste halt schon immer, dass ich ein Phänomen bin.«


    »Och du.« Neve haut Sam erneut auf den Oberschenkel. Auf einmal schreckt Sam zusammen. Verwirrt blickt sie in Richtung Kofferraum. Sie schiebt den Kopf etwas zurück und lauscht. Da! Da war es wieder! Ein Klopfen oder so.


    »Schatz??« Mit einem Finger tippt sie Neve an die Schulter.


    »Was hast du gemacht? Ist da jemand in deinem Kofferraum??«


    »Iiich??? Ich soll was gemacht haben? Für wen hältst du mich?«, wehrt sich Neve gespielt entrüstet. Sam schaut sie ihn an und zieht eine Augenbraue hoch.


    »Du bist ein Five Dog. Das sagt schon alles! Also, was ist hier los??« Sams Daumen deutet wieder zum Kofferraum.


    »Ach das meinst du?? Ähm, das ist nur ein kleines Geschenk für Matt. Aber warte mal, jetzt wo du es erwähnst. Ich werde dem Geschenk wohl eben kurz nachhelfen müssen, damit es später noch frisch genug ist.« Neve parkt den Wagen am Straßenrand, steigt aus und öffnet die Kofferraumklappe. Bevor Sam darüber nachdenken kann, ebenfalls auszusteigen, um sich das Geschenk genauer anzusehen, ertönt ein lautes Rumsen. Die Kofferraumklappe wird zugeschlagen. Neve steigt wieder ein, schnallt sich an, grinst bis zu den Ohren und reiht sich wieder in den Verkehr ein.


    »Fertig.«
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     Neves Hände beginnen vor Aufregung an zu schwitzen. Zitternd umgreift sie das schwere gusseiserne Tor, dass auf die Auffahrt der Rodriguez Street 137 führt. Schwungvoll öffnet sie erst die eine Seite, danach die andere. Auf dem Weg zum Wagen zurück, lächelt sie Sam durch die Windschutzscheibe an. Ihre Augen leuchten vor Glück.


     In Schrittgeschwindigkeit rollt der Mercedes die lange Auffahrt hinauf, bis sie am Ziel ankommen. Als wenn sie dieses Gebäude noch nie zuvor gesehen hätten, steigen beide ganz langsam aus. Nebeneinander stehend, blicken sie fast ehrfürchtig zum Haus.


    »Zuhause«, flüstert Neve.


    »Zuhause«, bestätigt Sam. Trotz der zitternden und leicht verschwitzen Hände, greift Neve nach Sams. Im gleichmäßigen Schritt gehen beide auf das Haus zu, bis sie vor der Eingangstür stehen. Ohne dass Sam sie loslässt, umgreifen sie zusammen die Türklinke. Vorsichtig öffnen sie die Tür. Kaum sehen sie ihr vertrautes Heim vor sich, treten Neve Tränen in die Augen. Sam beginnt schwerer zu atmen.


    »Wir hatten ein verdammt schönes Wochenende hier«, flüstert sie stockend. Neve dreht sich zu ihr. Lächelnd nickt sie. Es fühlt sich gut an, zu wissen, dass sich Sam auch an diesen Teil der vergangenen Monate erinnert.


    »Ja, das hatten wir.« In der Türschwelle stehen, legt sie zärtlich ihre Hände um Sams Gesicht, beugt sich etwas hinunter und küsst sie.
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    »Verdammte Scheiße, Matt!! Was soll das?? Ich habe dir schon tausendmal gesagt, dass ich dieses Haus nie wieder betreten werde!! Warum machst du das mit mir?? Du weißt, dass ich in vier Wochen heirate! Glaubst du etwa, ich hätte mit meiner Zeit nichts besseres anzufangen, als mich dieser Qual auszusetzen??« Lauras brüllende Stimme dringt durch das Haus. Überrascht blicken Neve und Sam zur offenen Haustür. Sie haben Laura erwartet. Sie haben jedoch nicht damit gerechnet, dass sie sich so vehement wehren wird. Beide Augenpaare gleiten zu Matt, der lässig auf der Couch sitzt. Sein freches Grinsen frisst sich von einem Ohr zum anderen.


    »Heiraten??«, flüstern sie scharf. Davon wusste keine von ihnen etwas. Wie denn auch?


    »Maaan Laura! Halt dein verdammtes Maul und bewege endlich deinen Arsch hier rein!!«, brüllt Sam bewusst provokant zurück. Sie muss sich zusammenreißen, um nicht laut zu lachen. Neve grinst ebenfalls, macht jedoch einige Schritte von der Couch zurück. Sie möchte die erste Begegnung mit Laura etwas erträglicher gestalten, in dem sie Abstand hält. Laura wird nur Eden sehen und nicht Neve. Sie weiß also, was auf sie zukommen wird.


     Mit einem großen Schritt tritt Laura an die Tür. Ihr Gesicht ist vor Wut hochrot angelaufen.


    »WAS???«, faucht sie. Sie macht nur einen Schritt über die Türschwelle. Die Augen sind scharf auf Sam gerichtet, als sie stehen bleibt. Oder auf Leo.


    »Ich habe absolut keine Ahnung wer du bist und was du in diesem Haus machst, aber wenn du noch einmal so einen scheiß Spruch ablässt und deinen Arsch nicht sofort hier raus bewegst, werde ich…!«


    »Wirst du was??«, grinst Sam. Gemächlich steht sie von der Couch auf. Wenn es nach ihr gehen würde, würde sie sich ohne zu zögern auf Laura stürzen. Sie würde sich um ihren Hals schmeißen und sie von oben bis unten abknutschen. Aber sie bleibt ruhig. Sie will dieses kleine Spielchen gerne spielen.


     Laura holt Luft, um Sam weiter anzuschnauzen, wird von ihr aber unterbrochen.


    »Wenn du mich aus diesem Haus haben willst, musst du mich schon rausbefördern. Aber das wird dir nicht gelingen, denn dieses Haus gehört mir! Und außerdem…« Sam setzt bewusst eine theatralische Pause ein.


    »ich weiß ganz genau wer ich bin. Und du?« Sams Stimme trieft vor Sarkasmus. Lauras Gesicht platzt fast vor Wut. Die rote Farbe wirkt wirklich ungesund.


    »Wage es nicht dieses Haus dein Eigentum zu nennen!! Und wenn du nicht sofort verschwindest…!« Sam beginnt zu lachen. Wie ein Kleinkind geht sie einige Schritte zurück. Zum Schutz stellt sie sich hinter die Couch.


    »Komm und hol mich«, gackert sie verspielt. Laura macht ein paar Schritte auf sie zu. Sie nimmt die erste Stufe, die in den Mittelteil des Wohnzimmers führt. Ihr Kopf pfeift wie ein kochender Teekessel. Sie besinnt sich jedoch recht schnell.


    »Ich bin doch kein Kind mehr. Verpiss dich endlich, sonst werde ich ungemütlich!«, grunzt sie scharf. Wütend blickt sie zu Matt, der noch immer gemütlich auf der Couch sitzt. Eine Kopfbewegung deutet ihm an, dass er sich endlich um dieses Problem kümmern soll. Er zuckt allerdings recht nüchtern mit den Schultern.


     Laura blickt zu Sam zurück. Sie erstarrt, als sie Eden ein paar Meter hinter ihr erkennen kann. Bevor sie aber überhaupt irgendwie reagieren kann, stellt sich Sam ihr in den Weg.


    »Glaubst du an Seelenwanderung?«, flüstert sie in einem ruhigen Ton. Ihre Augen ruhen auf ihrer Freundin.


    »Was?«, keucht Laura überrumpelt. Um etwas Abstand zwischen sich und dieser fremden Person zu nehmen, macht Laura einen Schritt rückwärts. Sie muss diese Frage vorerst überdenken, bevor sie antworten kann. Seelenwanderung? Tja, gute Frage.


     Ungeschickt bleibt Laura mit einem Fuß an der Stufe hängen, taumelt zurück und stürzt fast zu Boden. Nur Sams Hand an ihrem Arm, kann sie vor einem Sturz bewahren. Laura findet das Gleichgewicht wieder, blickt aber gleichzeitig auf Sams Arm. Als sie das verunstaltete Kaninchen erkennen kann, reißt sie sich sofort los.


    »MATT!! Sie ist ein Rabbit!!«, kreischt sie panisch. Ruhig wie immer, nickt Matt.


    »Sieh genauer hin, Laura!« Er beugt sich vor, um einen Schluck Bier zu genießen. Erschlagen von dieser ruhigen Art ihres Bosses, blickt Laura verstört zwischen ihm, Sam, Eden und der Tätowierung hin und her. Sie kann nicht glauben was hier passiert. Was macht Eden in diesem Haus? Wer ist die Frau vor ihr? Und warum zum Teufel lässt Matt ein Kaninchen in dieses Haus?


     Sam macht einen weiteren Schritt auf Laura zu. Die weicht entsetzt zurück.


    »Ich weiß wer ich bin!«, flüstert Sam. Mit den Augen gänzlich auf Laura gerichtet, senkt sie leicht den Kopf. Bewusst öffnet sie ihre Lippen einen kleinen Spalt und gleitet mit ihrer Zungenspitze leidenschaftlich über die Innenseite eines Mundwinkels. Das tat sie immer, wenn sie Laura nur mit einer einzigen Geste wissen lassen wollte, was sie an diesem Abend noch mit ihr anstellen möchte.


     Schlagartig reißt Laura ihre Augen weit auf. Entsetzt und fassungslos starrt sie auf Sams Lippen. Für einen kurzen Augenblick wird ihr schwindelig. Das kann nicht sein!! Woher weiß diese Frau davon??


     Laura weicht einen weiteren Schritt zurück, als Sam auf sie zugeht. Noch ein Schritt gelingt ihr nicht. Irgendetwas hält sie fest. Wie festgenagelt bleibt sie stehen. Sie kann sich keinen Zentimeter bewegen.


     Sam steht ihr direkt gegenüber. Voller Vertrauen schaut sie ihr in die Augen.


    »Sieh genauer hin, Laura!«, wiederholt Matt seine Worte. Betäubt, fast willenlos geht Laura diesem Befehl nach. Sie schaut Sam in die Augen. Eine beängstigende Stille kehrt ein. Niemand sagt etwas. Es scheint, als wenn sie sich noch nicht einmal trauen würde zu atmen. Nur das Zwitschern der Vögel von draußen ist zu hören.


     Laura schaut Sam noch immer an, bis sie blass wird. Sie spürt, dass ihre Knie weich werden.


    »Sam?«, flüstert sie zurückhaltend. Das kann nicht sein! Das ist doch Schwachsinn! Sie muss hier raus! Warum hat sie sich nur hierzu hinreißen lassen? Wie konnte sie nur so doof sein?


     Ganz langsam hebt Sam eine Hand, führt sie an Lauras Gesicht und legt sie in ihren Nacken. Mit einem vorsichtigen Druck zieht sie ihre Freundin an sich. Zentimeter für Zentimeter kommen sich beide Gesichter näher. Laura weiß was passieren wird, sie kann sich aber nicht wehren, geschweige denn bewegen. Wie eine hölzerne Puppe lässt sie alles mit sich machen, bis beide Gesichter so dicht beieinander sind, dass sich die Frauen in die Augen blicken können. Lauras zittern, Unsicherheit ist in ihnen zu erkennen. Sams stecken voller Neugierde auf ihre Reaktion, wegen dem Kuss der im selben Augenblick folgt.


     Geschockt nimmt Laura die Lippen der fremden Frau auf ihren wahr. Sie kann nicht glauben, dass das wirklich passiert. Wieso wehrt sie sich nicht? Wieso lässt sie sich von einer wildfremden Frau küssen?? Los Laura, bewege dich und reiß dich los!


     Ein Stöhnen entweicht ihrer Kehle, als sie Sams zurückhaltende Zunge spürt. Ihre Augenlider fallen wie Steine herunter. Sie merkt nicht, dass sie ihre Arme um Sams Taille legt. Sie spürt nicht, dass sie Sam dicht an sich zieht, bis beide Körper eng aneinander gepresst sind.


     Schlagartig reißt sie sich von Sam los. Mit riesigen Augen starrt sie die unbekannte Frau an. Tränen steigen in ihr auf. Wieder beginnen ihre Augen zu zittern. Sie kann es nicht glauben.


    »SAM!!«, krächzt sie. Weinend schlägt sie sich beide Hände auf den Mund.


    »Hallo Laura«, flüstert Sam gefühlvoll. Ein zärtliches Lächeln gleitet über ihre Lippen.


    »Oh Gott!!« Weinend stürzt sich Laura in Sams Arme.


    »Sam!!!«, schluchzt sie. Ihre Stimme bricht, aber diese braucht sie im Moment auch nicht mehr.


    Sam zieht Laura ganz eng an sich. Lauras Arme rudern wild an ihrem Körper rauf und runter. Sie will alles von diesem unbekannten Körper ertasten, will Sam halten, sichergehen, dass dies hier kein Spiel ist.


    »Saaaam!!«, wimmert sie am Hals ihrer Freundin. Ehe Sam reagieren kann, nimmt Laura ihr Gesicht in ihre Hände und küsst sie erneut. Wie ein verspielter Welpe, huschen ihre Lippen unkoordiniert über Sams Lippen, über ihr Gesicht, ihren Hals, überall! Dann verlassen sie ihre Kräfte. Weinend sinkt sie in die Knie. Sam hält und stützt sie behutsam.


    »Ich bin auch froh wieder da zu sein, aber du brauchst nicht gleich vor mir auf die Knie zu fallen«, neckt sie ihre Freundin spielerisch.


    »Wie ist das nur möglich?? Was ist passiert?? Wie konntest du…? Warum…? Wie…??« Laura findet keine Worte. Sie ist zu überfordert mit dieser Situation. Mit ihren letzten Kräften begibt sie sich wieder auf die Füße. Ihre Hände huschen erneut planlos über Sams Gesicht, ihren Haaren, ihren Körper.


    »Scheiße verdammt, was ist nur passiert?? Ich kann das gar nicht glauben. Sam!!!« Wieder küsst sie ihre Freundin.


    »Laura, wenn du mich nicht atmen lässt, kratze ich gleich noch einmal ab«, lacht Sam unter den ununterbrochenen Küssen ihrer Freundin.


    »'Tschuldigung!«, japst Laura nach Luft. Dann erregt etwas hinter Sam ihre Aufmerksamkeit. Schlagartig verdunkelt sich ihr Blick. Sie hat Eden erfasst, die mit langsamen Schritten auf Sam zugeht. Als Eden bei ihr ankommt, schlingt sie langsam einen Arm um ihre Hüfte. Mit der freien Hand, schiebt sie Sams Haare zur Seite. Sanft küsst sie ihren Hals. Sam genießt diese Berührung für einen Moment mit geschlossenen Augen, blickt dann aber erwartungsvoll zu ihrer Freundin. Eden schaut Laura provokant an.


    »Hallo Schwesterherz«, lächelt sie. Lauras Augen weiten sich. Sie wird erneut blass. Wankend macht sie einen Schritt zurück. Unvorbereitet schmeißt ihr Verstand ihr die Wahrheit entgegen.


    »NEVE??«, quiekt sie wie ein Kleinkind. Neves zurückhaltendes Lächeln beantwortet die Frage.


    »OH MEIN GOTT!!«, kreischt Laura. Gleichzeitig laufen erneut Tränen aus ihren Augen, als sie ihre Arme in die Luft schmeißt und auf Neve zurast. Wie ein Rammbock schmeißt sie sich in Neves Arme, die sie voller Vertrauen festhält.


    »Hey Süße«, flüstert Neve liebevoll. Lauras Antwort auf die Begrüßung ist ein Wimmern. Um Neves Hals geklammert, heult sie Rotz und Wasser. Ihr ganzer Körper zittert und bebt.


    »Wie ist das nur möglich??«, schluchzt sie verzweifelt. Bevor Neve aber antworten kann, reißt sich Laura plötzlich von ihr los. Mit verheulten Augen schaut sie Neve erschrocken an. Dann schlägt sie sich wieder die Hände auf den Mund. Erneut wird sie kreidebleich.


    »Oh mein Gott!! Ich habe versucht dich umzubringen!!«, stellt sie entsetzt fest. Neve grinst, wackelt den Kopf etwas hin und her und nickt.


    »Mehrmals, ja!«, lacht sie.


    »Es sollte einfach nicht sein, Laura. Meine Waffe hat bei ihr auch versagt. Auch wenn sie selbst nicht wusste, wer sie ist, wusste das Schicksal ganz genau, wer in diesem Körper steckt. Der Körper Eden sollte einfach nicht sterben«, mischt sich Matt seelenruhig in diese vertraute Situation. Wild blickt Laura zwischen allen hin und her. Ihr ist anzusehen, dass sie diese neuen Informationen keineswegs verarbeiten kann. Sie schluckt es lediglich, erfreut sich an dem Ergebnis, ohne es zu hinterfragen. Dann wirft sie sich wieder um Neves Hals.


    »Ich glaube das nicht!!«, lacht sie freudig, obwohl ihre Stimme noch immer Tränenerstickt ist. Schlagartig reißt sich Laura erneut von Neve los und rennt zur Haustür.


    »Schatz!! Komm sofort her!! Das wirst du niemals glauben!!«, brüllt sie japsend über das Grundstück.


    »Boah neeee, nicht die!!«, stöhnt Sam genervt. Sie legt den Kopf in den Nacken, schmeißt ihre Arme hoffnungslos nach oben und dreht sich abwertend um.


    »Jaaa, das ist meine Sam!!«, quiekt Laura erfreut, ohne die Abneigung in Sams Kommentar gehört zu haben. Vielleicht hat sie ihn ja auch gehört, aber gekonnt ignoriert.


     Mit einem breiten Grinsen, das er Sam zuwirft, schlendert Matt gemütlich durch die Haustür. Gleich darauf können alle Jessicas Stimme hören. Wie in der Vergangenheit kämpft sie sich wieder mit Marley ab.


    »Verdammt Marley!! Jetzt hör doch wenigstens ein einziges Mal auf mich!!«, brüllt sie verzweifelt. Schnelle trabsende Schritte sind zu hören. Krallen wetzen zur Tür. Gleich darauf ist der Hund auch schon im Haus.


    »Marley!!«, kreischt Neve erfreut. Mit ausgebreiteten Armen geht sie in die Hocke. Hechelnd und Schwanzwedelnd rast Marley auf sie zu. Kaum hat sie dieses halbe Kalb in ihre Arme geschlossen, schlabbert er ihr auch schon das Gesicht von oben bis ab.


    »Ja mein Guter! Ich bin endlich wieder da! Ja Schatz, ich habe dich auch vermisst!! Das ist so schön dich wieder zu spüren!« Aufgeregt purzeln die Worte über Neves Lippen. Ihre Hände wedeln über Marleys Körper genauso aufgebracht hin und her, wie seine Rute. Drehend hüpft er auf der Stelle. Er neigt seinen Brustkorb zu Boden und hechelt Neve freudig an. Dann hüpft er wieder auf die Beine. Verzweifelt versucht er an Neve herauf zu springen. Wenn ihm das allerdings gelingt, bleiben ihr einige blaue Flecken als Erinnerung.


    »Marley!! Hör sofort auf damit!!«, tadelt Jessica ihn wütend. Neve blickt hoch. Sofort macht ihr Herz einen riesigen Freudensprung, als sie ihre Freundin in der Tür stehen sieht.


    »Es ist schon ok. Mein Guter darf das.«, lacht Neve. Sie blickt zu dem Pointer hinunter, der seinen Kopf wieder zwischen ihren Beinen versteckt hat. Liebevoll klopft sie ihm gegen die Flanke, richtet dann aber ihren Blick wieder auf ihre Freundin.


    »Hallo Jessica«, begrüßt sie sie hauchend. Jessica reagiert nicht. Sie starrt Eden nüchtern an, bis sich ihre Augen weiten. Ein kurzes Augenzwinkern von Neve, bringt ihren Verstand zum wanken. Was zur Hölle war das?


     Um Jessica noch mehr Sicherheiten zu geben, fährt sich Neve absichtlich mit den Händen durch die Haare. Sie ist im Moment zwar weder wütend noch aufgewühlt, es ist aber eines der Dinge, die Jessica an ihr erkennt, weil sie sie von tausend anderen Menschen unterscheidet. Laura tritt an Jessicas Seite und flüstert ihr etwas ins Ohr. Sofort weiten sich Jessicas Augen. Fassungslos blickt sie zu Neve zurück. Dann grinst sie. Drohend hebt sie eine Hand und schwenkt einen Zeigefinger.


    »Ich habe es, verdammt nochmal, geahnt!! So viele Zeichen sprachen dafür! Verdammt!!« Anstatt sich auf ihre Freundin zu stürzen, betritt Jessica das Haus mit ruhigen Schritten. Als sie Neve gegenübersteht, schüttelt sie den Kopf.


    »Hätte ich bloß auf mein Bauchgefühl gehört«, grinst sie erleichtert, endlich ihre langjährige Freundin vor sich stehen zu sehen.


    »Hey«, haucht Neve als erneute Begrüßung. Auch wenn Jessica die Ruhe in Person zu sein scheint, zeigen ihre zitternden Augen ihr Gefühlschaos. Tränen steigen in ihr auf. Sie schluckt hörbar laut.


    »Neve«, flüstert sie liebevoll. Dann kann sie sich nicht mehr halten. Auch wenn Sam dieses Bild überhaupt nicht schmeckt, schaut sie mit knirschenden Zähnen zu, wie Neve Jessica voller Vertrauen in die Arme zieht. Sie drückt sie ganz fest an sich und hebt sie sogar einige Zentimeter vom Boden. Erst jetzt beginnt Jessica richtig zu weinen.


    »Ich habe dich so vermisst!!«, heult sie bebend.


    »Wie konnte das nur geschehen??«


    »Das ist egal! Wir sind hier! Alles andere zählt nicht!«, flüstert Neve zart. Vorsichtig setzt sie Jessica auf den Boden ab. Sanft nimmt sie ihr Gesicht in ihre Hände und haucht ihr einen Kuss auf die Lippen. Ein wütendes Räuspern unterbricht diese traute Zweisamkeit. Sam! Neve blickt zu ihr und schmunzelt. Sams Gesicht ist rot angelaufen und platzt fast vor Wut.


    »Es hat sich rein gar nichts geändert«, lacht Jessica unter Tränen. Auch wenn ihre Arme noch immer um Neves Hals liegen, nickt sie Sam zu.


    »Hallo Sam.«


    »Hallo Schlampe«, grunzt sie als Begrüßung. Jessica lacht ein ehrliches Lachen.


    »Darf ich dich zur Begrüßung in den Arm nehmen??«, fragt sie vorsichtig nach.


    »Pack mich an und ich breche dir jeden einzelnen Knochen!« Sams Antipathie Jessica gegenüber, hat sie leider nicht verloren. Es ist noch genauso präsent wie vor drei Jahren. Schade eigentlich.


    »Das wird schon«, lächelt Neve Jessica vertraut an.


    »Neve!«, unterbricht Matt diese herrliche Stimmung. Fragend schaut sie zu ihm an die Haustür. Er blickt zur Seite, lächelt und streckt eine Hand aus.


    »Komm her, Süße.« Ganz vorsichtig und mit langsamen Schritten tritt Precious an die Tür. Stille! Jessica entfernt sich etwas von Neve. Die schaut den Zwerg mit großen Augen an. Schlagartig beginnt ihr ganzer Körper zu beben.


    »Oh Gott!!« Ihre Stimme versagt, Tränen laufen über ihre Wangen. Langsam sinkt sie in die Knie. Empfangend streckt sie beide Arme aus.


    »Komm her zu mir«, flüstert sie mit Tränenerstickter Stimme. Anstatt auf sie zu zulaufen, schaut Precious verunsichert zu Matt hoch. Ihre Hand klammert sich an seine. Als er beruhigend nickt, beginnt ihr Gesicht zu strahlen. Mit leuchtenden Augen blickt sie zu Neve. Sie reißt sich von Matts Hand. Auch wenn ihre Füße sie nicht schnell genug tragen können, gibt sie alles und rennt in Neves Arme. Neve schließt ihre Arme um Precious und beginnt sofort zu weinen. Minuten vergehen in denen Neve ihren Gefühlen freien Lauf lässt, während Precious regungslos in ihren Armen liegt.


     Neve nimmt sie etwas von sich weg und schaut in ihr strahlendes Gesicht.


    »Hallo mein Schatz«, flüstert sie weinend. Ihre Augen gleiten über Precious´ Gesicht. Sie will jeden einzelnen Millimeter ihrer Tochter sehen. Sie will alles erkunden. Sie will alles aufnehmen.


    »Mummy«, grinst Precious. Das Lachen auf ihrem kleinen Gesicht zieht sich von einem Ohr zum anderen. Neve lacht ebenfalls, weint aber gleich wieder und drückt Precious erneut an sich.


    »Das ist zu schön um wahr zu sein«, schluchzt Laura in die Stille.


    »Weichei«, grunzt Sam, obwohl auch ihre Stimme klingt, als wenn sie die Tränen nicht halten könnte.


     Überglücklich blickt Neve zu Sam hoch. Bettelnd streckt sie eine Hand nach ihr aus.


    »Komm her zu uns«, weint sie. Precious schaut ebenfalls zu ihr, drückt ihr Gesicht aber gegen Neves Wange.


    »Oh Precious«, haucht sie glücklich. Als wenn sie sie nie wieder in ihrem Leben loslassen würde, drückt sie die kleine Maus fest an sich, bis Sam neben den beiden steht.


    »Schau dir unsere kleine Tochter an.« Voller Stolz blickt Neve zwischen ihrer Frau und Precious hin und her. Schon fast zweifelnd schüttelt sie den Kopf.


    »Ich kann nicht glauben, dass du wirklich lebst! Wie hast du das nur gemacht??« Neve zieht wie ein Kleinkind die Nase hoch und überschüttet Precious mit hunderten von Küssen. Langsam sinkt Sam neben den beiden in die Knie. Sanft streicht sie Precious über die wilden Löckchen. Auch wenn sie tough wirken will, kann sie ihre Tränen nicht verstecken.


    »Hallo Precious«, begrüßt sie den Zwerg lächelnd. Abwechselnd blickt sie zwischen Neve und Precious hin und her, bis die Maus eine Hand zu ihr ausstreckt.


    »Hallo Sam.« Erschrocken weiten sich Neves Augen. Woher weiß ihre Tochter wer das ist? Mit dieser Frage in den Augen, schaut sie zu Jessica und Laura zurück. Die beiden sind ebenso verwundert, bis sich ein verständnisvolles Lächeln auf Lauras Lippen abzeichnet.


    »Es ist einfach zu logisch. Precious hat euch beide doch noch nie gesehen. Ihr ist es egal wie ihr ausseht. Dass sie Neve vom ersten Moment als Mutter angesehen hat, liegt an dem Band zwischen euch. Und weil du ihr während der Schwangerschaft jeden Tag von Sam erzählt hast, hat sie das alles aufgenommen. Eigentlich ist es dasselbe Prinzip, wie dem Kind im Bauch Musik vorzuspielen.« Neve beginnt zu lachen und schüttelt den Kopf.


    »Das kann doch alles nicht wahr sein.« Sie kann selbst kaum glauben, dass dies hier alles passiert. Dass sie lebt! Dass Sam lebt! Dass Precious lebt! Dass sie endlich ein Leben als Familie beginnen können.


    »Na endlich«, grummelt Matt, als er zu Haustür hinaus blickt.


    »Ey ihr beiden treulosen Tomaten. Besuch für euch.« Matt macht eine Kopfbewegung nach draußen. Fragend blicken Sam und Neve sich an. Beide zucken die Schultern. Keine von ihnen weiß, was jetzt auf sie zukommen wird.


     Mit Precious auf dem Arm steht Neve vom Boden auf. Langsam geht sie zur Haustür. Sam begleitet sie. Ihre Hand auf Neves Rücken strahlt solch eine Ruhe und Kraft aus, obwohl sie wie Espenlaub zittert, dass sich Neve schlagartig sicher fühlt. Sam ist da, Precious ist da, Matt, Laura und Jessica sind da! Das ist alles was sie braucht und will! Mehr braucht sie nicht!! Ihre Familie und nichts anderes!


     Unzählige Motorengeräusche sind zu hören. Die Augen der beiden Frauen weiten sich, als plötzlich ungefähr zwanzig Autos auf das Grundstück fahren. Für einen kleinen Augenblick ist Neve froh darüber, dass sie damals dieses große Anwesen gekauft hat. Die vielen Autos haben somit bequem Platz.


    »Was habt ihr jetzt angestellt?«, lacht sie überfordert.


     Kaum steigt der erste Fahrer aus seinem Wagen, erkennt Neve ihn. Ein Hund! Alle anderen Fahrer steigen ebenfalls aus, bis sie von einer riesigen Meute Five Dogs umzingelt sind. Strahlend vor Glück und Freude, schauen sich Neve und Sam lächelnd an. Ein Hupen ertönt. Gleich darauf noch eins, ein weiteres. Im nächsten Augenblick beginnt ein regelrechtes Hupkonzert. Voller Stolz auf das Rudel, genießen Sam und Neve die Begrüßung ihrer Hunde, bis einer zu bellen beginnt. Gleich darauf stimmen alle anderen Hunde mit ein. Herzlicher kann eine Begrüßung kaum sein. Matt muss eine Infolawine losgelassen haben, damit alle Hunde wussten was los ist.


     Mit leuchtenden Augen und grinsenden Gesichtern schauen Sam und Neve in die Runde. Keine von ihnen kann glauben, dass sie so herzlich begrüßt werden. Beide sind stolz auf ihre Hunde… auf ihre Familie!


     Das Hupkonzert endet, ebenso das Bellen. Dafür beginnen die Hunde begeistert zu klatschen und zu pfeifen. Alle Augen sind auf Sam und Neve gerichtet, die Arm in Arm auf dem Grundstück stehen. Sie können ihren Augen kaum trauen.


     Es wird allerdings schlagartig still, als ein weiteres Fahrzeug die Auffahrt entlangfährt. Ein Nachzügler?  Neve lächelt, als sie Jills Auto erkennen kann.


     Ganz vorsichtig bringt Jill ihren Wagen zum stehen. Langsam steigt sie aus. Ihrem verunsicherten Gesichtsausdruck ist zu entnehmen, dass sie mit dieser Masse von Menschen etwas überfordert ist. Schon fast ängstlich blickt sie um sich.


    »Super!! Porno-Blondchen muss zu meinem perfekten Glück auch noch auf der Bildfläche erscheinen!!«, grunzt Sam wütend. Neve spürt, dass sich Sam versteift. Lächelnd schaut sie sie an.


    »Ich bin ihr eine Erklärung schuldig, Schatz.«


    »Eine Erklärung?? Du hast mit ihr gevögelt!!«, zischt Sam. Wut und Eifersucht toben in ihr. Neve schaut sie erschrocken an. Hätte diese Erinnerung nicht rein zufällig ausbleiben können?


    »Schatz…!« Mit einem Ruck reißt sich Sam von ihr los. Stampfend entfernt sie sich ein paar Schritte von Neve. Wehmütig schaut sie ihr hinterher. Sie kann es ja verstehen. Wenn ihr Leben in den letzten Monaten etwas klarer gelaufen wäre, wäre das sicherlich nicht passiert. Sie wird Sam das in aller Ruhe erklären. Im Moment muss sie sich aber vorerst um Jill kümmern.


     Neve blickt zu ihr zurück. Mit wenigen Metern Abstand zu ihr, bleibt Jill stehen. Fragend, aber noch immer überfordert, schaut sie die Frau an, die das Gesicht ihrer Freundin hat.


    »Jill, ich…!« Neve sucht die richtigen Worte für einen gelungenen Start. Es ist aber eigentlich egal wie sie anfängt. Jill muss endlich wissen was Sache ist.


    »Jill, bitte denke daran, dass nicht deine Freundin Eden vor dir steht, sondern ich. Neve!« Jills Kehlkopf rutscht sichtbar den Hals rauf und runter. Steif nickt sie. Neve atmet noch einmal tief durch. Als wenn sie bei einem Vorstellungsgespräch wäre, beginnt sie sich förmlich vorzustellen.


    »Mein Name ist Neve Preston. Ich bin ehemalige Polizistin und Mitglied der Five Dogs. Das…« Mit einem liebevollen Lächeln schaut Neve Precious an, die sie noch immer im Arm hält. Sanft streicht sie ihr über die Wange.


    »… ist meine Tochter Precious. Matt, unser Boss, ist ihr Vater.« Mit einer kurzen Kopfbewegung zu Matt, lenkt sie Jills Aufmerksamkeit auf den Mann. Anstatt sie zu begrüßen, schaut er sie regungslos an. Jills Augen gleiten zu Neve zurück, die sich etwas zur Seite dreht.


    »Und das…« Sie streckt einen Arm nach hinten zu Sam aus.


    »… ist meine Frau Samantha Rodriguez.« Auch wenn Sam keinerlei Bedürfnis verspürt diesem Dolly Buster Verschnitt gegenüber zu treten, gleitet sie dennoch in Neves Arm. Sie will ihr unmissverständlich zeigen, dass Neve ihr gehört und Jill ihr nie wieder zu nahe kommen soll.


     Als Jill sie sieht, treten ihre Augen fast aus den Höhlen.


    »Du??«, faucht sie plötzlich wütend.


    »Du verdammtes Miststück!!« Brüllend stürzt sich Jill auf Sam. Ehe sie diese junge Frau aber erreichen kann, stellt sich Neve ihr in den Weg. Laura, Matt und Jessica stellen sich ebenfalls zum Schutz vor Sam. Überrascht blickt Neve zwischen ihr und Jill hin und her.


    »Jill, was ist los? Kennst du Sam??«


    »Und ob ich diese Schlampe kenne! Sie hat dich damals erschossen!!«, brüllt Jill wütend. Als sie ihre Wortwahl bemerkt, verbessert sie sich schlagartig.


    »Sie hat Eden damals erschossen!«


    »Das weiß ich. Ich habe es mittlerweile herausgefunden. Aber Jill, ihr Körper hat damals auf Eden geschossen und nicht Sam. Sams Körper gehörte einer gewissen Leonora Sanchez. Sie war damals ein Dead Rabbit.« Neve bemerkt, dass sie mit Jill redet, als wenn sie ihr schon von der Seelenwanderung erzählt hätte. Im Augenblick geht sie allerdings davon aus, dass sich Jill dieser Tatsache bewusst ist, sonst wäre sie nicht hierhergekommen, nachdem ihr Neve erzählt hat, wer sie ist.


    »Woher weißt du aber davon??« Bockig verschränkt Jill die Arme vor ihrer imposanten Brust. Als Sams Blick für einen kurzen Augenblick dort drauf fällt, rutscht ihr ein abwertendes »Pff!« heraus. Verachtend dreht sie ihren Kopf zur Seite.


    »Hoffentlich hast du von den Dingern ein paar blaue Flecken bekommen!«, grunzt sie flüsternd in Neves Richtung. Sie ignoriert es gekonnt.


    »Weil ich sie damals belauscht habe«, beginnt Jill mit ihrer Erklärung.


    »Ich war einkaufen, als ich durch die Regale hören konnte, wie jemand erzählte, dass sie herausgefunden hätte, dass ihre große Liebe ein FBI Agent wäre. Da wurde ich ja schon etwas hellhörig. Sie hat jemand anderem ziemlich wütend erzählt, dass sie beobachten musste, dass ihr Liebe mit einer vollbusigen Blondine herumgeknutscht hat. Als sie dann aber voller Stolz erzählt hat, dass sie sich gleich mit ihrer Liebe trifft, um sie abzuknallen, wurde mir richtig schwarz vor Augen. Ich wusste, dass Eden gemeint war. Also bin ich ihr gefolgt. Wegen dem Verkehr habe ich sie kurzzeitig aus den Augen verloren, bis ich ihren Wagen unter einer Highwaybrücke stehen sah. Ich fuhr dort hin, kam aber leider zu spät. Sie hatte schon das halbe Magazin auf Eden abgefeuert. Als ich sie dort liegen sah, sind bei mir sämtliche Sicherungen durchgebrannt. Ich musste vorsichtig sein, damit keine Spuren zu mir zurückverfolgt werden konnten, also schloss ich einen alten LKW kurz, der dort abgestellt wurde. Als dieses Miststück in ihren Wagen stieg und Eden wie einen Kadaver zurückließ, bin ich mit dem LKW auf sie zugerast. Die Angst in ihren Augen, als ihr bewusst wurde, was mit ihr passieren würde, war in diesem Augenblick eine unglaubliche Genugtuung für mich! Ich habe sie frontal an der Seite erwischt. Ihr Wagen überschlug sich mehrere Male. Weil sie noch nicht einmal angeschnallt war, purzelte sie durch ihre scheiß Karre wie ein Stein. Ihr Wagen kam zum erliegen und ich konnte nur noch Matsch erkennen. Ich hätte nicht gedacht, dass sie das überleben würde!«


    »Mehr oder weniger«, lächelt Neve. Sie zieht Sam enger zu sich und haucht ihr einen Kuss auf den Kopf. Den wütenden Blick den Sam ihr zuwirft, ignoriert sie lächelnd. Das klärt sie später.


    »Könntest du mich jetzt aber bitte mal langsam aufklären? Was ist das hier alles? Wo sind wird und was sind das alles für Leute?« Jill blickt sich nervös um. Sie spürt die Blicke die auf sie gerichtet sind. Vielleicht liegt das ein oder andere Augenpaar auch auf ihrer Oberweite. Das kann im Moment niemand so genau sagen.


    »Das, Jill…« Stolz zeigt Neve zu der Menschenmasse.


    »… ist meine Familie! Das sind die Five Dogs. Wir sind hier bei Sam und mir zuhause. Ich denke, dass wir nähere Einzelheiten in einigen Gesprächen klären werden, wenn dir das recht ist?!« Jill überlegt nicht eine Sekunde, als sie bestätigend nickt.


    »Boah!!« Wieder wirft Sam ihren Kopf in den Nacken.


    »Ich geh mich gleich erneut selbst abknallen, wenn noch mehr Schreckschrauben an meinem Leben teilhaben müssen!!«, flucht sie wütend. Neve kichert wie ein kleines Kind. Sie beugt sich zu ihr und haucht ihr einen Kuss auf die Lippen.


    »Mommyyyy??«, dringt plötzlich eine Kinderstimme über den Platz. Neve kennt diese Stimme. Sie kennt sie zu gut.


    »Damon??«, haucht sie überrumpelt. Wild blickt sie um sich. Zwischen all den geparkten Autos, kann sie einen BMW Kombi sehen. Damon sitzt hinten und hat die Scheibe etwas heruntergelassen. Er sieht gelangweilt aus.


    »Was denn, mein Schatz??«, ruft Laura liebevoll.


    »Damon!«, quiekt Neve aufgeregt. Grade als sie auf den Wagen zulaufen will, hält Laura sie zurück.


    »Nicht. Er weiß von all dem hier noch nichts. Ich werde ihm das heute Abend alles erklären. Morgen sieht die Welt schon wieder anders aus. Dann wird er dich auch erkennen«, versichert sie ihrer Freundin. Etwas wehmütig nickt Neve. Sie kann es verstehen. Sie muss ja selbst erst noch richtig verarbeiten was hier passiert ist. So viele Fragen stehen offen. So viele Dinge sind zu klären.


    »Können wir endlich wieder nach Hause? Mir ist langweilig und ich will hier weg. Mich erinnert hier alles an Tante Neve.« Neve lächelt glücklich, als sie diese Worte hört. Er hat sie auch noch nicht vergessen. Welch ein Hochgefühl. Neves Herz erwärmt sich.


    »Ja Schatz, fünf Minuten noch, versprochen.« Genervt rollt Damon die Augen, schließt aber gehorsam das Fenster.


    »Er ist groß geworden«, haucht Neve verliebt.


    »Ja, er ahmt seinen Vater nach«, grinst Jessica und zwinkert Matt zu.


    »Ähm Jess, könntest du Precious bitte zu Damon bringen? Ich habe noch eine kleine Überraschung für euch und die ist leider nichts für Kinderaugen.«


    »Natürlich.« Überrascht schaut Jessica ihre Freundin fragend an, als sie Precious von ihrem Arm nimmt. Neve schaut den beiden hinterher und beobachtet Jessica dabei, wie sie Precious in den Kindersitz schnallt. Nebenbei redet sie noch mit ihr. Sicher hat der Zwerg gefragt, weshalb sie nicht bei ihrer Mummy bleiben kann.


    »Überraschung? Welche Überraschung?«, stupst Sam Neve neugierig in die Seite. Neves Grinsen nimmt ihr ganzes Gesicht ein. Bevor sie den ersten Schritt in die Richtung ihres Wagens macht, blickt sie zur Sicherheit noch einmal zum Kombi zurück. Aus dieser Perspektive können Damon und Precious nichts sehen, sehr schön.


     Umständlich und mit roher Gewalt, hievt sie Norton aus dem Kofferraum. Er ist mittlerweile wieder zu sich gekommen. Wie einen Sack schleudert Neve ihn zu Boden. Sein Blick, der ihr gilt, spricht Bände.


    »Deine Überraschung, Matt«, grinst Neve stolz. Matt tritt näher und blickt zu Norton hinunter. Studierend betrachtet er sein Gesicht.


    »Und was soll ich damit? Ich kenne ihn nicht.« Neve tritt an Nortons Seite.


    »Du hast ihn noch nie gesehen?« Matt schüttelt den Kopf.


    »Claire hat dich ihm nie vorgestellt?« Schlagartig wird Matt blass. Seine Augen weiten sich. Erschrocken starrt er Neve an.


    »Woher…?« Matt versucht zu stammeln. Aber aufgrund der schmerzhaften Erinnerung, die ihn wie ein Panzer überrollt, gelingt ihm selbst das nicht.


    »Ich habe in den vergangenen Monaten mehr erfahren, als mir lieb ist«, entschuldigt sich Neve bei ihm. Ihr Gesichtsausdruck weist unendliche Trauer auf. Sie blickt zu Norton herunter und stößt ihn abwertend mit einem Fuß an.


    »Das ist Claires Vater. Er ist der oberste Chef beim FBI hier in Frisco und somit Edens Vorgesetzter. Außerdem…!« Ohne ein weiteres Wort zu verlieren, beugt sich Neve zu ihm herunter, greift ihm ans Hemd und reißt dieses mit einem Ruck vollständig herunter.


    »Heilige Scheiße!!« Geschockt wankt Matt einen Schritt zurück. Seine Augen starren auf Nortons Brust. Er fixiert das braune Kaninchen.


    »Das ist unmöglich! Niemand kennt ihn! Niemand hat ihn je zu Gesicht bekommen!« Matt ist sichtlich überfordert mit dieser Situation. Scheinbar tausend Stimmen tuscheln, fluchen und raunen. Die Five Dogs können diese Überraschung ebenso wenig glauben, wie ihr Boss.


    »Und da kommt Eden ins Spiel.« Neve geht zu Sam zurück. Beschützend schlingt sie beide Arme um die Liebe ihres Lebens. Sanft haucht sie ihr einen Kuss auf den Kopf. Dann blickt sie verachtend zu Norton zurück. Es scheint fast, als wenn sie ihm die Zunge abgeschnitten hätte. Er sagt kein einziges Wort. Er starrt Neve lediglich hasserfüllt an.


    »Norton ist nicht nur Edens Vorgesetzter gewesen, sondern hat sie auch mit gewissen Aufträgen auf die Five Dogs angesetzt. Egal was Norton beseitigt wissen wollte, Eden hat für eine gewisse Summe seine Drecksarbeit erledigt. Begonnen hat es damit, dass sie Claire, deine Tochter und deine Mutter töten sollte. Damals gab es diesen Krieg zwischen den Rabbits und uns nicht. Norton musste damals aber mit ansehen, wie so ein junger Hüpfer wie du, immer erfolgreicher auf der Straße wurde. Du warst ihm ein Dorn im Auge. Aber das war scheinbar noch nicht der ausschlaggebende Punkt für ihn. Er hat sich erst an deine Ferse geheftet, als sich Claire in dich verliebt hat. Für ihn war das Hochverrat. Um sein Gesicht zu wahren und dir Schmerzen zu zufügen, in der Hoffnung, dass du dich nach diesem Verlust von der Straße zurückziehst, hat er Eden damit beauftragt, deine damalige Familie zu töten. Für eine beträchtliche Summe tat sie das natürlich mit Vergnügen.« Neves Augen schweifen flüchtig zu Jill. Sie lauscht ihren Worten ebenso wie alle anderen Anwesenden. Ihr blasses Gesicht sagt allerdings aus, dass sie kaum glauben kann, was Neve dort erzählt.


    »Norton hat also seine eigene Tochter und sein Enkelkind umbringen lassen, nur um auf der Straße mächtiger zu werden. Aber anstatt, dass du deswegen aufgegeben hast, geschah genau das Gegenteil. Du wurdest mit den Hunden größer und stärker. Also musste sich Norton etwas Neues überlegen. Tja und damit kommen wir bei mir an.« Sofort richten sich einige Blicke auf Neve. Selbst Sam lehnt sich etwas von ihr weg. Erschrocken schaut sie sie mit großen Augen an. Neve will jetzt nicht ernsthaft erzählen, dass auch sie gekauft wurde und all die Jahre nur ein Spiel waren, oder??


    »Keine Angst, Schatz. Ich bin ein absolut treuer Hund, der nur unwissentlich für dieses Machtspiel benutzt wurde. Norton meinte nämlich einen klugen Schachtzug zu meistern, wenn er einen Bullen bei euch einschleust. Eden machte sich also auf die Suche nach einer Polizistin, die tough genug war, um gegen euch anzutreten. Dabei traf sie auf mich. Wie ich herausfinden musste, hatte ich eine zeitweilige Affäre mit ihr, die allerdings nur darauf hinauslief, dass Eden mich dadurch besser observieren konnte. Sie stellte bei meinem damaligen Chef sicher, dass ich als Lehrerin an eure Schule komme, um den Kontakt zu den Hunden herzustellen.« Darüber selbst enttäuscht, dass sie damals so blind war, zieht sie die Schultern hoch.


    »Es war also leider kein Zufall, dass Sam und ich uns begegnet sind. Allerdings hat keiner damit gerechnet, dass wir beide uns wirklich ineinander verlieben. Nortons Plan, die Five Dogs von innen zu zerschlagen, fiel somit ins Wasser. Also musste ein neuer Plan her. Eden sollte sich bei den Dead Rabbits einschleusen und von außen die Hunde vernichten. Norton wusste, welche Vorteile du durch mich hattest. Er musste sicher gehen, dass er dein stärkstes Glied ausschaltet, damit das Rudel geschwächt wird. Also ließ er mich von Eden erschießen. Und den Rest…« Neve schnauft schmerzhaft aus. Ihr steigen Tränen in die Augen, als sie zu Sam blickt und weiß, was ihre Frau nach ihrem eigenen Tod tat.


    »… kennt ihr.« Eine beängstigende Stille kehrt in diese Menschenmenge. Niemand sagt etwas! Niemand bewegt sich! Alle Augen sind auf Norton gerichtet, der dieses Szenario schweigend über sich ergehen lässt. Glaubt er etwa, dass einer seiner Kaninchen ihm zur Hilfe eilen wird?


     Laura ist die erste, die wieder zu sich kommt. Anstatt auf diese Erzählung einzugehen, schneidet sie ein völlig anderes Thema an. Wenn Neve schon bei einigen Erklärungen ist, kann sie ja auch gleich weitermachen.


    »Wenn du aber in den vergangenen Monaten wusstest, wer du bist; dass du wieder zurück bist, warum hast du nie ein Wort gesagt? Wieso hast du dich nicht zu erkennen gegeben und sogar schon fast zugelassen, dass wir dich umbringen?« Neve lächelt. Erneut haucht sie Sam einen Kuss auf den Kopf,


    »Ich wusste es nicht, Süße. Edens Körper ist damals nach dem Attentat im Krankenhaus zu sich gekommen, aber ich selbst hatte keine Ahnung was passiert ist. Mir war nicht bewusst wer ich war und welche Rolle ich gespielt habe. Ich habe in diesem Körper gesteckt und die Tage an mir vorbeiziehen lassen. Erst als ich meine Liebste…« Ein mit Liebe getränkter Blick zu Sam folgt.


    »… in einem Schnellrestaurant gesehen habe, bin ich regelrecht aufgewacht. Plötzlich wurde mir bewusst was passiert ist! Dennoch fand ich keine Möglichkeit um vollständig zu mir selbst zu finden. Ihr müsst euch das so vorstellen, als wenn ihr in einem Glaskasten sitzt. Ihr seht und hört alles, aber ihr könnt nichts machen. Ich glaubte manchmal Tagelang um mich geschrien und geschlagen zu haben, nur um aus diesem körperlichen Gefängnis zu kommen. Aber es war sinnlos. Es fühlte sich alles so unglaublich betäubt an. Fast als wenn mich ein dichter Nebel umgeben hätte. Egal was ich tat, Edens Seele war noch präsent. Sie agierte nicht mehr, aber dennoch gab sie ihren Platz nicht frei. Nur hin und wieder ergab sich die Möglichkeit, dass ich für wenige Augenblicke die Oberhand über diesen Körper erlangen konnte und…«


    »… und da hattest du nichts Besseres zu tun, als dämliche Sprüche über meine Intimrasur abzulassen?«, gackert Laura gespielt entrüstet. Lachend zieht Neve die Schultern hoch.


    »Na ja, du kennst mich«, grinst sie. Ihr Blick huscht fragend zu Sam.


    »Ich weiß nicht wie es dir erging, aber ich wusste sofort wer du warst, als ich dich das erste Mal gesehen habe.« Sam schweigt. Ihr Blick sagt alles!


     Matt tritt an Norton heran. Sein verachtender Blick bedarf keiner Worte mehr. Jeder kann seinen Schmerz und seinen Hass spüren.


    »Und was machen wir jetzt mit diesem Mistvieh?«, lächelt er diabolisch.


    »Das ist ganz alleine dir überlassen.« Neve stellt sich neben ihn.


    »Claire bat mich, dir auszurichten, dass die beiden dich lieben und vermissen! Und deine Mutter beauftragte uns, auf dich aufzupassen!«, flüstert sie leise. Auch diese Erinnerung ist keineswegs verblasst. Alles ist so präsent, als wenn es erst gestern geschehen wäre.


     Auch wenn Matt sich keinen Zentimeter rührt, spürt Neve, dass er zum zerreißen angespannt ist. Nur wenn man ihn ganz genau beobachtet, kann man sehen, dass er am ganzen Körper zittert.


    »Na ja, was auch immer du mit ihm vorhast, ich möchte noch gerne ein kleines Andenken von ihm haben. Schließlich müssen wir ein Zeichen setzen.« Neves arglistiges Lachen bedeutet nichts Gutes. Sie streckt eine Hand in die Luft, raunt ein kurzes »Messer!« und hat gleich darauf eines in der Hand. Auf die Ausstattung der Hunde ist einfach Verlass.


    »Matt, würde es dir etwas ausmachen, ihm den Mund zu zuhalten? Ich habe keine Lust mir das Gejammer anzuhören!« Matt grinst.


    »Mit Vergnügen werde ich ihm das Maul stopfen!« Er überlegt kurz, zieht sich dann aber einen Schuh und danach die Socke aus.


    »Er ist hier ja nicht im Wellness-Urlaub!«, grinst er sarkastisch.


    Es wäre auch zu einfach gewesen, wenn Norton sich wehrlos den Mund knebeln lassen würde. Erst ein heftiger Schlag von Matt in sein Gesicht beendet seine Gegenwehr. Er stopft ihm die Socke in den Mund. Neve geht vor ihm in die Knie. Sie blickt ihm direkt in die Augen.


    »Du hast dir die falsche Familie zum verarschen ausgesucht, mein Freund! Niemand, wirklich niemand wird uns jemals zerstören können!« Heimtückisch zieht Neve eine Augenbraue hoch. Matt stellt sich hinter Norton, umgreift seine Arme und geht somit sicher, dass Neve ihrer Arbeit nachgehen kann, ohne dass sich der Verräter großartig bewegen kann.


     Neve beginnt zu pfeifen, als sie das Messer an Nortons Brust führt. Brummend versucht er sich dennoch zu wehren. Er windet sich nach allen Seiten, wird von Matt aber hart festgehalten.


     In aller Ruhe sticht Neve die Messerspitze in Nortons Haut. Gemächlich zieht sie die Klinge um die ganze Tätowierung herum, bis sie einen perfekten Kreis geschnitten hat. Norton brüllt vor Schmerzen.


    »Nun stell dich nicht so an, du Weichei. Das war doch nicht schlimm!« Ihr teuflisches Lächeln verrät, dass es noch schlimmer für den guten Mann werden soll.


    »La la la la la«, trällert sie freudig, als sie die Klinge des Messers in den Schnitt setzt. Konzentriert beginnt sie, die Haut von dem Fleisch zu trennen. Stück für Stück arbeitet sie sich vor. Nortons Schmerzensschreie überhört sie gekonnt. Es stört sie nicht im Geringsten. Warum sollte es auch?


    »Fertig!«, jubelt sie einige Zeit später übertrieben freudig. Voller Stolz hält sie das Stück Haut mit der Dead Rabbits Tätowierung in die Höhe. Ein erneuter Chor des bellen beginnt. Als wenn sie in ein Stück Exkremente gefasst hätte, wischt sie sich ihre blutigen Hände abwertend an Nortons Hemd ab. Der bekommt das kaum noch mit. Wie ein schlaffer Ballon hängt er in Matts Händen. Sein schweißbedecktes Gesicht ist feuerrot. Er steht kurz vor einer Ohnmacht.


    »Dann wollen wir mal.« Mit einem harten Ruck, zieht Matt Norton auf die Beine. Er wirft Neve und Sam einen kurzen Blick zu.


    »Wir sehen uns morgen.« Bevor er allerdings auf seinen Wagen zugeht, bleibt er stehen. Fragend schaut er Neve an, die Laura das Stück Haut überreicht.


    »Neve. Vertraust du ihr?« Eine flüchtige Kopfbewegung zu Jill folgt. Neve schaut ebenfalls zu ihr hinüber. Sie überlegt einige Momente.


    »Ich arbeite daran. Sie hat auf jeden Fall mehr auf dem Kasten, als es nach außen hin den Anschein hat. Außerdem hat sie zwei verdammt gute Argumente, mit denen man etwas anfangen kann.«


    »Und die wären?«


    »Jill!«, fordert Neve sie kurz auf. Etwas perplex blickt Jill zwischen ihr und Matt hin und her. Als sie Neves eindeutigen Blick allerdings erkennt, grinst sie. Sie dreht sich deutlicher in Matts Richtung, holt tief Luft und präsentiert ihren Busen, wie ein Hahn der seine Hennen mit seiner, vor Stolz, geschwollener Brust, imponieren will. Matt blickt auf direktem Weg auf diese beiden Argumente. Sofort beginnt er zu lachen. Kopfschüttelnd schleift er den fast ohnmächtigen Norton neben sich her.


    »Wir werden auch langsam verschwinden. Es ist spät, die Kinder müssen ins Bett.«, holt sich Jessica die Aufmerksamkeit aller Hunde. Verwirrt schaut Neve sie an.


    »Was? Wieso? Und Precious??« Ihr Blick schweift zum BMW.


    »Sei nicht dumm, Süße. Ihr habt weder Lebensmittel im Haus, noch Möbel oder sonstiges für Precious. Wir werden euch morgen alles bringen und dann wird sie bei euch bleiben. Aber für heute Nacht bleibt sie vorerst noch bei uns. Außerdem habt ihr beide sicherlich auch ganz andere Dinge zu tun, als euch um ein kleines Kind zu kümmern«, grinst sie verschwörerisch in Sams Richtung. Enttäuscht atmet Neve laut aus. Leider muss sie ihrer Freundin recht geben. Bockig nickt sie, lässt sich dann aber von Jessica in den Arm nehmen.


    »Verdammt ist das schön dich wieder da zu haben! Wir haben noch vieles zu klären! Aber für heute reicht es«, flüstert sie liebevoll in Neves Ohr. Auch Laura verabschiedet sich von ihren Freundinnen, bis Jill vor Neve steht. Es ist ihr anzusehen, dass sie die Worte sucht. Auch sie hat Informationen erhalten, die sie vorerst verarbeiten muss. Nervös tritt sie von einem Fuß auf den anderen. Unruhig beobachtet sie sämtliche Hunde, die in ihre jeweiligen Autos steigen und das Grundstück verlassen.


    »Hey«, haucht Neve gefühlvoll. Sanft nimmt sie ihr Gesicht in ihre Hände. Sie kann sich nur zu gut vorstellen, wie es in Jill aussehen muss. Sie hat ihre langjährige Freundin verloren. Dahingehend steht sie jetzt mit leeren Händen da.


    »Wenn es für dich ok ist, werde ich mich ein paar Tage einleben und dann vor deiner Tür stehen, damit wir reden können, ok?« Hibbelig knabbert Jill an ihrer Unterlippe, bis sie sich ein Nicken abringen kann.


    »Du wirst nicht alleine sein, das verspreche ich dir.« Neve versucht ihr etwas Mut zu zusprechen. Mit einem tiefen Seufzer dreht sich Jill um. Schlurfend trottet sie zu ihrem Wagen.


    »Tschüß Blondchen!«, trällert Sam sarkastisch.


    »Sam!«, ermahnt Neve sie tadelnd.


    »Lass das!«


    »Du mich auch!« Sams Grinsen auf ihren vollen Lippen, entlockt Neve ein Lachen.


    »Los, lass uns endlich zuhause ankommen.« Mit einer Kopfbewegung zeigt sie zum Haus. Anstatt sich in Bewegung zu setzen, blickt Sam an sich herunter.


    »Hmm, muss ich mir vorher die Titten aufpumpen lassen, oder nimmst du mich auch mit Körbchengröße 75C?«


    »Och du!« Mit einem lachenden Quieken schreckt Sam um die eigene Achse. Gackernd rennt sie vor Neve ins Haus.


    »Bleib sofort stehen, du provokante Ziege«, lacht Neve liebevoll.


     Als die beiden Frauen das Haus betreten und die Tür hinter sich schließen, fällt ihnen nicht auf, dass ein einzelner Hund zurückgeblieben ist. Er ist den anderen nicht gefolgt. Mit den Händen in den Hosentaschen, blickt er zum Haus. Seine Kiefermuskeln bewegen sich, als er sich langsam umdreht. Er kickt einen kleinen Kieselstein vor sich her, als er zu seinem Wagen geht. Kaum hat er den Motor gestartet, wendet er und überlässt beide Frauen ihrem Glück, das sie sich nach all den vergangenen Jahren redlich verdient haben.


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    Epilog


    


    »Zum kotzen, zum kotzen, zum kotzen, zum kotzen.« Genervt, bockig, und gereizt schleudert Sam ihre Kuchengabel auf den Tisch zurück. Ihre Augen gleiten flüchtig über sechs verschiedene Tortensorten. Laura und Jessica haben sie und Neve zur Kostprobe für die Hochzeitstorten eingeladen.


    »Schmeckt dir wirklich nicht eine einzige davon?«, jammert Laura enttäuscht.


    »Schau mal, diese hier ist doch ga…!« Gerade als sie Sam ein Stück der Haselnuss-Sahnetorte reichen will, schiebt diese ihren Stuhl energisch zurück.


    »Das ist doch alles Bullshit«, grunzt sie. Sams flüchtiger Blick zu Jessica verrät, dass es ihr keineswegs nur um die Torten geht.


    »Sam… .« Neve blickt ihr verzweifelt hinterher, als sie um den Tisch herumwandert und das Wohnzimmer durch die Terrassentür verlässt. Hilflos schaut sie zu Jessica, die ihren Kopf so tief senkt, dass ihre Haare fast in der Kirschtorte hängen.


    »Es wundert mich, dass sie überhaupt zugestimmt hat, Lauras Trauzeugin zu sein. Damit stimmt man doch der Heirat zu, aber… .« Es ist zu hören, dass sie mit den Tränen kämpft. Weder sie, noch Laura können sich voll und ganz auf die Hochzeit freuen. Beiden steckt Sams Antipathie tief im Nacken.


    »Gib ihr noch ein wenig Zeit, Jess. Schau, wir sind erst seit zwei Wochen wieder zurück. Für Sam ist das alles noch so präsent, als wenn es erst gestern gewesen wäre. Für euch sind drei Jahre vergangen. Für uns nur zwei Wochen. Sie wird sich schon fangen.«


    »Das glaube ich ehrlich gesagt nicht.« Wie ein kleines Kind schüttelt Jessica heftig den Kopf. Sie sieht somit fast wie Precious aus. Fehlen nur noch die dicken Schmolllippen und die aufgeplusterten Wangen.


    »Und wenn ich ehrlich sein soll, weiß ich nicht, ob es überhaupt Sinn macht… . Ich meine… . Wenn Sam das alles nicht akzeptieren kann, dann macht sie damit auch Lauras Traum kaputt.« Mit zittrigen Händen greift Jessica nach Lauras.


    »Ich liebe Laura über alles und das weißt du Neve, aber was hat es für einen Sinn zu heiraten, wenn Lauras beste Freundin nicht damit einverstanden ist??« Mit einem lauten Huster, prustet Laura ein Stück der probierten Mandarinentorte quer über den Tisch.


    »WAS??«, krächzt sie keuchend. Laut schluckend wischt sie sich hektisch die Lippen ab. Entgeistert schaut sie Jessica an.


    »Schatz, auch wenn Sam meine beste Freundin ist, werde ich mich durch ihre Laune nicht von meinem Wunsch abbringen lassen. Und der ist und bleibt, dich zu heiraten. Mir ist es egal, ob Sam noch immer auf ihrem Egotrip ist, oder nicht. Sie weiß nicht was wir beide in all den Jahren zusammen durchgemacht haben.«


    »Genau das ist doch der Punkt, Laura«, flüstert Jessica. Sie holt tief Luft.


    »Sam weiß gar nichts. Sie glaubt noch immer, dass ich für ihre Inhaftierung verantwortlich bin. Sie lässt sich ja noch nicht einmal dazu herab, irgendwelche Dinge zu hinterfragen. Und solange dieser Zustand anhält, sollten wir beide nicht heiraten. Ich möchte einfach, dass du bei deiner Hochzeit glücklich bist. Du solltest mich nicht heiraten, wenn es deiner besten Freundin nicht passt.« Völlig überfordert blickt Laura zu Neve, die schwer damit beschäftigt ist, ihre Kuchenreste vom Tisch zu wischen.


    »Hast du das gehört? Hat man dafür noch Worte?« Neve wandert mit ihrem Blick zwischen Laura und Jessica hin und her. Ohne ein Wort zu verlieren, lässt sie die beiden alleine am Tisch zurück. Sie muss sich jetzt erst mal um Sam kümmern, bevor sie sich damit beschäftigen kann, ihre beiden Freundinnen in ein Brautkleid zu quetschen.


    »Hey«, flüstert sie vorsichtig, als sie sich Sam von hinten nähert. Zärtlich umarmt sie sie, schiebt ihre Haare zur Seite und haucht ihr einen Kuss auf den Hals. Sams Blick gleitet durch den großen Garten. Das Grundstück ist allemal nicht so groß wie das von Neve und ihr, aber für eine kleine Familie ist es ausreichend. Immerhin beherbergt der Garten mehrere Beete, schon fast einen kleinen Spielplatz, ein großes Trampolin und einen kleinen Pool. Genug Möglichkeiten also, damit sich Kinder hier wohlfühlen und austoben können.


    »Wann heiraten wir endlich?« Sams Stimme stockt bei dieser Frage. Neve kann spüren, dass es ihrer Frau keineswegs passt, dass ihre beste Freundin vor ihr heiratet. Und dann auch noch Jessica. Zugleich macht ihr Herz aber auch riesige Freudensprünge, weil Sam noch immer den Wunsch hat, sie zu heiraten. Dieses Gefühl ist also in den vergangenen Jahren weder abgeschwächt, noch verschwunden.


    »Wenn ich geschieden bin«, gluckst Neve frech. Auch wenn sie als Eden noch verheiratet ist, hat sie vergangene Woche alle Hebel in Bewegung gesetzt, um diesen Zustand so schnell wie möglich zu ändern.


     Sam dreht sich etwas zu ihr um. Ihre Augen funkeln wütend.


    »Könntest du das bitte lassen? Ich meine es ernst. Mir ist das wichtig.«


    »Hey«, flüstert Neve. Sanft legt sie zwei Finger unter Sams Kinn und dreht ihr Gesicht weiter zu sich. Mit aller Liebe die sie dieser Frau gegenüber empfindet, küsst sie Sam. Sie weiß, dass sie sie alleine durch diese kleine Geste in Sicherheit wiegt. Für beide ist es mehr als nur ein Kuss, mehr als nur eine Berührung der Lippen.


    »Mir ist das auch wichtig, aber leider kann ich dir keine andere Antwort darauf geben. Außerdem…« Neve blickt zum Garten.


    »ist es mir ebenso wichtig, dass Laura glücklich ist. Und sie ist mit Jessica unglaublich glücklich. Ich kenne Laura…!« Als sie merkt, dass sich Sam bei dem Namen ihrer Freundin wieder versteift, zwickt sie ihr kurz in die Seite.


    »Sam, Laura ist wirklich glücklich mit Jessica. Du kennst sie. Glaubst du allen Ernstes, dass sie sich auf einen Menschen einlassen würde, der ihr auch nur annähernd schadet?« Sam schnauft wie ein gereizter Stier, senkt den Kopf und knurrt ein leises »Nein!«.


    »Sam, schau dir Laura doch mal an. Du weißt selbst, dass sie früher wie ein Blatt im Wind war. Niemand konnte sie halten. In dem einen Moment küsste sie eine Frau, während sie im nächsten Moment mit den Händen schon bei einer anderen war. Aber bei Jessica war alles anders. Die beiden hatten zwar keinen perfekten Start, aber als Jess und ich die zwei Jahre weg waren, ist Laura hier vor Sehnsucht zergangen. Sie hatte wohl nicht eine einzige Frau in dieser ganzen Zeit. Sie wollte nur Jessica. Und selbst du müsstest wissen, dass Laura sich so nicht verhalten würde, wenn das für sie nur heiße Luft wäre. Es hat sie ebenso erwischt, wie uns beide.«


    »Das ist ja schön und gut, aber das ändert nichts an der Tatsache, dass…!«


    »Nein Sam, hör auf damit! Jess kann überhaupt nichts dafür!! Sie hat damals alle Register gezogen. Sie hat Matt und Laura vor dem Knast bewahrt, aber was kann sie schon gegen einen korrupten Richter ausrichten? Wenn du jemandem die Schuld an deiner Inhaftierung geben willst, dann Jake. Er hat den Richter geschmiert. Jess trifft absolut keine Schuld. Und wenn du ehrlich zu dir bist; wenn du ganz tief in dein Herz hinein hörst, weißt du das auch.« Sam schnauft erneut schwer. Ohne weiter mit Neve darüber zu reden, löst sie sich aus ihrer Umarmung. Ihre Füße tragen sie steif in das Haus zurück.


    Etwas enttäuscht, dass dieses Gespräch ein so abruptes Ende gefunden hat, beobachtet Neve sie dabei, wie sie sich wieder an den Tisch setzt, an dem Matt mittlerweile auch Platz genommen hat.


    »Und? Was habt ihr die vergangenen beiden Wochen so alles getrieben? Außer natürlich die Zeit im Bett zu verbringen?«, grinst er gehässig. Um weitere Kommentare von sich zu vermeiden, schiebt er sich hastig ein Stück Schokoladentorte unter die Nase.


     Scheinbar etwas nervös schauen sich Sam und Neve an. Sie scheinen in letzter Zeit einen Entschluss gefasst zu haben, den sie bisher aber noch niemanden mitgeteilt haben.


    »Naja, in erster Linie haben wir uns darüber unterhalten, wie es überhaupt möglich ist, dass wir wieder da sind. Wir sind uns einig, dass wir dafür keinerlei Erklärung haben. Also haben wir dieses wundervolle Geschenk einfach so hingenommen und genießen es.«


    »Ich glaube…« Matt schiebt sich noch ein Stück Torte zwischen die Lippen.


    »Daran sind wir nicht ganz unschuldig.« Ein schneller Blick zu Jessica und Laura reicht, um beide wissen zu lassen, dass sie die Katze aus dem Sack lassen können.


    »Ihr?«, stammelt Sam überfordert.


    »Jepp, wir drei haben uns einmal im Monat getroffen und eine Séance gehalten.« Zuerst beginnt Neve wie eine Ente zu gackern, verstummt dann aber schlagartig, als sie Matts ernsten Gesichtsausdruck sieht. Sie wird blass.


    »Das… das ist nicht euer Ernst, oder?«, haucht sie fast geschockt.


    »Wa… warum habt ihr das gemacht?« Matt zieht die Schultern hoch. Nebenbei spießt er ein Stück Marzipantorte auf.


    »Wir wollten einfach sicher gehen, dass es euch gut geht. Und dann, tja dann, keine Ahnung wie das passieren konnte. Vielleicht hattet ihr ja Sehnsucht nach uns. Konnte ja keiner ahnen, dass…« Bevor er mit seiner Erklärung fortfahren kann, blickt Sam zu Jessica.


    »Hast du da mitgemacht?« Ihr Tonfall ist beängstigend, kalt, verurteilend, aber neugierig. Schlagartig wird Jessica rot. Verschämt senkt sie den Blick.


    »Natürlich«, krächzt sie.


    »Wir wollten euch zurückhaben. Egal was es uns gekostet hätte.« Sam fixiert Jessica mit funkelnden Augen, als sie ihre Arme verschränkt.


    »Wolltest du mich auch zurückhaben, oder hast du das nur Laura zuliebe gemacht? Oder besser noch, hast du es nur wegen Neve gemacht?«


    »Sam!«, ermahnt Neve sie streng. Sie lässt sich davon aber nicht beeindrucken. Ihre Augen liegen noch immer auf Jessicas Gesicht, das erneut rot wird. Dieses Mal allerdings aus Wut und nicht aus Scham.


    »Sam, ich wollte dich wahrscheinlich mehr zurückhaben, als irgendjemand sonst hier an diesem Tisch! Wir beide hatten keine Zeit, keine Möglichkeit um uns richtig kennenzulernen. Wir konnten nie darüber reden, was vorgefallen ist. Ich konnte dir nie erzählen, wie sehr ich Laura liebe. Diese Faktoren waren für mich ausschlaggebender, als die Tatsache, dass ich meine beste Freundin wieder haben wollte. Ich wollte dadurch endlich Frieden mit dir schließen.« Sam sieht, dass sich Jessicas Augen mit Tränen füllen. Sie ist wütend, verzweifelt, verärgert.


     Jessica dreht sich zu Laura, nimmt ihre Hand und küsst sie sanft.


    »Ich liebe dich, Laura und das weißt du. Aber ich kann das nicht! Ich kann dich nicht heiraten, wenn Sam…« Ihre Stimme versagt. Dabei möchte sie Laura doch so gerne ihre Gedanken und Gefühle erklären. Sie wissen lassen, dass sie sie von Herzen gerne heiraten würde.


    »Jessica, bitte…« Laura unterbricht ihren Satz, als Sam lautstark auf einem Stück Pistazientorte herumkaut. Wenn man es nicht besser wüsste, könnte man sie glatt als einen Wiederkäuer einstufen.


    »Die schmeckt mir. Da könnte ich mich dran totfressen.« Stille! Alle Augen haben sich auf Sam gerichtet, die sich ein weiteres Stück in ihr Esszimmer schiebt.


    »Waf denn??«, fragt sie mit dicken Wangen. Ihre Augen gleiten von einem strahlenden Gesicht zum anderen. Lauras Augen schimmern vor Freude. Vorsichtig zieht sie Jessicas Hand zu sich und küsst diese sanft. Jessica schluckt hörbar laut.


     Für alle anderen nicht sichtbar, gleitet Neves Hand unter dem Tisch auf Sams Oberschenkel. Sanft, aber mit einem bestimmten Druck, streichelt sie sie.


    »Also Neve«, unterbricht Laura mit gebrochener Stimme die Stille. Alle wissen, dass es keiner weiteren Worte bedarf. Sie brauchen sich auch nicht weiter anzusehen, um sicher zu sein, dass Sam eine Entscheidung getroffen hat. Niemand braucht sie dankbar anzusehen, oder ihr vor Freude um den Hals zu fallen.


    Dennoch gleiten Jessicas Augen verstohlen zu Sam hinüber. Sie beobachtet sie dabei, wie sie sich noch ein Stück der Torte nimmt und genüsslich kaut. Ihre Augen gleiten kurz zu Jessica, aber dieser winzige Moment reicht ihr, um zu wissen, dass Sam es wirklich ernst meint. Dass sie noch Zeit braucht. Und wenn Jessica ihr diese Zeit gibt, würden die beiden einen Weg finden, um über diese ganze Sache in Ruhe reden zu können.


    »Mir wächst in der Firma die Arbeit über den Kopf. Wann fängst du wieder an?« Es scheint ein Stichwort zu sein, dass Neve zusammenzucken lässt. Nervös rutscht sie von einer Pobacke zur anderen. Unsicher blickt sie zu Sam hinüber, die sich mittlerweile den Teller mit der Torte vollständig herangezogen hat.


    »Gar nicht«, schluckt sie schwer. Erstaunt zieht Laura eine Augenbraue hoch.


    »Hä?« Um einen sicheren Halt zu haben, greift Neve nach Sams Hand. Fast hindert sie sie somit daran, die Torte weiter zu essen. Aber zum Glück hat Sam ja noch eine Hand.


    »Ich ähm, ich… im Rudel und zuhause bin ich Neve. Aber da draußen… auf den Papieren, bin ich Eden Stewart. Mir wurde die Möglichkeit geschenkt, ein völlig neues Leben zu beginnen. Mit einer neuen Identität, ohne dass ich in ein Zeugenschutzprogramm muss«, lacht Neve über ihre eigenen Worte. Als allerdings keiner der anderen lacht, räuspert sie sich verschämt.


    »Ich… ich habe einen Job.«


    »Und der wäre?« Matt stützt seinen Kopf auf einer Hand ab. Unsicher blinzelt Neve zu ihm hinüber.


    »Ich… ich bin Special Agent beim FBI.« Wie von einem Rammbock erfasst, kippt Matt in seinen Stuhl zurück. Laura verschluckt sich an ihrem Stück Torte, während Jessica verzweifelt versucht, ihre Farbe im Gesicht zu behalten. Nur Sam sitzt ruhig am Tisch und kratzt die letzten Tortenkrümmel vom Teller.


    »Wahnfinn, der ift efft leffer.«


    »Ich weiß was ihr jetzt denkt. Das kann ich nicht machen! Ich bin ein Hund! Wie soll ich das miteinander vereinbaren können? Und wie könnte ich wieder für das Gesetz arbeiten, wenn es uns damals doch so sehr verraten hat?« Um Sicherheit und Halt zu bekommen, umgreift Neve Sams Hand fester.


    »Sam und ich haben uns sehr lange darüber unterhalten. Wir haben die Medaille tausend Mal gedreht und gewendet. Ich weiß, dass das Gesetz beschissene Lücken hat… und ich… ich weiß auch, dass das Gesetz Sam so lange von mir getrennt hat. Aber wenn wir es mal genau betrachten, war es ganz alleine Jake, der für ihre Inhaftierung verantwortlich war. Er hat den Richter geschmiert und alles daran gesetzt, um Sam von der Bildfläche verschwinden zu lassen. Wenn Jake nicht gewesen wäre, hätte Jessica ihren Fall auch gewinnen können und Sam wäre kaum etwas passiert. Ich…« Neve fällt das Schlucken schwer. Sie glaubt den Mount Everest im Hals stecken zu haben.


    »… ich bin Polizistin. Die Hunde, das Rudel… alles ist mir ebenso in Fleisch und Blut übergegangen wie euch. Ich würde euch niemals verlassen, oder verraten. Aber ich… ich bin und bleibe eine Polizistin!«


    »Ich brauche einen Drink!«, keucht Laura geschockt. Schwankend steht sie vom Stuhl auf.


    »Bring mir einen mit!«, schluckt Jessica. Ihre Augen kleben an Neve, wie ein Kaugummi unterm Schultisch.


    »Bring die ganze Flasche mit!« Matt ist wieder erwacht, scheint aber dennoch in einem Dämmerartigen Zustand zu verweilen. Blinzelnd blickt er zu Sam hinüber.


    »Und was ist mit dir?« Sam wischt sich den Mund mit einer Serviette ab, wirft sie auf den penibel abgekratzten Teller und lehnt sich befriedigt in den Stuhl zurück.


    »Brauchst du noch jemanden in der Werkstatt??«, zwinkert sie ihm frech zu.


     Bevor irgendjemand der anderen diese gewöhnungsbedürftigen Entscheidungen kommentieren kann, erklärt sich Sam weiter.


    »Glaubt mir, ich habe im ersten Augenblick auch gedacht, dass mich Neve verarschen will. Ich musste an dem Abend sogar von zuhause flüchten und mir gewaltig einen ansaufen, bevor ich ihre Gedankengänge verstanden habe«, grinst sie fast verschwörerisch.


    »Aber sie hat ja irgendwo recht. Sie war schon immer Polizistin und ich weiß, dass nur diese Arbeit sie voll und ganz ausfüllt. Es ist einfach ein Teil von ihr. Neve wird ein Hund bleiben, definitiv. Sie wird nur nicht mehr so agieren, wie zuvor. Alles was mit uns zu tun hat, wird sie als Agent gekonnt umgehen. Sie wird Mittel und Wege finden, um uns nicht auffliegen zu lassen. Und wenn wir ehrlich sind, so aktiv sind wir in den letzten Jahren auch nicht mehr gewesen. Na ja und ich, ich würde einfach gerne in der Werkstatt arbeiten. Ihr wisst wie ich die Arbeit an Autos liebe. Das möchte ich allerdings nur auf Teilzeit machen. Vormittags möchte ich mit Michael zusammen in der Firma arbeiten. Somit kann ich meinen Interessen nachgehen, wie ein normaler Mensch Geld verdienen und Abends völlig geschafft nach Hause kommen, wo meine über alles geliebte Frau schon mit einem wundervollen Abendessen auf mich wartet.«


    »Das hättest du wohl gerne«, grunzt Neve gespielt wütend. Wie Statuen sitzen Laura, Jessica und Matt auf ihren Plätzen. So richtig können sie die gesprochenen Worte noch nicht glauben. Sam und Neve scheinen sich aber schon entschieden zu haben. Ihnen ist die Ernsthaftigkeit an den Augen abzulesen.


     Matt lehnt sich mit verschränkten Armen in den Stuhl zurück. Flüchtig fährt er sich mit einer Hand über das Kinn.


    »Hmm, du wirst in der Werkstatt allerdings vorerst nur Praktikantenarbeiten machen. Wenn ich dich gleich am ersten Tag an einen Wagen lasse, erschlägt mich die Inhaberin.« Spielerisch knufft Sam ihm in die Seite. Er lächelt sie vertraut an.


    »Und bei dir…« Mit einer harten Kopfbewegung zieht er Neves Aufmerksamkeit zu sich.


    »… schauen wir mal wie lange deine Deckung aufrecht bleiben kann. Ich stelle mir diesen Spagat gewaltig schwer vor.«


    »Das werde ich schon schaffen, Matt. Vertrau mir!« Matt zieht sich ein neues Stück Kuchen heran.


    »Blind«, versichert er sein Vertrauen Neve gegenüber und ergötzt sich danach an der Mandarinentorte.


    »Herrgott, ich wollte abnehmen und endlich diese Kugel loswerden, aber bei dem Scheiß hier, ist das ja gar nicht möglich«, lacht er mit dicken Wangen. Alle Frauen stimmen in sein Lachen ein, bis sie diesen Tag mit einem gelungenen Abendessen ausklingen lassen.


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    Fortsetzung folgt mit:


    


    CLOSING WORDS


    Weitere Romane von Valuta Tomas
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    Kurzgeschichte, erschienen beim net-Verlag in der Anthologie -Dunkle Gestalten der Nacht-


    


    


    ~… denn sie wissen nicht, was sie tun – Gottes Handwerk~


    


    


    Predigten, Sünden, Gebete, Vergebung!

    

    Wie verarbeitet man als Priester all diese menschlichen Taten, wenn man zu allem Überfluss ungewollt auch noch zu einem bestialischen Handlanger Gottes auserkoren wurde?
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    ~Attrapeur de Rêves – Ein Kampf zurück ins Leben~


    


    Interesse am weiblichen Geschlecht zu entwickeln, wäre für die Bestsellerautorin Cecile Gellar niemals in Frage gekommen. Zwar demonstriert sie mit allen Homosexuellen auf dem jährlichen CSD für deren Rechte, hat aber einen langjährigen Freund an ihrer Seite. Als sie jedoch einer unbekannten Frau begegnet, lässt Cecile sich vollkommen blind in eine neue Welt entführen und voller Vertrauen auffangen. Sie erfährt das erste Mal in ihrem Leben wozu ihr Körper im Stande ist und lernt diesen komplett neu kennen. Doch genau dieser schickt sie irgendwann in eine einsame, dunkle und unbewegliche Welt, in der sie völlig hilflos und alleine ist und ihr zeigt, das Schönheit, Reichtum und Erfolg sinnlos ist, wenn man das Wichtigste nicht zu schätzen weiß. Das Leben und die Liebe!
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    ~Losing Game – Zwischen Liebe und Gesetz~


    


    San Francisco:

    Samantha – jung, rassig, provokant und kriminell. Als Mitglied einer der gefährlichsten Gangs in San Francisco, den Five Dogs, gehören Raub und Mord zum täglichen Leben der jungen Frau. Sie ahnt nicht, dass die neue Aushilfslehrerin, auf die Sam ein Auge geworfen hat, eine Undercover-Polizistin ist und sie schon lange im Visier hat.

    

    Um näher an Sam und den -Five Dogs- heranzukommen, beginnt die Polizistin Neve eine Liaison mit Sam. Für beide beginnt ein Spiel, bei dem keine der Frauen die Spielregeln kennt. Sam spürt das erste Mal in ihrem Leben wahre Liebe, während Neve immer tiefer im Sumpf der Kriminalität versinkt.

    

    Durch einen Vorfall, der Neve alles nimmt woran sie glaubt, werden die Karten neu gemischt und die Polizistin muss sich zwischen der Liebe und dem Gesetz entscheiden. Niemand weiß, ob sie dieses Spiel gewinnen oder verlieren wird. Gefühle die weit über den Tod hinausgehen, fesseln Sam und Neve aneinander.

    

    Aber das Leben bestimmt die Spielregeln…
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    ~Verkauft – Ertrage um zu leben~


    


    


    Mit Herzblut betreibt Kim eine eigene Buchhandlung der besonderen Art, die für sie Existenz und zugleich Lebenstraum bedeutet. Trotz ihrer harten Arbeit, gelingt es ihr noch nicht, schwarze Zahlen zu schreiben. Aufgeben kommt für Kim nicht in Frage. Sie trifft einen Entschluss, der sie bis zum Äußersten treibt. Sie wird ihren Körper an Männer verkaufen!


    Aber wie weit wird sie gehen? Ist sie noch Herrin ihres eigenen Körpers, den sie täglich Männern zur Verfügung stellt?


    


    Verkauft, gedemütigt und verloren, wird sich Kim auf einen unmoralischen Weg machen, um sich wieder zu finden. Denn eines sollte nicht außer Acht gelassen werden: Kim ist lesbisch!


    


    


    


    


    


    


    


    Autorin Valuta Tomas
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    Valuta Tomas schloss eine Ausbildung als EH Kauffrau ab und führt seit mehreren Jahren einen Lebensmitteldiscounter.

    Schon früh entdeckte sie die Leidenschaft zum lesen. Sie verschlang viele Bücher, bis die Idee wuchs, eigene Zeilen in die Welt zu setzen. Nach und nach spuckte ihre Fantasie mittlerweile fünf Bücher aus. Aber erst durch ihre Frau, traute sie sich den Schritt der Veröffentlichung.


    Valuta Tomas hat einen eigensinnigen Schreibstil. Sie verwendet keinen typischen Autoren-Slang, sondern schreibt so wie siedenkt und fühlt. Mainstream ist für sie ein Fremdwort. Die einen mögen diesen Stil, andere nicht.Sie wird sich selbst aber treu bleiben, weil sie ist wie sie ist… eigensinnig!


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    Loyalität


    


    


    Kurzgeschichte von Alexandra Körner


    


     Leise prasselte der Regen auf das Kopfsteinpflaster, die Hauswände glänzten nass im kalten, weißen Licht der Straßenlaternen. Jessica stand in einem Hauseingang und wartete, während der Regen ihre Jacke und ihre Hose weiter durchweichte. Das Licht der Türschilder war vor Jahren erloschen, die Mietkaserne verlassen, baufällig stand das Gebäude dort, dem Verfall Vollendens preisgegeben. Unbehaglich trat sie von einem Fuß auf den anderen, obgleich es für April recht mild war, kroch ihr die Kälte des Regens in die Knochen. Ihre roten Haare klebten nass in ihrem Gesicht, der Regen tropfte von ihrer Nase. Ein winziger Teil von ihr wäre am liebsten nachhause gegangen, weg von diesem gottlosen Ort, dieser Slumgegend, in der sich das Gesindel vor Recht und Ordnung versteckte. Der größte Teil aber ließ sie ausharren, ihrer Verabredung mit Corinna wegen.


     Sie waren Freundinnen gewesen, seit der Grundschule schon. Unzertrennlich, sie Jessica, die zurückhaltende Streberin aus dem reichem Hause, und Corinna, das Scheidungskind mit dem zu großen Mundwerk. Trotzdem hatte die Chemie gestimmt, bis ins Studium hinein. Vor zwei Wochen war Corinna wie vom Erdboden verschluckt, und Jessica war vor Sorge fast eingegangen. Nur eine SMS. Such mich nicht.


    Das war so viel leichter gesagt als getan, die Sorge hatte ihr den Schlaf geraubt, und den ihrer Freundin gleich mit. Dann endlich ein Lebenszeichen, eine weitere Kurzmitteilung. Zeit und Ort, keine weiteren Worte. Sie blickte auf die prasselnden Tropfen, die wie weiße Funken im Licht blitzten. Das Geräusch von Schritten ließ sie aufblicken. Eine Gestalt näherte sich, die Hände in den Taschen, hochgewachsen und etwas breiter in den Schultern. Sie erkannte Corinna ohne ihr Gesicht zu sehen.


    Erleichtert verließ sie den Hauseingang und eilte ihr entgegen. Sie blieben voreinander stehen, und Jessica umarmte ihre Freundin. Corinna erwiderte die Geste verhalten. „Hej!“, sagte Jessica und lächelte unendlich erleichtert. Ihre helle Haut schien unter der Laterne perlweiß, bis auf die Sommersprossen. Corinna blickte sie mit fast steinerner Miene an, dann wandte sie die braunen Augen ab. „Hi Jessica“, murmelte sie.


    Jetzt konnte Jessica sich der Offensichtlichkeit nicht mehr erwehren, ihre Freundin war nicht mehr die Frau, die sie vor zwei Wochen verlassen hatte. Sie musterte Corinna argwöhnisch. „Wo warst du? Was ist passiert?“, fragte sie. Der Regen rann an ihr herab, die Tropfen auf ihrer Brille machten sie fast blind.


    Corinna zögerte und strich sich durch das lange braune Haar. Es wirkte etwas hilflos. „Es wird dir nicht gefallen, aber ich bin jetzt ein Night Raven.“ Jessica fiel alles aus dem Gesicht. „Was?!“, entfuhr es ihr entsetzt, die blauen Augen weit aufgerissen, stand sie mit offenem Mund da.


    Ihre Freundin hob abwehrend die Hände. „Du weißt ich wollte immer dazugehören, in der Grundschule schon!“, verteidigte sie sich. Jessica schüttelte energisch den Kopf. „Damals waren sie noch eine Kindergang, achtjährige Rebellen die die Schule schwänzten und Taschengeld erpressten! Heute sind sie eine echte Straßengang! Raub, Autodiebstahl, Erpressung! Das ist nicht dein Ernst!“, erwiderte sie fassungslos.


    Corinna seufzte. „Jessica. Ich habe dich nie deines Geldes wegen beneidet, auch nicht deiner guten Noten wegen. Du bist eine großartige Studentin, und ich … bin es nicht. Ich wurde exmatrikuliert, ich hab es versaut, wie so oft.“ Sie sah Jessica in die Augen. „Ich muss sehen wo ich bleibe. Ich bin nicht für Schule gemacht, wer braucht schon eine ungelernte Arbeitskraft?“


    Jessica stemmte die Arme ich ihre schmalen Hüften. „Eine ordinäre Ausbildung ist nicht so schwer. Du bist nicht dumm!“


    Trotz des Regens befeuchtete sich Corinna die Lippen, sie hatte gewusst, dass Jessica es nicht verstehen würde. „Das hast du immer gesagt, trotzdem stehe ich jetzt auf der Straße. Mein Vater ist ausgeflippt, all das Geld das er in den Sand gesetzt hat, er hat mich rausgeschmissen. Du hingegen-“ Weiter kam sie nicht, denn Jessica schnitt ihr mit einer herrischen Bewegung das Wort ab.


    „Meine Eltern haben mich abgeschrieben an dem Tag an dem ich ihnen gesagt habe, dass ich lesbisch bin. Und du weißt das auch!“


    Ihre Freundin schwieg betreten, so dass sie fortfuhr. „Die Wohnung, das Studium, das Auto und das großzügige Taschengeld, was glaubst du ist das? Sie kaufen sich damit ihr Gewissen frei! Am dem Tag an dem ich auf eigenen Beinen stehe, an dem Tag, wo sie keine Verantwortung mehr tragen müssen, an dem Tag, werden die Brücken hinter mir in Flammen stehen, weil meine Familie sie abbrennt. Dann bin ich allein! Also erzähl mir nichts von deinem Vater!“, sagte Jessica hitzig. „Ich lebe schon seit fast 10 Jahren in dem Wissen, dass ich bloß geduldet bin, weil meine Familie zu feige ist um eine Entscheidung zu treffen.“


    Corinna nickte. „Es tut mir auch leid. Aber für dich ist wenigstens immer gesorgt.“ Jessica biss sich auf die Lippen. Dagegen konnte sie leider nichts erwidern. So hässlich die Umstände waren, es stimmte. Wo es an Liebe und Zuneigung fehlte, gab es Geld im Überfluss.


    Sie blickte in Corinnas Augen und einige Sekunden breitete sich Schweigen zwischen ihnen aus. Dann plötzlich änderte sich etwas, und Jessica lief es kalt den Rücken herunter. „Jessica. Verzeih mir“, murmelte sie.


    Jessica riss die Augen auf. „Was hast du getan?!“ Corinnas Schlag traf sie sauber an der Schläfe, und ihr schlanker Körper fiel bewusstlos zu Boden.


    


    Die Tür öffnete sich, und eine große Gestalt trat ein. Jessica hob nicht mal mehr den Kopf. Ihre Tränen waren schon vor Tagen versiegt. Oder waren es Wochen? Sie wusste nicht Mal, wie lange sie schon in diesem Keller hockte. Es gab kein Fenster, es war kalt, und ihre Freundin hatte keine ihrer Fragen beantwortet, seit sie in diesem Keller erwacht war. Jessica warf einen Seitenblick zu der Schale und schloss die Augen. Milchreis. Sie hatte Milchreis nie gemocht, und nun bekam sie den Schlangenfraß seit, wer wusste schon wie lange. Daneben stand eine Flasche Mineralwasser, und ein Teelicht. Zum Essen gab es immer ein Teelicht, damit sie nicht in der Finsternis essen musste.


    Corinna blieb vor ihr stehen. Jessica spürte, dass sie etwas sagen wollte, aber ihr war nicht danach erklärende Worte zu hören. Jetzt nicht mehr. Nicht hier, nicht so. Sie drehte den Kopf weg. Schließlich drehte sich Corinna um, und verließ den Raum. Dunkelheit senkte sich um sie, einzig das Teelicht erhellte das Tablett, und warf lange Schatten über den Boden. Sie schloss die Augen.


    Wann hatte sie den Moment verpasst, als Corinna abgerutscht war? Warum hatte sie ihn verpasst? Wie hätte sie ihn verhindern können? Sie dachte an Kathrin, die bei ihr zuhause saß, und vermutlich tausend Tode starb. Sie hatte Corinna gebeten, ihre Freundin zu informieren, doch die hatte abgelehnt. Zu riskant. Sie griff zu der Schale und begann zu essen.


    


    Die Tür ging auf, doch dieses Mal war es nicht Corinna, die hereinkam. Es waren zwei junge Männer, die sie grob packten und hinaus zerrten, nicht dass Jessica sich jetzt noch gewehrt hätte. Sie war durchgefroren, alle Knochen taten ihr weh, sie fühlte sich dreckig und hatte die Hoffnung auf Besserung fahren lassen. Die Männer schubsten sie durch ein verfallenes Treppenhaus, überall waren Risse an den Wänden, oder Putz lag abgeplatzt auf den Stufen. Das einzige Licht das es gab, kam von einer Taschenlampe.


    Sie hatte die Stufen nicht gezählt, die ihr Körper die Treppen hinaufgelaufen war, aber sie vermutete, dass es im zweiten Stock sein musste, als sie durch eine alte Haustür traten. Deren weiße Farbe war fast komplett abgeblättert, so dass die grüne Grundierung darunter zum Vorschein kam. Diese blätterte ihrerseits ebenfalls schon an vielen Stellen und offenbarte morsches Holz.


    Die Wohnung welche sie betraten, sah nicht minder verfallen aus. Helle Flecken an den Wänden, wo mal Bilder hangen oder Möbel standen, der alte Linoleumboden war porös und bröselig, Tapeten lösten sich von den Wänden. In einem Zimmer gab es Licht. Erst jetzt fiel ihr das Kabel auf, das sich durch den Flur schlängelte. Sie wurde unsanft in das erleuchtete Zimmer gestoßen, dessen Zustand kaum besser war, als der Rest. In dem Raum stand Corinna, neben ihr eine kleine blonde Frau mit kräftigen Kieferknochen, die ihrem Gesicht etwas Maskulines verliehen, und noch eine Frau mit brünetten locken und einem spöttischen Grinsen auf den Lippen, als ihr Blick den von Jessica kreuzte. Die Frau drehte einen Baseballschläger in den Händen und zwinkerte ihr zu.


    Hätte es noch etwas bedurft um sich unwohl zu fühlen, jetzt wäre es soweit gewesen. Die beiden Männer blieben in der Tür stehen. Schweigen bereitete sich aus, und Jessica wurde zunehmend nervöser, spürte langsam Panik in sich aufsteigen. Warum war sie hier? Was wollten die Leute von ihr? Was wollte Corinna? Sie blinzelte an dem Baustellenstrahler vorbei zur der blonden Frau, die sie anlächelte. Carmen. Jessica erinnerte sich, Carmen war damals schon der Kopf der Night Ravens gewesen, und war es offenbar noch immer. Jessica hatte ihr nie Aufmerksamkeit gezollt, für eine rebellische Schlägerin die Mitschüler erpresste, hatte sie nie etwas über gehabt.


    „Tja, Jessica, drei Wochen sind vergangen, aber deine Familie rührt sich nicht“, eröffnete sie süffisant, und trat an dem Strahler vorbei an Jessica heran. „Man könnte meinen, denen ist dein Leben keine Million wert, dabei wissen wir beide, dass es für deine Alten nicht viel Geld ist.“ Jessica spürte wie ihr Mund trocken wurde. Das war es also. Lösegeld. Eine Million. Sie blickte an Carmen vorbei zu Corinna, doch die wich ihrem Blick aus.


    Carmens Leberhaken traf sie ohne Vorwarnung, und Jessica krümmte sich nach Luft japsend zusammen. Keine zwei Sekunden später folgte der nächste Schlag, der ihre Brille zu Boden schleuderte. Carmen trat darauf und das Glas knirschte, als es unter ihren Sohlen zerbrach. „Weißt du, Jessica, ich habe dich immer gehasst. Alles wurde dir in den Arsch geblasen, du hattest alles, konntest alles, wir Verlierer waren ja immer so unter deiner Würde!“, spracht Carmen, während sie der am Boden liegenden Jessica einen weiteren Tritt verpasste.


    „Ich habe nie kapiert was Corinna an dir gefunden hat. Nie!“, fügt sie hinzu, und trat Jessica gegen den Kopf. Jessica schmeckte Blut in ihrem Mund, ihr war übel und schwindelig. Sie krümmte sich nur noch zusammen, während Carmen ihre Wut an ihrem Körper ausließ.


    „Ich bin ja so froh, dass sie erkannt hat, dass sie für dich auch nur eine Versagerin ist!“


    Corinna wandte sich um. Sie konnte nicht mit ansehen, wie Carmen ihre Freundin zusammenschlug, und Dinge sagte, die in ihren Augen falscher nicht sein konnten. Jessica war nicht arrogant, und Carmen war auch nie unter Jessicas Würde gewesen. Es war Carmens Verhalten, das unter Jessicas Würde gewesen war. Immer schon. Wäre sie nur klüger gewesen, hätte sie nur geahnt was Carmen im Sinn hatte, warum sie sie nach all den Jahren der Ablehnung nun doch zu einem Mitglied der Night Ravens gemacht hatte. Doch jetzt war es zu spät. Sie war gefangen in einem Netz, und es gab kein Entrinnen. „Weißt du eigentlich, dass allein du der Grund warst, weshalb ich Corinna nie bei uns haben wollte?“, hörte sie Carmen sagen. Die Antwort war ein weiterer Schmerzlaut, als die Blondine ihr Opfer trat. Die Brünette kicherte. „Eure verteufelte Freundschaft!“


     Corinna schloss die Augen. Das war es also gewesen. All ihr Sehnen, all ihre romantischen Träumereien von der gesetzlosen Rebellin waren wegen Jessica geplatzt. So lange hätte sie zu den Night Ravens gehören können… . Sie wandte sich um, und sah dabei zu, wie Carmen ihr Opfer mit beiden Händen am Kragen packte, und in eine sitzende Position zwang. Jessica blutete aus dem Mund, der Nase, den geplatzten Augenbrauen, ihr Gesicht hatte sich bereits großflächig verfärbt. Ihr Atem ging schwer und rasselnd.


     Carmen wandte sich um und nahm der Brünetten den Baseballschläger mit einem wütenden Ruck aus der Hand. „Immer hält sie sich für was Besseres. Und nicht mal jetzt ist Kohle aus ihr herauszubekommen“, schnaubte sie verächtlich und hielt Corinna den Schläger hin. „Los. Beweis dich. Schlag sie tot!“ Corinna nahm den Schläger und trat vor Jessica. Sie sah auf ihre Freundin herab, in ihre blauen Augen, doch sie fand weder Vorwurf noch Anklage darin. Nur Schmerz und Traurigkeit.


     „Du wusstest, es würde nicht klappen“, flüsterte Jessica kaum hörbar. Corinna hob den Schläger, und umfasste den Griff fester. Jessica schloss die Augen.


     Corinna holte aus. Weit aus, und ihr wütender Schrei hallte von den Wänden des kleinen Raumes wieder als sie zuschlug. Schädelknochen brachen unter der Wucht des Aufpralls, Haut platzte auf, das Ohr zerriss unter der Kraft des Schlages. Der Kopf knickte zur Seite und die Halswirbel knackten laut, als sie brachen. Wie ein nasser Sack fiel Carmen zu Boden, und ihr Blut ergoss sich auf das staubige Linoleum. Der zweite Hieb von Corinna traf die völlig entsetzte Brünette am Kopf und schlug sie zu Boden. Corinnas Wut war jedoch keineswegs gestillt. Sie war so dumm gewesen, unfähig je das Richtige zu tun, und hatte ewig dem Traum nachgehangen, ein Mitglied der Night Ravens zu sein. Die Rebellin, die lachte während andere über sie fluchten! Die Gesetzlose, die von denen nahm die eh genug hatten, was für ein bescheuerter Traum! Sie hatte nichts, und beinahe wäre durch ihre eigene Torheit ihre beste Freundin gestorben. Verloren hatte sie sie sowieso, durch Verrat, durch ihren eigenen Verrat!


     Das Gesicht rot vor Wut, wandte sie sich den Kerlen in der Tür zu. Erst jetzt erwachten sie aus ihrer Starre, als die große Frau mit dem Baseballschläger auf sie zustürmte. Der Rechte zog sofort eine Pistole, doch da krachte der blutverschmierte Baseballschläger bereits auf seine Handgelenke. Mit einem ungesunden Knacken verwandelten sich die Knochen in Splitter, der Mann brüllte vor Schmerz auf und die Pistole entglitt seinen Fingern, nicht jedoch ohne den Abzug zu betätigen.


     Geradezu trommelfellzerreißend hallte der Schuss in dem kleinen Zimmer wieder, Corinna spürte den heißen Schmerz in ihrem rechten Oberschenkel. In ihrer Wut war der Schmerz kaum von Bedeutung, es passte nicht zu ihrem blindwütigen Plan, dass ihr Bein nun nachgab, und sie zu Boden stürzte. Die Pistole fiel vor ihr klappernd auf den Boden.


     Der zweite Mann sprang vor, doch Corinna war näher an der Waffe und hob sie mit beiden Händen auf. Sie drückte ab, und der erste Schuss brachte die Tür neben dem Mann zum splittern. Hier gab es nichts zu gewinnen, und das wusste er. Hastig zog er den Rückzug an, geradezu fluchtartig verließ er den Raum, doch Corinna schoss ihm noch eine Kugel in die Schulter, ehe er in der Dunkelheit des Flures verschwand. Ihr Blut rauschte in den Adern, das einzige Geräusch das sie neben dem Wimmern des Mannes hörte, der leidend auf seine abgeknickten Hände starrte.


     Sie schwenkte die Pistole auf ihn, auf seinen Kopf. „Tu es nicht! Corinna! Tu es bitte nicht!“, erklang da Jessicas Stimme. Die durchbohrte das Rauschen in den Ohren, und drang tief bis in ihre Seele. Jessica! Alle Wut fiel von ihr ab. Sie drehte sich herum und sah ihre Freundin auf sich zu kriechen. Die Rothaarige legte ihre Arme um die hochgewachsene Frau und zog sie an sich, zumindest versuchte sie es. Corinna fiel die Pistole aus den Händen. „Es tut mir so leid, Jessica! Ich war so eine Närrin!“, brach es aus ihr hervor, und Tränen stiegen ihr in die Augen. „Schhhhh“, machte Jessica. „Es ist alles gut, Corinna, es ist alles gut.“ Sie hielt die schluchzende Frau in ihren Armen, und schloss die Augen.


    


    Die Tür öffnete sich zaghaft, der Raum war weiß und hell, die Sonne schien durch das Fenster ins Krankenhauszimmer. Jessica lag in ihrem Bett und lächelte Corinna entgegen. Kathrin, die an Jessicas Bett gesessen hatte, erhob sich ruckartig. „Na du hast Nerven! Wie-“, entfuhr es ihr, doch als Jessica die Hand hob, verstummte sie. Sie blickte zu ihrer Freundin hoch und warf ihr einen liebevollen Blick zu. „Lässt du uns bitte alleine?“, fragte sie sanft. Kathrin sah sie ein wenig zweifelnd an, nickte dann aber und verließ den Raum. Corinna humpelte auf ihrer Krücke in den Raum, um Jessicas Freundin Platz zu machen. Ihre Blicke kreuzten sich kurz, dann wandte Corinna ihren Blick ab und sah betreten zu Boden. Mit einem leisen Klacken fiel die Tür hinter Kathrin zu, und es war still im Raum. „Komm, setzt dich“, lud Jessica ein, und Corinna folgte ihrer Einladung. „Tut mir leid, dass ich erst so spät komme… Erst die Ärzte, dann die Polizei …“, erklärte sie während sie um das Bett humpelte, zu dem Stuhl auf dem Kathrin bis gerade eben gesessen hatte.


     „Mach dir keinen Kopf, ich habe schon gehört, die Verteidigung plädiert auf Notwehr, mit guten Aussichten“, sagte Jessica lächelnd. Ächzend ließ sich Corinna auf den Stuhl fallen.


    Sie sah Jessica an, die Schwellungen im Gesicht waren zurückgegangen, aber die Verfärbungen der Hämatome waren es nicht. „Drei gebrochene Rippenbögen und eine leichte Gehirnerschütterung“, erwiderte Jessica auf die stumme Frage in Corinnas Augen. „Alles in Allem hätte es schlimmer kommen können.“


     Corinna schüttelte den Kopf. „Wie hätte es noch schlimmer kommen können?“


    Jessicas Lächeln wurde tiefer. „Ich hätte tot sein können. Oder sie hätten mich hier auch mit Milchreis füttern können.“ Gegen ihren Willen musste Corinna lachen, es war ihr peinlich, und sie wurde rot vor Verlegenheit. . „Ich wollte mich nochmal entschuldigen, Jessica. Ich… ich hätte nie gedacht, dass sie dich umbringen wollte“, sagte sie schließlich.


     „Aber du wusstest, dass meine Eltern nicht zahlen würden. Ich habe nie ein Geheimnis daraus gemacht, immerhin… offenbar haben sie sich endlich entschieden.“


     Nervös fuhr sich Corinna durch die dunklen Strähnen. „Ich wollte das nicht wahr haben. Ich habe mich die ganze Zeit mies gefühlt, aber ich dachte, wenn sie dich wieder laufen lässt… dann kündigst du mir zwar die Freundschaft, aber du lebst, kommst mit dem Schrecken davon.“


     Jessica runzelte die Stirn. „Du warst allen Ernstes bereit, unsere Freundschaft zu verkaufen?!“


    „Nein. Dazu war ich nie bereit. Aber in meiner Verzweiflung habe ich es dennoch getan, und als ich es erkannte, war es schon zu spät. Ich wünschte, ich könnte es rückgängig machen. So oder so werde ich meines Lebens nicht mehr froh.“


     Jessica griff nach Corinnas Hand. „Ich würde es nicht rückgängig machen wollen.“ Jessica sah in das überraschte Gesicht ihrer Freundin. „Warum?“


     Ihr Daumen fuhr über Corinnas Handrücken. „Trotz all deiner Verzweiflung warst du, als es um Alles oder Nichts ging, auf meiner Seite, egal zu welchem Preis. Es tut gut, das zu wissen.“ Sie schenkte Corinna ein warmes Lächeln. Die hochgewachsene Frau schlug die Augen etwas nieder und lächelte. „Stimmt wohl.“


     Jessica beugte sich vor, sie ächzte leise unter ihren schmerzhaften Bemühungen und umarmte schließlich ihre Freundin. „Siehst du? Das ist es, was unsere Freundschaft von jeher besonders gemacht hat. Sie war nie käuflich.“
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